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I. 

Ein  Sareom  der  UighmersliöUt« 

Von 

Dr.  Carl  0  am  mann  in  Greifswald. 

Hierzu  die  Abbildung  auf  Tafel  I. 

Man  ist  in  der  Thierbeilkunde  seit  jeher  gewohnt  ge- 
wesen, die  Geschwülste,  welche  ihren  Sil»  auf  der  Schleim« 
haut  unweit  des  Uebergangs  der  allgemeinen  Bedeckung 
in  dieselbe  haben,  einfach  mit  dem  Ausdrucke  „Polypen" 
zu  kennzeichnen.  Die  Nasenhöhle  stellte  sammt  ihren 
Nebenhöhlen  ein  ansehnliches  Contingent  xu  dieser  Ge- 
schwulstforni.  Seit  man  in  der  neueren  Zeit  nicht  mehr 
die  äussere  Form  und  die  grobe  Besehaffenheil,  sondern 
den  microscopischen  Gewehsbau  das  Bestimmende  sein 
lässt  bei  der  Classificirung  der  Neubildungen,  hat  es  sich 
mit  der  Zeit  herausgestellt,  dass  Geschwülste,  aus  gar 
mannigfach  verschiedenem  Gewebe  aufgebaut,  zusammen- 
gewürfelt waren  unter  die  Gruppe  dieser  „Polypen",  man 
ward  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  den  „Polypen"  jede 
histologische  Berechtigung  abzusprechen.  —  Bei  der  jetzi* 
gen  Untersuchung  hat   sich   die  bei  weitem  grösste  Zahl 
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der  Geschwülste,  welche  in  der  Nasen-  und  Oberkiefer- 
höhle der  Thiere  zur  Beobachtung  gelangen,  einfach  als 
das  erwiesen,  was  man  heutzutage  mit  dem  Namen  „Fib- 
roide"  bezeichnet,  d.  h.  also  als  Geschwülste,  welche  aus 
voUstfincJif  entwickeltem  Bindegewebe  in  seinen  verschie- 
denen Formen  zusammengesetzt  sind.  Von  sonstigen  Neu* 
bildungen  thut  Gurlt*)  eines  Lipoms  Erwähnung,  welches 
in  der  rechten  Nasenhöhle  eines  Pferdes  an  der  inneren, 
der  Scheidewand  zugekehrten  Fläche  der  oberen  Muschel 
seinen  Sitz  hatte,  und  Brnckmüller**)  eines  zweiten, 
welches  auf  der  Schleimhaut  mit  breiter  Grundlage  auf- 
sitzend, weich  und  locker  mit  höckriger  Oberfläche  die 
Stirn-  und  Highmorshöhle  der  rechten  Seite  vollkommen 
ausfüllte.  Wenn  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  mehr  als 
diese  beiden  Fälle  von  Fettgeschwülsten  an  den  genann- 
ten Orten  in  der  Literatur  verzeichnet  zu  finden,  so  dürf- 
ten die  Neubildungen  krehsige*  Art  schon  eine  etwas 
grössere  Häufigkeit  beanspruchen.  Roll***)  hat  „wieder- 
holt," wie  er  sich  ausdrückt,  derartige  Geschwülste  in  der 
Nasen-  and  Highmorshöhle  von  der  Schleimhaut  ausgehend 
beobachtet,  seine  sammtüchen  Fälle  gehören  der  medullä- 
ren Form  des  Carcinoma  an ;  -andere  Schriftsteller  sprechen 
hie  und  da  gleichfalls  von  Oarcinomen  beider  Gesichts- 
höhlen.  In  den  französischen  Schriften  wird  das  eben  er- 
wähnte, medulläre  Careinom  allgemein  für  identisch  ge- 
nommen mit  dem  medullären  Sarcem;  ieh  weiss  daher 
nicht  die ,  allerdings  auch  nur  spärlich,  dort  aufgeführten 
Fälle  dieser  Art   zu  rnbriciren;   bei    uns,   wo    man  eine 


*)    Nachträge  zur  pathologischen  Anatomie,  p.  111. 

**)'  Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Thierheilkunde, 
V.  1.  61. 

***)  Lehrbuch  der  Pathologie  und  Therapie  der  Hausthierc, 
p.  643,  Vierteljahrsschrift  etc.  III.  1.  43. 
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Scheidung  beider  Geschwulstformen  macht,  ist  nirgends 
von  einem  Medullarsarcom  der  Nasen-  oder  Oberkiefer- 
höhle die  Rede.  Von  den  drei  Fallen  von  Sarcomen  die- 
ser Hohlen,  die  ich  überhaupt  in  der  Literatur  habe  auf- 
finden können,  gehören  zwei  von  Roll*)  erwähnte  nach 
der  Beschreibung  der  Form  der  festen  oder  fasrigen  Sar- 
come  an;  die  Neubildung  ging  in  beiden  Füllen  von  der 
Schleimhaut  des  oberen  Endes  der  Nasenmuscheln  aus  und 
erfüllte  den  oberen  Drittheil  der  Nasenhöhle. 
Der  dritte  von  Bruckm  filier**)  beschriebene  Fall,  wel- 
cher vollständig  vereinzelt  dasteht,  ist  ein  sogenanntes 
Cystosareom,  das  von  den  grossen  Siebbeinszellen  ausge- 
hend, sich  zwischen  der  Muschel  und  der  stark  nach  links 
gedrängten  Scheidewand  bis  2  Zoll  nnter  die  Choanen  er- 
streckte und  so  in  den»  hinteren  Nasengange  frei  lag. 

Im  Nachstehenden  bringe  ich  einen  ausgezeichneten 
Fall  von  Medullarsarcom  der  Highmorshöhle  zur  Mittei- 
lung, welcher  mir  durch  die  Gute  meines  hochverehrten 
Lehrers  und  Collegen  Forstenberg  zur  Bearbeitung 
übergeben  wurde;  das  Präparat  stammt  von  einer  12  Jahr 
alten  dunkelrolhbraunen  Stote.  Das  erste  Symptom,  wel- 
ches den  Besitzer  des  Pferdes  auf  die  Anwesenheit  de^ 
Leidens  aufmerksam  machte,  war  ein«  kleine  Geschwulst, 
die  sich  Mitte  April  fcs  Jahres  1862  über  den»  dritten 
oberen  Backenzahn  der  rechten  Seite  zeigte;  eine  äussere 
Verletzung  musste  naturlich  die  Ursache  zur  Entstehung 
dieser  Geschwulst  abgeben.  Trotz  Kuhlens  und  trotz  Fett- 
eimeibnng  wurde  die  Geschwulst  indess  in  kurier  Zeit 
immer  grösser,  so  dass  der  Rath  eines  Sachverständigen 
eingeholt  wurde;  dieser  erachtete  den  fingirten  Vorbericht 
für  völlig  zutreffend  und   verordnete   eine  scharfe  Einrei- 


*)    Lehrbuch  p.  531. 

♦*)    Vierteljahrschrift  VIIl ,  2,  131. 
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bang.  In  Folge  der  Application  der  Canthariden  nahm 
der  Umfang  der  Geschwulst  bedeutend  zu;  gleichzeitig 
stellten  sich  Atembeschwerden  ein,  weiche  sich  von  Tage 
zu  Tage  steigerten,  und  das  Bedenkliche  dieses  Zustandes 
veranlasste  den  Besitzer  schliesslich,  Ende  Juli  desselben 
Jahres  Fürstenberg  zu  consultiren;  Fürstenberg  fand 
bei  seiner  Untersuchung  das  Thier  in  einem  ziemlich  mangel- 
haften Nährzustande.  Die  Geschwulst  füllte  die  rechte  Ge~ 
sichtsseite  bereits  in  einer  Ausdehnung  von  zwei  Mannes- 
fausten  aus :  ihre  Consistenz  war  weich,  nur  hier  und  da 
boten  sich  dem  Finger  einzelne  abgegrenzte  feste  Stellen 
dar  —  Reste  der  oberen  äusseren  Wand  der  Highmors- 
höhle — ,  von  der  Jochleiste  konnte  keine  Spur  mehr  ge- 
fühlt werden.  Bei  der  Besichtigung  der  rechten  Nasen* 
höhle  nahm  er  in  einer  Höhe  von  12 — 13  Ctm»  von  vorne 
eine  röthlicbe  Geschwulst  wahr,  welche  dicht  an  die  Scheide- 
wand herantrat  und  Druck  auf  dieselbe  ausübte :  im  linken 
Nasenloche  erschien  etwas  höher  hinauf  die  Scheidewand 
nach  der  Seite  gedrängt,  so  dass  hier  eine  Verengerung 
des  mittleren  Nasenganges  statt  hatte.  Luft  konnte  durch 
die .  rechte  Nasenhälfte  nicht  treten,  das  Durchtreten  durch 
die  linke  wurde  von  einem  eigenthümlichen  Geräusch  be- 
gleitet. Die  Untersuchung  des  Maules  liess  nichts  weiter 
erkennen,  als  dass  die  vorderen  Backenzähne  der  rechten 
Seite  mehr  oder  weniger  lose  waren;  es  war  das  wohl 
der  Grund,  weshalb  das  Thier  auch  ausser  der  Zeit  der 
Futteraufnahtne  fast  fortwährende  Kaubewegungen  machte. 
Fürstenberg  erklärte  nach  diesem  Befunde  das  Leiden  des 
Thieres  für  ein  Sa  reo  m  der  Oberkieferhöhle :  eine  Heilung 
hielt  er  für  unmöglich.  Er  rieth  dem  Besitzer  indess  an, 
die  Athembesch werde  durch  die  Oper  Hon  der  Tracheo- 
tomie  zu  beseitigen,  um  so  das  Thier  in  den  Stand  zu 
setzen,  wenigstens  die  Herbstbestellung  noch  mitzumachen. 
Die  Tracheotoinie  wurde  acht  Tage  später  ausgeführt  und 
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▼erschaffte  dem  Tbiere  eine  wesentliche  Erleichterung. 
Gleich  nach  der  Operation  Versehrte  es  mit  grosser  Gier 
ein  ihm  dargereichtes  Haferfotter  and,  nachdem  dies  ge- 
schehen, legte  es  sich  in  Folge  der  Ermattung,  welche  es 
sich  durch  das  Tage  lange  Stehen  zagexogen  hatte,  nieder. 
Vierzehn  Tage  später  Hess  es  wieder  mit  dem  Fressen 
nach:  Körnerfutter  wurde  gar  nicht  mehr  verzehrt.  Der 
schlechte  Nährznstand,  in  den  es  dadnrch  allmälig  gerictb, 
bestimmte  den  Besitzer  ungefähr  fünf  Wochen  nach  der 
Operation  dem  Leben  des  Thieres  ein  Ende  zu  machen. 

Das  Präparat*)  zeigt  den  Kopf  vorn  und  hinten  ver- 
kürzt: vorn  sind  die  die  Schneidezähne  enthaltenden  Theile 
der  Zwischen kieferbeioe,  hinten  der  ganze  hinter  dem  hin- 
teren Augenbogen*  Rande  gelegene  Theil  abgesägt.  Oben 
sind  die  zwei  hinteren  Drittheile  des  linken  Nasenbeins, 
eben  so  ungefähr  die  zwei  hinteren  Drittheiie  der  aufstei- 
genden Platte  des  Oberkieferbeins,  das  ganze  Thränenbein 
und  die  vordere  Hälfte  des  Jochbeins  derselben  Seite,  in- 
gleichen  der  grösste  Theil  beider  Stirnbeine  —  so  weit  sie 
überhaupt  an  dem  Präparate  befindlich  sind  —  unten  der 
ganze  Unterkiefer  mit  den  daran  befindlichen  Weich tb eilen 
entfernt,  damit  so  die  Verbreitung  der  Geschwulst  nach 
der  linken  Seite,  nach  hinten  und  nach  unten  besser  über- 
sehen werden  kann. 

Die  Geschwulst  liegt  also  an  der  rechten  Gesichts- 
seite; die  äussere  Haut,  welche  dieselbe  an  der  oberen 
Seite  theil  weise  unmittelbar  bedeckte,  ist  entfernt  —  es  ist 
das  stellenweise  nicht  ohne  Mitnahme  der  Muskeln  abge- 
gangen — ;  die  anfänglich  weiche  Beschaffenheit  und  das 
fleischähnliche  Aussehen  hat  durch  das  längere  Verweilen 


•)  Der  Kopf  wurde  an  Fürstenberg  eingesandt  und  be- 
findet sich  in  der  sehr  reichhaltigen  Sammlung  des  pathologischen 
Museums  der  Akademie  Eldena. 
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in  Akohol  einer  festeren  Beschaffenheit  und  einer  mehr 
graurötlilichen  und  hie  und  da  grauen  Färbung  Platz  ge* 
macht. 

Der  Tumor  steigt  von  den  drei  hinteren  oberen  Bak- 
kenzähnen  der  rechten  Seite  mit  ziemlich  stark  nach  aussen 
gerichteter  Wölbung  aufwärts  und  erreicht  senkrecht  über 
diesen  Zähnen  die  Höhe  der  Nasenbeine;  er  geht  dann  in 
fast  waagerechter  Linie  bis  zu  diesen  hin  und  unter  ihnen 
fort  und  ragt  mit  einer  Hervorwölbung  in  die  hintere  Hälfte 
der  linken  Nasenhöhle  hinein.  Von  den  vorderen  drei 
Backenzähnen,  dem  Zwischenkieferbein  und  dem  vorderen 
Theil  des  Oberkieferbeins  steigt  der  Tumor  mehr  ailtnälig 
zu  der  eben  bezeichneten  Anhöhe,  dem  hervorragendsten 
Punkte  der  ganzen  Masse  hinauf.  Von  dieser  Höhe  fällt 
er  nach  hinten  zu  ganz  plötzlich  steil  herab,  so  dass  zwi- 
schen ihr  und  dem  Auge,  welche  von  einander  ungefähr 
7  Ctm.  entferut  sind,  eine  tiefe  Aushöhlung  sichtbar  ist. 
Die  ganze  Geschwulst  hat  eine  Länge  von  15  Ctm.,  eine 
Breite  von  13  Ctm.,  eine  Höhe  von  9  Ctm.,  der  über 
die  normale  Gesichtsebene  hervorragende  Theil  derselben 
kommt  in  Form  und  Grösse  ungefähr  der  oberen  Hälfte 
eines  starken  Kiudskopfes  gleich.  Die  über  die  Geschwulst 
hin  verlaufenden  Muskeln  sind  erhalten;  auf  der  Höhe  der 
Geschwulst  sind  sie  zu  platten  Bändern  ausgedehnt.  Bei 
der  Abnahme  der  Haut  sind  diese  so  verdünnten  Stellen 
des  Aufhebers  der  Oberlippe  und  des  Nasenflügels,  so  wie 
des  pyramidenförmigen  Muskels  grösstenteils  mit  hinweg- 
genommen. Die  Oberfläche  des  Tumor  ist  abgerundet  und 
eben;  nur  an  zwei  Stellen  finden  sich  Verletzungen  vor, 
eiue  kleinere  ungefähr  auf  der  Höhe  der  Geschwulst,  eine 
grössere  mehr  nach  vorn,  die  erstere  6  Ctm.,  die  zweite 
11  Ctm.  vom  Auge  entfernt.  Nach  der  mir  durch  Für- 
stenberg gewordenen  Mittheilung  sind  diese  Verletzungen 
durch   Einstiche  hervorgerufen,   die  zum  Zwecke   der  Be- 
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handtung  gemacht  worden,  die  untern  durch  einen  tiefen 
Einstich  mit  dem  Messer,  die  oberen  durch  die  FJiete.  Die 
Verletzungen  der  Haut,  welche  diesen  Stellen  entsprachen, 
haben  callöse  Wundränder  gezeigt;  die  Haut  an  ihrer  Um- 
gebung ist  in  Folge  der  scharfen  Einreibung  theiltrers  der 
Haare  beraubt  and  mit  Schörfchen  bedeckt  gewesen,  so 
dass  das  Ganze  das  Ansehen  von  Geschwüren  dargeboten 
hat.  Die  obere  kleinere  Oeffnung  führt  in  eine  im  Centruin 
der  Geschwulst  gelegene  grosse  Hohle,  die  mit  necrotischen 
Massen  erfillt  ist;  die  untere  grössere  Oeffnung  in  eine 
zweite  kleinere  Höhle,  welche  ihre  Gegenöffnnng  nach  un- 
ten am  Gaumen  hat.  Beide  Höhlen  stehen  nicht  mit  ein- 
ander in  Verbindung,  sondern  sind  durch  wohlerbaltene 
Geschwulst maise  von  einander  getrennt.  Durch  den  un- 
teren tiefen  Einstich  ist  auch  der  Stamm  des  unter  nor- 
malen Verhältnissen  aus  dem  Foramen  infraorbilale  an  das 
Gesicht  hervortretenden  Unteraogenhohlen -Nerven  durch- 
schnitten: der  Nerv  ist  durch  Gesobwulstmasse  an  dieser 
Stelle  vollst  ä  od  ig  eingehüllt,  in  seiner  Form  jedoch  wohl 
erhallen. 

Beim  Einstechen  einer  Nadel  in  den  Tumor  ergiebt 
sich,  das«  von  der  Gesichtsplatte  des  Oberkieferbein*  we- 
nig oder  gar  nichts  mehr  vorhanden  ist;  dieselbe  ist  nach 
vorn  zu  bis  zum  hinteren  Ende  des  ersten  Backenzahns 
vollkommen  geschwunden;  an  den  Seiten  des  zweiten  und 
dritten  Backenzahns  sitzen  nur  noch  ganz  dünne  ver- 
schwindend kleine  Plät tchen  fest.  Nach  hinten  zu  ist  mit 
dem  zur  Jochleiste  gehörenden  Theil  des  Oberkieferbeins 
auch  der  vorderste  Theil  des  Jochbeins  geschwunden,  wel- 
cher die  Joehleiste  bilden  hilft.  Der  ganze  übrige  TheH 
des  Jochbeins  und  ein  ganz  kleines  Stückchen  des  Ober- 
kieferbeins, welches  mit  dem  Jochbein  zusammenhängt  ovti 
den  Tumor  bilden,  ist  noch  erhalten.  lugleicben  sind  die 
Nasenbeine    vollkommen    unversehrt;   der  Tumor   kommt 
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am  Susseren  Rande  des  rechten  Nasenbeins  hervor  und 
legt  sich,  nachdem  er  hervorgekommen  ist,  ein  weuig  nach 
links  zu  über-  das  rechte  Nasenbein  herüber.  Nach  der 
linken  Seite  hin  ist  die  zwischen  beiden  Nasenhöhlen  be- 
findliche Scheidewand  dem  Drucke  der  Geschwulst  ge- 
wichen. Vom  Vomer  sind  die  vorderen  zwei  Drittheile 
mit  Ausnahme  eines  ganz  kleinen  Stückchens  vorn  gänz- 
lich geschwunden,  eben  so  das  knorplige  Septum  in  sei- 
ner ganzen  hinteren  Hälfte.  Die  Schleimhaut  des  Septums 
ist  ganz  enorm  verdünnt,  so  dass  die  in  die  linke  Nasen- 
höhle hineinragende  Hervorwölbung  des  Tumor  nur  von 
einer  fadenscheinigen  Membran  bedeckt  ist.  Die  stärkste 
Wölbung  der  Geschwulst  nach  dieser  Seile  hin  befindet 
sich  in  der  Gegend  des  mittleren  Nasenganges  im  Beginn 
der  hiuteren  Hälfte;  die  Nasenmuscheln,  besonders  die  obere 
—  sie  ist  an  dem  Präparate  ganz  hinweggenomraen  — 
dann  auch  die  mittlere  sind  an  dieser  Stelle  stark  nach 
der  Seite  gedrängt  und  comprimirt.  Nach  hinten  zu  zeigt 
die  Entfernung  eines  Stückes  des  Stirnbeins,  dass  der  Tu- 
mor bis  zur  Keilbeinsböhle  hin  sich  erstreckt;  die  äusse- 
ren Knocbenbedeckungen  über  diesen  Stellen  sind  erbalten. 
Durch  den  Schwund  der  die  einzelnen  Höhlen  trennenden 
Zwischenwände  sind  sämmtliche  Höhlen  der  rechten  Gc- 
«khtsseite  in  eine  vereinigt,'  die  ursprünglichen  hinteren 
kleineren  Höhlen  werden  durch  eimelne  -  gewissermassen 
gestielte  Auswüchse  der  grossen  Geschwulst  vollkommen 
ausgefüllt.  — 

So  weit  die  obere  Ansicht,  wie  sie  Fig..  I.  darzustel- 
len sucht.  Nach  unten  zu  hat  die  Geschwulst  Knochen 
und  Weichtbeile  durchbrochen  uud  ragt  in  den  freien 
Raum  der  Maulhöhle  hinein.  Sie  erstreckt  sich  nach  hinten 
bis  zum  Gaumensegel,  nach  vorn  bis  vor  den  ersten  Bak- 
kenzahn  und  erreicht  auf  diese  Weise  eine  Länge  von  16 
Centimeter«     An    der  rechten  Seite  liegt  die  Geschwulst 
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allen  sechs  Backenzähnen  hart  an  und  nähert  sich  den 
drei  vordersten  Backenzähnen  der  linken  Seite  bis  auf  eine 
Entfernung  von  1  Ctm.;  dieser  von  der  Geschwulst  frei 
gelassene  Raum  von  1  Ctm.  vergrösseri  sich  nach  hinten 
au  dergestalt,  dass  er  am  vierten  Backenzähne  bereits  zwei 
Centime  ter,  am  fünften  ffinf  Ctm»  beträgt.  Der  Tumor 
nimmt  somit  fast  die  ganze  Länge  und  Breite  des  harten 
Gaumens  ein.  Ganz  nach  hinten  zu  sieht  man— der  rechte 
Theil  des  Gaumensegels  ist  abgeschnitten — wie  der  Tumor 
aus  der  rechten  Choane  hervorragt  und  sich  quer  über 
das  Vomer  nach  der  linken  Seite  herüberlagert.  Die  rechte 
Choane  ist  gänzlich  verstopft,  die  linke  in  ihrem  weit  aus 
grössten  Theil  verschlossen.  Das  ganze  Gaumensegel  ist 
durch  den  andringenden  Tumor  nach  unten  geschoben  und 
die  ohnehin  schon  enge  Verbindongsspalte  zwischen  Maul, 
und  Rachenhöhle  nur  noch  um  so  mehr  verengert.  Es  ist 
ersichtlich,  wie  anf  solche  Weise  eine  Behinderung  des 
Schluckvermögens  zu  Stände  kommen  konnte. 

Die  Oberfläche  der  unteren  Geschwulstseite  zeigt  nicht 
die  regelmässige  Beschaffenheit,  wie  die  der  oberen  Seite-, 
hie  und  da  bieten  sich  einzelne  Vorsprunge  dem  Auge  dar. 
Rechts  wölbt  sich  der  Tumor  über  die  Kau  fläche  der 
Backenzähne  hervor,  nach  links  flacht  er  sich  etwas  ab, 
so  dass  er  hier  an  seinem  Rande  über  die  normale  Gan- 
menebeae,  wie  sie  durch  die  von  der  Geschwulst  verschont 
gebliebenen  Parthie  dargestellt  wird,  nur  um  4  Mllm.  her- 
vorragt  Vorn  geht  die  Geschwulst  in  eine  l£Ctm.  lange 
freie  stampfe  Spitze  aus,  die  dem  Gaumen  angelagert  ist; 
zwischen  sie  und  die  Schleimhaut  des  Gaumens  ist  halmi- . 
ges  Futter .  eingedrungen.  Nach  rechts  za  sind  die  Wu- 
cherungen der  Geschwulst  am  bedeutendsten;  fast  am  gan- 
zen Rande  der  Backenzähne  dieser  Seite  springen  einzelne 
zottige  Auswüchse  vor,  die  sich  beim  Fressen  zwischen 
die  Kauflächen   der  Backenzähne  gelagert   haben    müssen 
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und  so  durch  Druck  »«erotisch  geworden  sind«  Der  an 
diese  Au* wüchse  stossende  Theil  der  Geschwulst  hat  die- 
selbe destruetive  Veränderung  erlitten;  er  zeichnet  sich 
durch  sein  mehr  oder  weniger  schwärzliches  Aussehen  von 
der  sonst  rechlichen  Färbung  der  Geschwulslraasse  sicht- 
lich aus.  Dicht  am  zweiten  Backenzahn  findet  sich  eine 
jauchende,  mit  Futtermassen  erfüllte  Oeffnung  vor,  welche 
tu  die  bereits  oben  erwähnte,  im  vorderen  Tbeile  des  Tu- 
mor gelegene  Höhle  führt,  die  an  der  Gesichtsseite  aus- 
mündet. Die  Höhle  ist  eben  so  wie  die  grössere  im  Centrum 
der  Geschwulst  befindliche  mit  schwarzen  ne erotischen 
Massen  erfüllt.  Die  Schleimhaut  des  Gaumens  ist  fast  an 
der  ganzen,  die  Geschwulst  bedeckenden  Fläche  jauchig 
zerstört,  nur  hinten  links  ist  die  Geschwulst  noch  an 
einem  kleinen  Theile  mit  Schleimhant  bedeckt;  der  von  der 
Geschwulst  freie  Theil  derselben  ist  gleichfalls  erhalten. 
-Die  Längsfurche  des  Gaumens  ist  durch  den  Tumor  stark 
nach  links  gedrängt-;  sie  congruirt  vollkommen  mit  dem 
ganzen  linken  Rande  der  Geschwulst.  Die  Querfurchen 
sind  au  dem  linken,  von  der  Geschwulst  verschont  geblie- 
benen Rande  des  Gaumens  ziemlich  deutlich  sichtbar;  der 
an  diesen  freien  Raum  stossende  Theil  der  Geschwulst 
zeigt  in  der  Gegend  des  2.,  3.  und  4.  Backenzahns  in  einer 
Ausdehnung  von  ungefähr  \\  Ctm.  noch  eine  schwache 
Andeutung  davon,  der  ganze  übrige  Theil  der  Geschwulst 
kann  keine  Spur  derselben  mehr  aufweisen.  Der  Grund 
der  bedeutenden  Lage  Veränderung  der  Längsfurche  liegt 
lediglich  in  dem  eigenthümlichen  Wachs  th  um  der  G«* 
schwulst.  Die  Geschwulst  hat  die  knöcherne  Grundlage 
des  Gaumens  nicht  gleichmässig  durchbrochen,  sondern 
sieh  auf  die  Zerstörung  des  Processus  palatinus  des  rech- 
ten Oberkieferbeins  beschränkt.  Am  rechten  Rande  des 
linken  Processus  palat.  herabsteigend  hat  sie  die  Schleim- 
haut  desselben   abgehoben   und  ist  zwischen  Schleimhaut 
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und  Knochen  nach  links  in  der  bezeichneten  Ausdehnung 
herübergewuchert.  Vorn  ist  von  dem  rechten  Processus 
palatinus  nur  ein  ganz  kleines  mit  dem  ersten  Backensahn 
zusammenhangend  es  Stückehen  übrig  geblieben,  hinten  ist 
eiue  kleine  Parthie  vom  vordersten  Theil  des  anstossenden 
Gaumenbeins  mit  in  den  Schwund  hineingezogen.  Die  so- 
mit fast  vollständige  Zerstörung  des  rechten  Oberkiefer- 
beins hat  es  möglich  gemacht,  dass  die  nur  noch  in  der 
Gescbwnlstniasse  steckenden  Backenzähne  dieser  Seite  in 
einem  grossen  Bogen  nach  aussen  gedrängt  sind.  Zwischen 
einzelnen  dieser  Zähne  sind  die  Zwischenräume  etwas  ver- 
größert, die  Kauflächen  stehe«  fast  wagerecht. 

Die  eben  beschriebene  Geschwulst  ist  oben  bereits  be- 
zeichnet worden  als  ein  Sarconi  der  Highmorshöhle.  Mit 
dieser  Bezeichnung  soll  indess  nicht  gesagt  sein,  dass  die 
Geschwulst  sich  lediglich  auf  die  genannte  Höhle  beschränkt, 
sondern  nur,  dass  sie  ihren  Ausgangspunkt  von  derselben 
genommen  hat.  Die  Art  des  Wachsthums,  sowie  die  Art 
der  Verbreitung  lassen  nicht  den  mindesten  Zweifel,  dass 
diese  Ansicht  die  richtige,  und  dass  nicht  die  Nasenhöhle 
wie  man  auch  wohl  annehmen  könnte,  der  Ausgangspunkt 
des  Tumor  gewesen  sei.  Die  ersten  Anfänge  einer  Ge? 
schwulst  siud  oberhalb  des  dritten  Backenzahns  der  rech* 
len  Seite  gesehen  worden;  es  ist  das  die  Stelle,  wo  die 
untere  Abtheilung  der  Oberkieferhöhle  ihre  Lage  hat:  Von 
einer  Athembeschwerde  oder  auch  nur  einer  Tonerzeugung 
beim  Athmen  ist  in  dieser  Zeit  nicht  die  Rede;  derglei- 
chen ist  erst  später  bemerkt  worden,  nachdem  die  ausser» 
lieh  sichtbare  Geschwulst  schon  einen  bedeutenderen  Um- 
fang  erreicht  hatte.  Hätte  der  Tumor  seinen  Anfang  in 
der  Nasenhöhle  genommen,  so  wären  Tonerzeugung  und 
Beschwerde  beim  Athmen  die  ersten  Symptome  gewesen, 
durch  welche  derselbe  sein  Dasein  kundgegeben,  und  die 
Geschwulst  hätte  sicherlich  eher  das  knorplige  Septum  als 
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die  einzelnen  Knoehenplatten  des  Oberkieferbeins  bis  auf 
seine  äussere  Wand  durchbrochen.  Das  .Aufgehen  des 
ganzen  Oberkieferbeins  in  die  Geschwulst  zeigt  nur  zu 
deutlich,  dass  der  Hauptheerd  seinen  Sitz  in  ihm  ge- 
habt hat.  — 

In  seinem  histologischen  Bau*), stimmt  der  Tumor 
vollständig  mit  den  von  Job.  Müller  als  medulläre  Sar- 
come  bezeichneten  Geschwülsten  und  zwar  mit  derjenigen 
Form  dieser  weichen  Sarcome,  welche  man  heutzutage 
als  Sarcome  mit  Uebergangszellen  unterschieden  hat.  In 
der  Definition  der  Sarcome  schliesse  ich  mieh  der  bereits 
von  Joh.  Müller  angegebenen  und  jetzt  mehr  oder  we- 
niger allgemein  verbreiteten  Ansicht  an,  nach  welcher  die« 
selben  grade  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  die  zelligen 
Elemente  in  ihnen  nicht  wie  bei  den  Fibroiden  in  Fasern 
übergehen,  sondern  ihren  Charakter  als  Bindegewebszelien 
behalten,  nach  welcher  ferner  die  zelligen  Elemente  nicht 
wie  bei  den  Carcinomen  in  ein  besonderes  Masebenwerk 
eingebettet  sind,  sondern  mehr  oder  weniger  dicht  neben 
einander  liegen,  und  nnr  durch  die  liitercellularsübstanz 
von  einander  geschieden  sind.  Der  vorliegende  Tumor 
zeigt  an  microscoptschen  Präparaten  Zelten  der  verschie- 
densten Stadien  der  Wucherung.  Mau  findet  grössere  und 
kleinere  rundliche  (Fig.  III.  a.)  und  ovale  (b.)  Zellen,'  Zel- 
len mit  einem  und  zwei  spitzen  Ausläufern  (c.  und  d.), 
rundlich  eckige  Zellen  (e)#;  die  Zellen  haben  einen  deut- 
lichen Kern  mit  Kernkörpereben  und  einem  fein  granulir- 
ten  Inhalt.  Manche  Zellen  haben  ein  doppeltes  Kernkör- 
perchen ,  in  anderen  ist  der  Kern  selbst  bereits  getheilt. 
Endlich  finden  sich  neugebildete  Zellen  vor,  um  die  die 
Wand  der  Mutterzelle  noch  erhalten  ist,  noch  andere,  in 


*)     Die  microscopische  Untersuchung  ist  in  dem  pathologi- 
schen Institute  der  hiesigen  Universität  gemacht. 
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denen  die  leiste  grade  im  Begriff  so  serfaiten.  Hie  nnd  da 
bieten  sich  auch  einselne  freie  Kerne  dem  Auge  dar.  Peine 
zusammenhängende  Schnitte  durch  die  älteren  Parthien  der 
Geschwulst  aeigen,  wenn  sie  durch  Zusatz  von  Glycerin 
etwas  durchsichtig  gemacht  sind,  wie  diese  verschiedenen 
Zellen  mehr  oder  weniger  dicht  neben  einander  liegen ;  an 
manchen  Stellen  überwiegt  die  eine,  an  anderen  die  an« 
dere  Zellen  -  Formation.  Die  Intercellular  •  Substans  iat 
amorph,  hier  und  da  schwach  feinkörnig;  von  Ge- 
fSssen  habe  ich  keine  Spur  entdecken  können.  Andere 
Schnitte  durch  die  mehr  peripherischen  Theile  der  Ge« 
schwulst  lieieru  ein  recht  gutes  Bild  von  der  Eutwickelung 
der  Neubildung.  Man  sieht  in  dem  dort  vorhandenen  Bin- 
degewebe die  Bindcgewcbskörperchen  sich  vergrößern  und 
die  Kerne  sich  theilen;  weiterhin  sieht  man  die  neugebil- 
deten rundlichen  Zellen  reihenförmig  neben  einander  in 
dem  auseinander  gedrlngten  Gewebe  liegen. 

Die  schwachen  Reste,  welche  das  Messer  von  den 
über  die  Höhe  des  Tumor  hin  verlaufenden  und  tu  platten 
Bändern  ausgedehnten  Muskeln  übrig  gelassen  hat,  weisen 
eine  totale  fettige  Degeneration  derselben  nach;  von  der 
Querstreifung  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden,  die  Fibril- 
len sind  überall  erfüllt  von  feinen  Fettkügekben.  Mehr 
vorn  nach  dem  Befesligungspnnkte  su,  da  wo  die  Ge« 
schwulst  nicht  mehr  unter  ihnen  verläuft,  ist  die  fettige 
Entartung  bei  beiden  Muskeln,,  dem  Pyramidalis  sowohl, 
wie  dem  Levator  labii  superioris  et  alae  nasi  weniger  aus- 
gesprochen. Die  Querstreifung  ist  noch  an  den  meisten 
Stellen  der  Primitivbündel  vorhanden,  nur  hier  und  da 
haben  sich  feine  Fettkugelchen  in  den  Fibrillen  entwickelt 
und  stellenweise  ist  eine  Vermehrung  der  Kerne  des  Sar* 
colemma  eingetreten.  Präparate  von  dem  dnrch  die  Ge- 
schwulstmasse vollständig  eingehüllten  Unteraugenhöhlen- 
nerven seigen,  wie  das  Nenrilem  an  manchen  Stellen  von 
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eiuzeluen  grösseren  Fetttropfen  angefüllt  ist;  an  anderen 
Stellen  ist  der  Schlauch  in  grösserer  Ausdehnung  zu  einem 
dnnnen  fadtg-streiGgen  Strang  collabirt,  das  Ganze  gleich« 
falls  ein  Bild  totaler  fettiger  Degeneration.  — 

Wenn  ich  im  Vorstehenden  eine  vielleicht  einfach  er- 
scheinende Geschwulst  so  ausfuhrlich  beschrieben  habe,  so 
halte  ich  das  für  durchaus  geboten.  Bei  der  sticfmfilter- 
liehen  Behandlung,  die  den  Neubildungen  der  Thiere  bis 
auf  die  letzten  Jahre  zu  Theil  geworden,  kann  an  eine  zu- 
sammenhängende Bearbeitung  derselben  nicht  eher  gedacht 
werden,  als  bis  eine  grosse  Zahl  genauer  untersuchter 
Fälle  der  verschiedensten  Formen  vorliegt. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  stell!  die  obere  Ansicht  der  Geschwulst  dar. 

a  a  a  a  a  a.  Geschwulst  selbst  in  ihren  verschiedenen 
Theilen. 

b  oberer  kleiner  Einstich  in  die  Geschwulst. 

G  unterer  tiefer  Einstich  (derselbe  ist  nach  dem  Tode  des 
Thieres  noch  erweitert). 

d  hinterster  Theil  der  rechten  oberen  Nasenmuschel. 

e  Siebbein. 

/  übrig  gelassenes  Stück  der  Gesichtsplatte  des  rechten 
Stirnbeins. 

g  knöcherne  Wand  der  rechten  Augenhöhle. 

Ä  rechtes  Nasenbein. 

i   übrig  gelassener  vorderer  Theil  des  linken  Nasenbeins. 

k  mittlere  linke  Nasenmuschel. 

I  erhaltenes  Stück  der  Gesichtsplatte  des  linken  Oberkie- 
ferbeins. 

m  linke  Oberkieferhöhle. 
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Fig.  II.  stellt  die  untere  Ansicht  der  Geschwulst  dar. 

a  a  a  a1  a1  a1  a".  Umrisse  der  Geschwulst,  soweit  sie  am 
Gaumen  befindlich  ist. 

a*  a1  al  mehr  abgeflachter,  von  der  Schleimbaut  bedeckter 
Theil  der  Geschwulst. 

a"  vordere  freie  stumpfe  Spitze. 
.    b  b  hinterster,   aus  der  rechten    Chaone    hervorkommender 
Theil  derselben. 

c  c  c  von  der  Geschwulst  freier  Theil  des  Gaumens. 

d  linke,  e  e  e  rechte  Backenzähne. 

/  seitlicher  Theil  der  Geschwulst. 

g  linke  Hälfte  des  Gaumensegels  (die  reckte  Hälfte  ist  bei 
g*  g1  abgeschnitten). 

h  Rachenhöhle. 


Fig.  III.  stellt  die  einzelnen,  in  der  Geschwulst  vorkommenden 
Zellenformattonen  dar. 
Vergrößerung  350fack. 


Fig.  IV.  giebt  das  Bild  eines  zusammenhängenden  Schnittes  aus 
den  älteren  Parthien  der  Geschwulst. 
Vergrößerung  3&0fach. 


Fig.  V.  ein  solches  aus  den  noch  in  der  Entwickelung  begriffe- 
nen Theilen  derselben. 
Vergrößerung  öOOfaeh. 
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II. 


Kleiner  Beitrag  zur  Pathologie  der  Urin-  und 
Gesehlechtswerkzenge. 

Vom 
Amtsthierant  Tannenhauer  in  Bischofswerda. 

1)  Einige  Worte  über  acute  Harnblasenentzündung 
bei  Kühen  und  Schweinern 

Nach  Durchsicht  der  mir  vorliegenden  Handbücher  und 
Zeitschriften  ist  anzunehmen,  dass  die  Veterinärliteratur 
mit  Krankheitsgeschichten  über  Harnblasenentzündung  zur 
Zeit  nicht  überhäuft,  sondern,  was  namentlich  die  der 
weiblichen  Rinder  anbetrifft,  arm  zu  sein  scheint. 

Der  Grund  hierzu  ist  wahrscheinlich  darin  zu  su* 
eben,  dass  dieselbe  (wie  auch  die  meisten  Thierärzte  be- 
haupten), nur  „selten"    vorkommt. 

Demzufolge  findet  man  diese  Krankheit  in  manchen 
Handbüchern  gar  nicht,  in  andern  wieder  nur  kurz  und 
durch  einige  Zeilen  erwähnt. 

Eine  Ausnahme  hiervon  macht  die  Hering'sche  und 
Röll'sche  Pathologie,  sowie  die  Fal keuche  Nosographie. 

In  diesen  schätzbaren  Lehrbüchern  ist  die  Harnblasen- 
entzündung mehr  oder  weniger  ausfürlich  abgehandelt,  ob- 
wohl sich  die  hierinnen  befindlichen  Mit l heil ungen  haupt- 
sächlich nur  auf  das  Pferd  und  den  Hund  zu  beziehen 
scheinen,  auch  die  Ursachen  dieser  Krankheil  zumeist  in 
mechanischen  (Gries,  Steine  etc.)  bestanden  haben,  was 
ich  in  den,  von  mir  beobachten  Fällen  nicht  fand. 

Unter  solchen  Umständen  dürfte  es  wohl  nicht  un- 
nütze sein,  wenn  auch  ich  meine,  über  qu.  Krankheiten 
schon  seit   mehreren  Jahren  angestellten,  zwar  noch  kur- 
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zen,  aber  wahren  Beobachtungen,  hierdurch  zu   veröffent- 
liehen  mir  erlaube; 

Symptome. 

Dieselben  sind  nicht  immer  deutlich,  sondern  oft  erst 
durch  die  Section  vollständig  zu  erkennen,  und  richten  «ich 
hauptsächlich  mit  darnach,  ob  der  Thierarzt  in  den  ersten 
oder  späteren  Tagen  zu  derartigen  kranken  Thieren  geru- 
fen wird. 

Die  Erscheinungen,  weiche  ich  in  den  ersten  Krank- 
heitstagen zu  beobachten  Gelegenheil  hatte,  waren  unge- 
fähr folgende: 

Die  Kühe  stellen  sich  öfters  zum  Harnen  an*  setzen 
aber  blos  kleine  Mengen  eines  sehr  heissen,  stark  riechen- 
den, in  Farbe  und  Consistenz  dem  Lagerbier  ähnlichen, 
manchmal  auch  noch  dunklern,  ja,  wie  Blut  gefärbten 
Harn  ab. 

Hierbei  finden  öfters  Kolikanfälle,  Unruhe,  starke  Pres- 
sung  (Luftabsetzen  durch  den  Mastdarm),  Zittern  an  den 
Hinterschenkeln,  aufgekrßmmter  Rücken,  Schmerz  beim 
Druck  auf  denselben,  mehr  oder  weniger  aufgetriebener, 
aber  nicht  fester  Banch,  ängstlicher  Blick ,  stark  geröthete 
Augen,  beschleunigtes  Athmen,  ulifühlbarer  Herzschlag, 
kleiner,  schneller,  harter  Puls,  heisse  höchrothe  Maulhöhle» 
kalte  Ohren,  Appetitlosigkeit  und  unterdrücktes  Wieder- 
käuen etc.  statt. 

Zu  diesen  Erscheinungen  gesellen  sich  oft  schon  in 
den  ersten  24  Stunden,  manchmal  aber  erst  gegen  den 
5  —  6.  Tag  hin,  grosse  Schwäche  der  Nachhaud,  ja,  voll- 
ständige Lähmung  des  ganzen  Körpers  —  welche  letztere 
wahrscheinlich  schon  eine  Folge  der  gelähmten  Harnblase 
ist.  — 

Die  Mislung  ist  jetzt  in  der  Regel  gauz  unterdrückt, 
der  Mastdarm  entweder   von  festein,  sehr   heissem  Kothe 

Mag.  L  Thierheilk.  XXX.  I.  2 
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förmlich  vollgestopft  und  sehr  heiss,  oder  mit  wenigen  and 
festen,  kleinen,  dunklen  Klumpen,  welche  mit  blutigem 
Schleime  überzogen  sind,  behaftet. 

Die  Untersuchung  der  Harnblase,  welche  durch  den 
ausgeräumten  Mastdarm,  oder  durch  die  Scheide  bewirkt 
werden  kann,  erscheint  in  der  Regel  stark  aufgetrieben,  ge- 
spannt, zumal  iu  solchen  Fällen,  wo  sich  bei  der  See« 
Hon  der  Blasenhals  starker,  als  der  Grund  entzündet  seigt; 
ausserdem  ist  vermehrte  Wärme  und  bei  einem  massigen 
Druck  auf  die  Blase  grosse  Empfindlichkeit  zu  gewahren. 

Auch  die  Scheidenschleimhaut  ist  rötber,  und  an  den 
Rändern  manchmal  etwas  dicker,  zäher  Schleim  ange-. 
sammelt. 

Alle  diese  Zufälle  steigern  sich  oft  sehr  schnell  und 
erreichen  schon  in  einigen  Tagen,  namentlich  dann,  wenn 
anstatt  Linderung*-,  —  falsche  Mittel  und  schlechte  Pflege 
angewendet  sind,  wie  dies  sehr  häufig  vor  Ankunft  des 
Thierarztes  stattgefunden  hat,  einen  hohen  Grad. 

Die  Harnentleerung  hat  dann  entweder  gänzlich  auf- 
gehört, oder  sie  erfolgt  nur  unter  starkem  Zittern  und 
Zähneknirschen,  tropfenweise. 

Der  Koth  findet  sich  im  Mastdarm  in  kleinen*  festen, 
dunklen,  mit  Blut  überzogenen  Klumpen  vor;,  ersterer  ist 
sehr  heiss,  verengert  und  faltig  zusammengezogen. 

Der  Bauch  noch  stärker  aufgetrieben,  der  Blick  trau- 
rig, die  Bindehäute  sehr  geröthet  und  wie  injicirt.  Es 
findet  zumeist  anhaltendes  Liegen,  schnelleres  Athtnen, 
manchmal  Durst  (Aufnahme  von  etwas  Kaltwasser,  auch 
wohl  einige  Hände  voll  Grünfutter)  statt.  — 

Etwa  gegen  den  5  —  6.  Krankheitstag  hin,  —  selten 
später  — ,  tritt  in  der  Regel  vollständige  Lähmung  des 
ganzen  Körpers,  welche  wahrscheinlich  eine  Folge  der  ge~ 
lähmten  Harnblase  ist,  ein. 

Die  Patienten  liegen  dann  ruhig  und  regungslos  auf 
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der  Streu,  der  Bauch  ist  trommelartig  aufgetrieben,  die 
Schleimhaut  des  Afters  and  oft  ein  Stock  des  Mastdarms 
vorgeschoben  und  dunkelroth  gefärbt  (Mastdarmvorfall). 

Der  Inhalt  des  letzteren  bestent  jetzt  in  der  Regel  in 
einer  sehr  stinkenden,  wie  alter,  schmieriger  Käse  be- 
schaffenen Masse. 

Das  Auge  erscheint  hierbei  in  seine  Höhle  zurückge- 
zogen. Ohren,  Maul,  Füsse,  Schwanz  eiskalt;  letzterer 
war  in  einem  Falle  schon  in  den  eisten  Tagen  ganz  lose 
und  wie  abgebrochen.  . 

So  wie  ich  Bier  die  Zufälle  geschildert,  fanden  selbige 
in  der  Häuptsache  bei  den  meisten,  mit  Blasenentzundung 
behafteten  Rindern  statt. 

Höchst  selten  sah  ich  Rinder  mit  solch  grosser  Un- 
ruhe behaftet,  wie  ich  selbige  bei  qu.  Krankheit  an  Pferden 
beobachtete.  Nur  an  eine  TKuh  erinnere  ich  mich ,  welche 
sich  die  ersten  3  Tfage  sehr  unruhig  benahm,  öfters  nie- 
derlegte, und  vorher  mit  dem  rechter  Vorderfusse  so  heftig 
scharrte,  wie  es  Pferde  bei  Kolik  und  Darmentzündung 
zu  thun  pflegen. 

Ursachen.  .  .  ■    • 

Was   die   Anlage  zu   Blasenentzundung   anbetrifft,  so 
will   ich   nicht  unerwähnt  lassen,   dass  dieselbe'  einlgemale ' 
sehr  gut  genährte  und  junge  Rinder  beGel,  welche  auf  der 
Mast  standen. 

Anlangend  die  Ursachen,  so  Hess'  sich  in  den  meisten 
Fällen  eine  Erkältung  der  Haut  mi£  grassier  Wahrschein- 
lichkeit annehmen.  Die  qu.  Kühe  waren  nämlich  als'  ganz 
gesunde,  aus  warmen  Ställen  gezogene,  verkauft  und'  meh- 
rere Stunden  bei  rauhem,  nasskaltem  Schneewetter  trans- 
portirt   worden. 

Sie  erkrankten  in  der  Regel  auch  schon  die  nächsteh. 
Tage  darauf. 
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Indess  habe  ich  auch  einige  Male  Blasenentzündung 
im  Sommer  bei  heissen,  schwülen  Tagen  —  Gewitterluft 
—  beobachtet. 

Ob  und  in  wie  weit  hierbei  schneller  Transport  nach 
vorheriger  langer  Ruhe,  Stall-  Futter-  namentlich  Ge« 
tränkwechsel  etc.  eine  Rolle  spielen,  darüber  wage  ich  mich 
jetzt  noch  nicht  auszulassen. 

Ueber  die  Verabreichung  von  harntreibenden  oder 
ähnlichen  scharfen  Mitteln  etc.  habe  ich  in  qu.  Fällen 
stets  genaue  Erörterungen  angestellt. 

Es  ist  mir  aber  von  den  betreffenden  Eigentümern 
stets  versichert  worden,  dergleichen  nicht  verabreicht  zu 
haben. 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang. 

Was  die  Dauer  qu.  Krankheit  anbetrifft,  so  ist  die- 
selbe, wie  schon  bemerkt,  von  mancherlei  Einflüssen, 
zweck-  oder  unzweckmässiger  Pflege  und  Behandlung  etc. 
abhängig.  — 

In  der  Regel  zog  sich  die  Krankheit  selten  über  den 
6ten  oder  den  7ten  Tag  hinaus,  so  dass  um  diese  Zeit 
herum  —  bei  Schweinen  oft  schon  in  den  ersten  24  Stun- 
den —  Erscheinungen,  wie  vollkommene  Lähmungen  des 
ganzen  Körpers  eintraten,  welche  zum  sofortigen  Schlach- 
ten nöthigten. 

Nur  einen  Fall  von  scheinbar  schleichender  Blasenent- 
zündung bei  einer  Knh  habe  ich  beobachtet,  welche  erst 
den  zehnten  Krankheitstag  dcsshalb  geschlachtet  werden 
musste. 

Die  Ursache  hierzu  ist  wahrscheinlich  die,  dass  ich 
die  ersten  4  —  5  Tage  der  Krankheit  Medicamente,  wie: 
Bilsenkraut  und  Leinsamenabkochung  im  Wechsel  mit  Ka- 
lomel  und  schwefelsaurem  Natrum  angewendet,  und  deren 
Zustand  hierdurch    gebessert  hatte,   auch   wahrscheinlich 
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vollkommene  Heilung    erreicht    hätlo,    wenn   jene  Mitlei 
fort  geseilt  worden  wären.  — 

Diagnose. 

Wie  schon  Anfangs  bemerkt,  aber  auch  aus  den  so* 
eben  geschilderten  Symptomen  ersichtlich  ist,  ist  das  Krank« 
heitsbild  der  Harnblasenentzündung  nicht  in  allen  Fällen 
charakteristisch,  sondern  oft   trügerisch  und  complicirt. 

Daher  ist,  wenigstens  nach  meinen  Erfahrungen,  die 
qu.  Krankheit  bei  Kühen  mit  Blasen krampf,  Blasen-  und 
Scheidenkatarrh,  Kolik,  acuter  Kreu «lähme,  Hinterleibsent- 
zündung  Oberhaupt,  namentlich  aber  mit  Nieren-  —  Ge- 
bärmutter-, —  Bauchfell-,  —  Darmentzündung  y  besonders 
der  des  Mastdarms,  dem  sogenannten  Rockenblute  (Wald- 
krankheit), und  bei  Schweinen  ausserdem  noch  mit  ange- 
hendem Bothlauf  und  Typhus  leicht  zu  verwechseln.  — 

(Mit  letzterer  Krankheit,  an  welcher  die  Schweine  in 
meinem  frfiherm  Kreise  regelmässig  zu  mehreren  Hunder- 
ten während  der  heissen  Jahreszeit  erkrankten,  auch  daran 
starben  oder  geschlachtet  werden  mussten,  sah  ich  die 
Harnblase  öfters  enorm  angefüllt,  dunkel  gefärbt, 
manchmal  wie  mit  Blut  überstrichen.) 

Ein  solcher  Irrthum  ist  jedem,  namentlich  aber  dem 
angehenden  und  oft  rathlos  dastehenden  Thierarzte  aus 
verschiedenen,  namentlich  aber  folgenden  Gründen  verzeih- 
lich: 1)  weil  sich  die  qu.  Krankheit  sehr  gern  mit  einem 
oder  dem  andern  der  hier  gedachten  Debel  wirklich  com- 
plicirt, was  auch  in  anatomischer  und  sympatischer  Hin- 
sicht, mit  welchen  die  Harnblase  zu  den  übrigen,  in  der 
Bauchhöhle  liegenden  Organen  steht,  sehr  leicht  erklär« 
lieh  ist. 

So  sah  ich  der  qu.  Krankheit  selbst  einmal  eine 
Nierenentzündung,  an  welcher  die  Kuh  den  6.  Krankheits- 
tag zn   Grund  ging,  beigesellt.    Hierbei  fand    aber  gleich 
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Anfangs  heftiger  Schmerz  in  der  Lendengegend  statt,  welcher 
bei  blosser  Blasenentzündung  seltener  und  geringer  war« 

2)  Weil  der  Sachverständige  in  der  Regel  erst  dann 
zur  Hilfeleistung  zugezogen  wird,*  wenn,  wie  schon  ange- 
führt, durch  mehrtägige  Krankheitsdauer,  Anwendung  un- 
passender Mittel  etc.  — ,  die  Landleute  glauben  stets  eine 
blosse  Verstopfung  oder  Unverdaulichkeit  vor  sich  zu  ha* 
bcn  — ,  das  Krankheitsbild  einer  selbstsländigen  Blasen« 
enlzündung  sehr  getrübt,  oder  geradezu  unkenntlich  ge- 
worden ist  * — . 

Sectionsergebnisse. 

Dieselben  sind  zwar  von  der  Krankheitsdauer  und 
sonstigen  äusseren  Einwirkungen  zum  Theil  mit  abhän- 
gig, in  der  Hauptsache  aber  waren  dieselben  bei  den,  zwi- 
schen dem  6.  und  7.  Krankbeitstage  geschlachteten  Thieren, 
ungefähr  folgende: 

Nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fällt,  zumal  bei  dem 
aufgehängten  Rinde,  die  enorme  Grösse,  so  wie  starke  Rö- 
the  der  Harnblase,  gegenüber  der  Blässe  des  Darmkanals, 
Bauchfells  und  der  übrigen  Baychorgane,  jedem  Beobachter 
sofort  in  die  Augen  und  klärt  allen  Irrthum  und  Zwei- 
fel auf. 

Diese  Erscheinung  gab  mir  vor  circa  6  Jahren  Veran- 
lassung, weitere,  genauere  Beobachtungen  hierüber  anzu- 
stellen und  Notizen  zn  machen. 

Hierzu  fand  ich  mich  um  so  mehr  veranlasst,  als  ich  bei 
den  ersten  Fällen  von  Blasenentzündung  Bauchfell-Darm- 
entzündung diagnosticirt  hatte. 

Was  nun  die  Röthe  der  Blase  anbetrifft,  so  ist  sie  am 
intensivsten  an  dem  Grnnd  der  Schleimhaut,  welcher-  be- 
sonders mehr  oder  weniger  stark  geschwebt,  uneben  und 
theüweise  mit  linsengrossen  Extravasaten  sich  behaftet 
findet 
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Hatte  sich  die  Entzündung  mehr  am  Blasenhalse  pla- 
cirt,  so  findet  eine  dunkelbraune  Röthe  auch  hier  statt  and 
erscheinen  die  Blutgefässe  der  ganzen  Harnblase  wie  in« 
jicirt.  Hierbei  sind  die  Wände  —  Häute  —  der  Blase  am 
Korper  sehr  ausgedehnt  und  geschwächt. 

Was  die  Quantität  des  Harnes  anbelangt,  so  wurde 
in  einigen  Fällen  nicht  blos  die  Hälfte  Ober  die  normale 
Menge,  sondern  nahezu  das  Doppelte  angesammelt  ge- 
funden. 

Zumeist  war  dieser  Harn  wie  Lagerbier,  auch  noch 
dankler  gefärbt,  durchsichtig  oder  getrübt,  dick  und  stets 
mit  einem  scharfen,  stechenden  Geruch  behaftet  Niemals 
aber  fand  ich  Gries  oder  Steine  in  demselben  vor.  — 

Eine  Nebenerscheinung  war  manchmal  noch  die,  dass 
die  Gebärmutter,  der  Darmkanal  etc,  leicht,  dagegen  das 
hintere  Ende  des  Mastdarms  an  seiner  Schleimhaut  stär- 
ker geröthete  erschien;  letztere  ausserdem  sehr  faltig  und 
geschwellt. 

Manchmal  zeigte  sich  auch  das  Buch  thit  trofcnem 
Futter  sehr  angefüllt^  Die  Nieren  nur  selten  etwas  dun- 
kelgefärbt. 

Die  soeben  gedachten  Erscheinungen  erkläre  ich  mir 
durch  Mitleidenschaft;  die  der  Darmschleimhant  kann  aber 
auch  ausserdem  noch  durch  längeres  Verweileu  von  Koth, 
sowie  durch  Appliciren  von  öfteren,  zu  heissen  oder  rei« 
zenden  Klystieren  etc.  verursacht  worden  sein. 

Das  Fleisch  solcher  Rinder  und  Schweine  fand  ich 
niemals  missfarbig,  auch  wurde  es  stets  ohtie  Nacht  heil 
von  den  Menschen  genossen. 

Zur  Vervollständigung  resp.  Bestätigung  des  hier  Ge* 
sagten  füge  ich  noch  Folgendes  hinzu. 

Ich  bin  jetzt  im  Besitze  einer  Harnblase,  die  von  einer 
1J  Jahre  allen  Kalbe  ist,  welche  nach  dem  Vorhandensein 
eines  5tägigen,  scheinbar  ganz  ungefährlichen  Hinterleibs- 


Digitized  by 


Google 


24 

Übels,  wa6  aber  ohne  medizinische  Behandlung  etc.  geblie- 
ben war,  den  6.  Krankheitstag  wegen  plötzlich  hinzuge- 
kommener Lähmung  der  Nachhand,  gedachten  Tag  Abends, 
sofort  geschlachtet  werden  musste. 

Bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  staunte  ich  nicht  we- 
nig, als  ich  eine  auffallend  grosse,  dunckle,  wie  von  Blut 
überzogene  Harnblase  erblickte,  sonst  aber  eine  blasse  Farbe 
des  Bauchfells,  der  Nieren,  Leber  und  des  Darmkanals,  mit 
Ausnahme  der  erwähnten  Erscheinung  eines  Stockes  des 
Mastdarms,  vorfand. 

Gedachte  Harnblase  enthielt  reichlich  12%  Pfund  dun- 
kelbraunen, trüben,  aber  sehr  scharf  (ja  stechend)  riechen- 
den Harn,  welches  Quantum  von  diesem  sehr  jungen  Rind- 
chen mir  mindestens  die  doppelte  Menge  angesammelt 
schien. 

Die  qu.  Blase  erscheint  im  trockenen  und  aufgebla- 
senen Znstande  grösser,  als  jene  Blase  von  einer  stär- 
keren, älteren  und  gesunden  Kuh. 

Während  diese  von  Farbe  blass  oder  strohgelb  ist, 
sieht  jene  auf  ihrer  Schleimhaut  durchweg  dunkelbraun  und 
gerade  so  aus,  als  sei  sie  mit  braunem  Schiffst  beer 
gut  angestrichen  worden.  — 

Von  dieser  wirklich  interessanten  Erscheinung  einer 
stattgehabten,  tiefern  Entzündung  der  qn.  Harnblase,  ha- 
ben sich  ausserdem  noch  mehrere  Sachverständige  voll« 
kommen  überzeugt. 

2)  Schlauchgeschwulst  bei  Schweinen. 
Eine  entzündliche  Anschwellung  des  Schlau chs  bei 
Schweinen  habe  ich,  namentlich  während  heisser  Som- 
mermonate, nicht  selten  an  ca.  \  Jahr  alten  Treibschwei- 
nen, als  auch  solchen,  die  selbst  aufgezogen  und  nicht  aus 
dem  Stalle  gekommen  waren,  allein  oder  in  Verbindung 
mit  dem  sogenannten  Rothlauffieber  beobachtet. 
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Die  Anschwellung,  welche  sich  von  der  Mfindung  des 
Sehlauchs  mehr  nach  hinten  erstreckte,  hatte  in  der  Regel 
die  Grosse  einer  starken  Nannsfaust. 

Dieselbe  war  dunkel  geröthet,  sehr  empfindlich  und 
mitunter  teigig,  gespannt,  auch  fluetuirend  anzufühlen.  Hier- 
bei lagen  die  kranken  Schweine  fast  anhaltend  auf  einer 
Seite,  zeigten  einen  traurigen  Blick,  starkgeröthete  Augcn- 
und  MauJschleimbaut  heisae  Oliven,  schnelles  Athmen,  Ap» 
petit  verlost  und  festen,  dunklen  Koth. 

Der  in  gedachter  Geschwulst  angesammelte  Harn, 
welchen  sich  die  kranken  Schweine  stets  und  ohne  sich 
xu  wiedersetzen  im  Liegen  ausdrucken  Hessen,  betrug  das 
erste  Mal  circa«  2  reichliche  Obertassen,  war  braun,  auch 
blutroth  von  Farbe  und  hatte  einen  so  starken  Geruch, 
den  ich  oft  mehrere  Tage,  trotx  öfteren  Waschen*  mit 
guter  Seife,' nicht  von  meinen  Händen  lo«  wurde« 

Abgestorbene  Massen,  welche  ich  oft  bei  Ochsen  fand, 
sowie  Sand  oder  Steine,  waren  hierbei  nicht  vorhanden. 

Kur. 

Durch  mehrmaliges,  sanftes  Ausdrucken  des  im  Schlau- 
che angesammelten  Harnes,  fleissig  appneirten  Aufeuehtun* 
gen  von  Kaltwasser  und  Essig  an  denselben,  und  eben  sol* 
chen  Klystteren,Getr3nk  von,  mit  Wasser  verdünnter  Schlap« 
pefmilcb,  nebst  einem  kohlen,  weichen  Stalle  und  Ruhe 
wurde  diese  Krankheit  in  der  Regel  schon  in  einigen  Ta- 
gen beseitigt.  — 

3)  Symptomatischer  Ruthenvorfall  bei  Pferden, 

und  Heilung» 
Dero  Rutbcnvorfalfe  der  Pferde  —  welcher  mehr  bei 
Hengsten,  als   Wallachen  vorkommen  soll  —  hat  man  ver 
schieden e  Namen,  als:  Ruthenentzündung,  spanischer  K?a* 
gen,  Paraphimosis  etc.  beigelegt. 
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Auch  die  Ursachen  hierzu  hat  man  mit  Recht  in  aus« 
fctren  nnd  inneren  gesucht. 

Zu  den  ersten  rechnet  man:  Stosse,  Schläge  auf  die 
hervorragende  Rathe,  zu  rauhe  Erection  bei  Hengsten 
etc*  und  211  den  letzteren  Entzündung  der  Cenfralorgane 
des  Nervensystems. 

Nun  liegen  mir  »war  Fälle  beider  Art  vor,  da  indes« 
letztere  weit  seltener,  als  erstere  vorzukommen  scheinen, 
lasse  ich  hier  vorläufig  zwei,  aus  symptomatischen  Ur* 
saehen  entstandene  folgen. 

1.   Fall. 

Bei  einem  6  Jahre  alten  Wallach,  welcher  bei  rauhen 
Februartagen  schwer  arbeiten  musste  und  dabei  noch  auf 
die  roheste  Weise  behandelt  worden  war,  brach  die  näch- 
sten Tage  darauf  ein  so  heftiger  Petechial  •  Typhus  aus, 
wie  man  dergleichen  nur  selten  beobachtet  haben 
durfte.  — 

Den  3.  Krankheitstag  wurde  ich  zu  Rathe  gezogen 
und  Patient  von  mir  bis  zum  12.  ärztlich  behandelt. 

Ais  ich  denselben  an  gedachtem  Tage  früh  besuchte, 
fand  ich  dieRuthe  znra  gross!  en  Theil  vorgefallen  nnd  diese, 
sowie  die  Vorhaut  stark  geschwollen.  Die  Anschwellung 
war  vermehrt  warm,  massig  empfindlich  bei  der  Berüh- 
rung, röthlicb,  auch  stellenweise  blau  gefärbt  und  den  Fin- 
gercin druck  längere  Zeit  behaltend. 

Die  Behandlung  qu.  Patienten  konnte  in  diesem  Falle, 
nicht  blos  eiue  äussere,  gegen  den  Ruthenvorfall  gerichtete 
sein,  sondern  sie  musste  sich  auch  hauptsächlich  auf  He- 
bung des  Allgemeinleidens  mit  erstrecken. 

Da  ich  durch  Purganz  von  Aloe,  die  ich  schon  die 
ersten  Tage  verabreicht  und  welche  einen  mehrtägigen, 
tüchtigen  Durehfall  bewirkt,  etwas  Besserung,  mit  Aus- 
nahme der  enormen   Anschwellung  des  Kopfes  und  der 
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Ffisee,  gute  Herncrisen  und  etwa»  Appetit  erzielt  hatte, 
so  wendete  ich  jetzt  Latwergen  aus:  Asaud,  Kalmus,  Eip 
seosalmiak  Fön  um  gräcum  und  Syrup  an. 

Die  Wirbelsäule  lies«  ich,  (wegen  stattgehabter  gros- 
ser Schwäche  —  Schwanken  —  der  Nacbband ,  welche  Er- 
scheinung aber  auch  schon  Anfangs  vorbanden  war)  mit 
einer  Einreibung  aas:  Terpenthinöl ,  Kampfer  und  Sal» 
miakspiritns.  täglich  mehrmals  tüchtig  einreiben. 

Di«  Infiltration  am  Penis  und  der  Vorhaut  seacificirte 
ich,  wobei  viel  blutiges  Serum  entleert  wurde. 

Hieran/  lies«  ich  lauwarme  Bäder  von  starker  Heusaa« 
menbrube  mit  Zusatz  von  Essig  5  —  6  Tage  hindurch  un* 
ausgesetzt  an  Vorbaut  und  Glied  applicireu.  Durch  diese 
und  die  innerliche  Behandlung, .  sowie  sonstige  zweckmis« 
sige  Pflege  —  namentlich  Unterbringen  des  Pferdes  in 
einem  schönen,  warmen  Kubstall—,  hatte  ich  das  GJ&ck, 
dasselbe,  bis  ungefähr  den  20.  Krankheitstag  hin  von  seinem 
Ruthenvorfalle  gänzlich  und  von  den  hauptsächlichsten  Er« 
schein ungen  des  Petechialfiebers  zn  befreien« 

Nicht  uninteressant  ist  es  noch  zu  bemerken,  das*,  nach- 
dem Patient  beinahe,  vollständig  hergestellt  zu  sein  schien, 
die  Anschwellung  des  Bauchs,  der  Schenkel  und  des  Schlau- 
ches, sowie  die  dunklen  Blutflecke  auf  der  Nasen-  und  Maul- 
schleimhaut, verschwunden  waren,  sich  erneute  Anfälle 
von  scharlachrot  her  Fqrbnng  4*r  Nasenschleimbaut,  Nes- 
selaussphlag,  Quaddeln,  und  hierauf  Abschilferung  beinahe 
der  ganzen  Oberhaut,  schliesslich  noch  ein  so  hochgradige* 
Jucken  sich  einstellte,  was  Patient  zn  anhaltendem,  starken 
Reiben,  Scheuern,  ja  sich  selbst  zu  beissen,  veranlasste. 

SammUiche,  zuletzt  gedachte  Erschein  ungen,  nament- 
lich die  scharlachrot Ipe  Färbung  der  Nasensehleimbant  nod 
die  Nesselbeulen  verschwanden  innerhalb  ca.  8  Tagen, 
traten  aber  dam|  immej;.  wieder  e^n,.  und  blieben  erst  nach 
Verfluss  eines  vollen  Monats  gänzlich   weg. 


Digitized  by 


Google 


28 

Auch  das  Deckhaar  war  hierbei  beinahe  vollständig 
ausgefallen. 

2.  Fall. 

Ein  5 jähriger,  schön  gebauter  Wallach  wir  von 
einem  Pfuscher,  angeblich  wegen  Dammkoller,  seit  ca.  8 
Tagen  mit  Aderlass,  Glaubersalz  und  Salpeter  bebandelt 
worden. 

Eines  Morgens  fand  er  die  Ruthe  vorgefallen,  was 
Veranlassung  zu  meiner  Zuziehung  gab. 

Bei  meiner  Untersuchung,  —  der  Fall  fiel  in  sehr 
heisse  Julitage  — ,  fand  ich  ungefähr  Folgendes: 

Der  Penis  war  reichlich  12  Zoll  vorgefallen,  schlaff 
uud  nur  wenig  empfindlich.  Die  Eichel,  sowie  die  Man* 
düng  der  Harnröhre  nach  rückwärts  gekehrt  und  in  der 
Mitte  mit  einer   ödematösen,  ringförmigen  Wulst  behaftet. 

Die  Vorhaut  bis  auf  eine  kleine,  höchstens  finger- 
dicke Wulst,  welche  vor  der  ringförmigen  Oeffnung  sass, 
zurückgezogen, 

Sonst  stand  Patient  in  einem  luftigen  Schuppenge- 
bände  fast  besinnungs-  —  und  empfindungslos,  in  hohem 
Grade  abgemagert,  mit  anfgekrömmtem  Rucken  und  un- 
regelmftssiger  Stellung,  den  Kopf  an  eine  Mauer  ge- 
stützt, da» 

Die  Pupille  enorm  erweitert,  sehr  getrübt,  ohne  Empfin- 
dung —  wie  bei  Amaurosis  — .  Ebenso  war  die  der  Ohren, 
Zunge  und  Füsse  gesunken;  erstere  schlaff,  welk  und 
sfimmt liebe  Endgliedmassen  kalt. 

Die  sichtbaren  Schleimhäute  sehr  blass.  Der  Herz- 
schlag nur  schwach  fühlbar,  der  Puls  ebenso  und  aus- 
setzend, das  Atbmeu  geschah  tief  und  langsam. 

Der  Appetit  ganz  geschwunden  —  das  Gras  wurde 
längere  Zeit  im  Maule  behalten.  —  Der  Koth  klein ,  fest 
und  dunkel. 
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In  der  Bewegung  schwankte  Patient,  drohte  zu  fallen,, 
schob  auch  mit  gesenktem  Kopfe  bewusstlos  und  wie  UM 
auf  allerhand  feste  Gegenstände  (Wände  etc.)  los,    . 

Nach  dem,  was  ich  durch  genauere!  Nachforschen 
über  den  frohem  Zustand  des  qu*  Pferdes  erfahren  und 
Jetzt  aufgefunden  hatte,  Hess  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  eine  stattgehabte,  hitzige  Kopfkrankheit  schliessen,  die 
nunmehr  die  bekan  uteri  üblen  Ausgänge  (Gebirnhöhlen 
Wassersucht  und  als  eine  weitere  Folge  hiervon  Lähmung 
dieses  Organs)  bereits  gemacht  zu  haben  schien» 

Obwohl  ich  mir  unter  so  nützlichen  Umständen,  auch 
noch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Patient  circa  2  Stunden 
von  meinem  Wohnorte  entfernt  war,  von  einer  ärztlichen 
Behandlung  desselben  nur  wenig  versprach,  so  entsehloee 
ich  mich  aus  rein  wissenschaftlichem  Interesse  dennoch 
dazu. 

Die  meiste  Röcksicht  nahm  ich  auch  hier  wieder,  wie 
im  ersten  Falle,  auf  die  Hauptkrankheit  (das  Hirnleiden), 
Hess  jedoch  den  Ruthen -Vorfall  dabei  nicht  unberück- 
sichtigt 

Sofort  wendete  ich  flüchtig  reizende,  scharfe  Lini* 
mente  auf  den  Hinterkopf  und  Rücken  an. 

Sobald    hierdurch  einige  Besserung  erzieblt  worden, 
die  Empfindung  geweckt,  besseres  Schlingen  eta.  eingetre- 
ten war,  suchte  ich  eine  Latwerge  aus:- 
P.  rad.  Arnicae. 
P.  rad.  Verat.  alb. 
P.  Liquirit. 
P.  Junip. 

P.  Foeni  graec.  und 
Syrup.  com. 
welche  ich  in  ähnlichen  Fällen  oft  noch  mit  gutem  Erfolg 
angewendet  hatte,  —  dem  Patienten  beizubringen. 

Durch  einen  circa  achttägigen  Gebrauch  dieser  Mittel 
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heuerte  sieb  das  Hiraleiden  des  Pferdes  ftber  alles  Erwar- 
ten hinaus,  weshalb  ich  damit  8  Tage  aussetzte  »ad  das1«' 
selbe  nur  gut  pflegen  Hess. 

Es  trafen  Empfindung  und  Bew usstseio,  regelmässige™ 
Bähung  und  Stellung  und  guter  Appetit,  namentlich  aber 
Öfters  Entleerung  von  dickem  molkigen  Harn  und  grössere 
weichere  Mistentleerungen  ein. 

Nach  eirca  achttägiger  Pause  wurde  wieder  Pulver- 
aus:  B.  Juniperi,  S.  Sjnap.,  R.  Calamt,  8.  Foeni'  graeci. 
et  Natr.  chlorat.  circa  14  Tage  hindurch  aufs  Futter  Ver* 
abreicht,  so  wie  Patient  sonst  gut  gepflegt. 

Durch  diese  Behandlung,  so  wie  durch!  die  erwähnten 
flüchtigen  Reismittet  auf  Hirnschädel  und  Wirbelsäule,  ab*' 
aueh  die  bei  dem  ersten  Falle  angegebenen  Bader,  wetche'n 
in  diesem  Falle  noch  Alaun  zugesetzt  wurde,  auch  Anlegung 
eines  Tragbeutels  etc.  war  innerhalb  circa  3  Wochen-deV 
Rutbenvorfall  vollständig  geheilt,  d.  h.  das    GKed    itf  die 
Vorbaut  zurückgezogen  und  das  Gehirtrfeiden  so  weit  ge^' 
bessert,  dass  Patient  jeden  Tag  \  Stande  ausgeführt  unä! 
in   circa  14  Tagen  von  jetzt  ab,    als    gerettet    anzusehen' 
war,   daher  ohne  Nachtheil  bei  kühlem  Wetter  zu  halben 
Tagen  zur  leichten  Arbeit  mit  verwendet,  somit  am  ärfct-1 
licher  Behandlung  entlassen  werden  konnte. 

I^ach  eirca  %  Jahr  erfuhr  ich,  das*  Patient  vollstän- 
dig, d.  h.  ohne  zurückgebliebene  ßrscbeiüungen  von  Durtiin'J ' 
koller  etc.  hergestellt  und  der  Eigentümer  mit  qu.  Pferde 
sehr  zufrieden  sei. 

Fortsetzung  folgt. 
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F#rei»i»cht.»» 

Von 
Kohne. 

Es  ist  eise  allbekannte  Theteaehe,  daa»  Prozesse  ibar 
Heuethieve  ans  dem  Grunde  ofl  leichtsinnig  eingeleitet  wer* 
den,  weil  est  der  Gegenpartei  nicht  ansteht,  aiah  von  den» 
Grande  reip.  Ungrunde  der  ?om  Käufer  erhobenen  Rechfs* 
anaprüche  anter  Zuratheaickung  eines  Sachverständigen  in 
nbereeugen,  indem  dann  meistens  eine  gütliche  Einigung, 
zu  Stande  kommen  wurde.  In  dem  vermeintlichen  Rechte 
des  Käufers?  dem  Verkäufer  eine  weitere  Unterauehung  de» 
angeblich  mit  einem  redhibitorischen  Hangel  behafteten 
Tbierea  au  verweigern,  liegt  einerseits  eine  Verlockung  flr 
leichtsinnige  und  gewiaeenloeeAtteetechreiber,  weil  sie  einen. 
Widerspruch  oder  eine  Centrale  nicht  zu  befürchten  haben« 
andererseits  eine  Quelle  grossartiger  und  nicht«  w&rdiger 
Betrügereien  und  Prellereien,  weiche  im  Vieh-,  namentick 
Pferdehandel,  bereite  ao  gang  and.  gebe  geworden  elnd, 
daaa  man  dafür  eine  besondere  Bezeichnung:  „des  Zmriek« 
muhJe-  oder  Mühle  machen44  erfunden  hat  Diesen  aller- 
dings deswegen  trefflich  ao  bezeichnete  Verfahren«  weil  der 
redliche  Verkäufer  entweder  auf  die  eine  oder  auf  die  an* . 
dere  Weite  immer  der  Gezwickte  d.  i.  der  Geprellte  ist, 
wird  in  der  Regel  auf  folgende  Weise  executirt. 

Der  Käufer  läset  sich  von  einem  Thierarate  ein  Attest 
darüber  geben,  dass  das  gekaofte  Thier  mit  irgend  einem 
redhibitorischeu  Mangel  (gewöhnlich  Dämpfigkeit  oder 
Dummkoller)  behaftet  sei  (und  leider  sind  solche  Atteate 
in  optima  forma  für  gutes  Geld  nicht  schwer  au  erlangen) 
und  dann  schickt  er  dem  Verkäufer  eine  Abschrift  dessen 
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ben  mit  dem  Verlangen,  entweder  das  Thier  gegen  Rück- 
zahlung des  Kaufpreises  zurückzunehmen  oder  einen  er- 
heblichen Theil  des  Kaufpreises  nachzulassen,  widrigen 
Falles  der  Weg  Rechtens*  betreten  werden  wurde. 

Zur  ersteren  Alternative  versteht  sich  der  Verkäufer 
gewöhnlich  nicht  gern,  weil  ein  auf  solche  Weise  zurückge- 
nommenes Thier,  wenn  auch  noch  so  fehlerfrei,  als  anrüchig 
zu  betrachten  und  deswegen  nnr  mit  Verlust  zu  verkau- 
fen ist,  und  weil  der  Verkäufer  häufig  schon  an  Stelle  des 
verkauften  Thieres  ein  anderes  gekauft  hat.  Oft  ist  auch' 
das  Thier,  da  dergleichen  Ansprüche  in  der  Regel  erst* 
kurz  vor  Ablauf  der  Gewährsfrist  erhoben  werden,  durch 
Futtermangel,  Strapazen,  selbst  Krankheiten  bereits  so  eefcr 
heruntergekommen,  duss  der  Verkäufer  es  nicht  mehr  zu- 
rücknehmen mag.  Dabei  hat  er  erneu  so  wohlbegründe- 
ten Respect  vor  allen  Thierprocessen ,  dass  er  fast  immer 
die  andere  Alternative  wählt,  d.  h.  einen  Theü  des  erhal- 
tenen Kaufpreises  zurückzahlt,  obachon  er  sehr  wohl  weiss* 
das«  er  ein  fehlerfreies  Thier  verkauft  hatte.  Die  Mög- 
lichkeit, Letzteres  zu  beweisen,  ist  ihm  aber  nach  bisher 
allgemein  verbreitet .  gewesener  Ansicht -abgeschnitten)  er1 
vvähk  daher  von  zweien  Uebeln  das  kleinste  und  zahlt/ 
obschon  der  Käufer  das'  Thier  vielleicht  schon  wieder  an- 
derweitig verkauft  hatte,  den  mit  dem  Käufer  vereinbarten 
angeblichen  Minderwerth.  Der  Zweck  des  Käufers,  der 
nicht  darin  bestand,  das  gekaufte  Thier  zurückzugeben, 
mit  welchem  er  im  Gegen  theil  ganz  zufrieden  war,  son- 
dern nur  darin,  dem  Verkäufer  nachträglich  noch  Geld  ab- 
zuzwacken, ist  anf  diese  Weise-  ohne  grosse  Mühe  und 
Unkosten  erreicht  Nur  dadurch,  dass  der  Verkäufer  ee 
wirklich  aufs  Aeasserste  ankommen  und  sich  verklagen 
lässr,  nm  im  Verlaufe  des  Frocesses  anf  Anordnung  des» 
Gerichts  eine  weitere  Untersuchung  des  Tbieres  vorneh* 
mea  zu  lassen,  konnte  die  betrügerische  Absicht  des  Käu« 
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7«fttt#«ifetiA>AjMrifrege,  welche  anweUen  vom  JCäpfi*  lind 
Klager  betreten  Vwerdea,  tfceüa  weil  er  sehr  wohl  weise* 
dass  er  uu recht  hat,  theils  weil  er  in  der  Gcfiahr  sobwebtf 
nathfe  nun  tat»  Manöver  miaslungeo  *n  sehen,  staoderu  auch 
noch  obenan  die  Preceaskesteti  tu  verliefen»  Nitmaed.awi- 
deet  äbo*  atfttliaaV  data»,,  daa  Thier.  vom  Erdboden  *«j* 
aehwiadete :  aw/  mannen.  Der  Isngeame  Gang  unsere*  Pro* 
ee*sve*fehr*n*  «Hat  ibm  ,ja,  I*it  genug,  da*  . Thier  naf  ir-t 
geud  eine  Weise  zu  Grunde  an  r*ch4en«  Wäü«  will  ibm 
die  Schuld  dea  Unfcagsogea  des  Thiere*..  beweisen)  Für 
den  ohne  meint  Schuld:  eingetretenen,  Verlas*  kreucht. er  <  ja 
Mthft  au  thaftean  W*r  rvULuiM*  hemeisftu,  das»  das-urefiirifc 
Tbier  mit  den»  DsawnUJUr  re*p»  der  Dämpfigkeit  nicht 
behaftet  war?  Der  redliche  Verkäufer  verliert  also  in  sol- 
chen Fällen  nicht  nur  sem  Tbier,  sondern  auch  noch  das 
Kaufgeld  und  die  »FrcfcesalMMle».  Afan  kann7  es  ihm  also 
efidbt  ivetflttfken,-  data»  e,r.  tiefe  Arn**  seines  /gutes  Rechtes 
auf  emen  so-uasieaierari  Pikees»  .gar  nicht  einläset  aavd 
lieber  Creiwilng,  -eaien :  Thcii  des  j£*eJf>reie*s  schwinden 
leait.,     Die   Pf  eitere*   bt  als*  auch  .auf  o>m  Wtise  ge* 


Bis  vor  Kurzem  habe  auch  icb  geglduht*.  4ass>  es  nfceh 
Lage,  faserte* GeseUe.  keati  Mittel  gälte,  den  VerAftitfer  ge- 
gen, isdfch*  Bati^gerekst  .au  /schfiieen >  höbe  .mich  i  jtodojok 
ihattäV  diel  lefabruüg  fibeuatiigty  das* üasaelbe  jn<  de* 
Prenssischen  Proeet»o*dtMifte}  klar,  und  deutlich  grt 
harten,  uf*  und;  ich  beeile  mich  in  NaehseeheAdeoi  die  ein- 
selaftgigen»  Bestiaunnngeu.  mit  Auslassung ■■  des  die  Faros** 
Uilei  beseeflendes  Baaegcanben  mitsoiheilen^   . 

.:  r-Der  Titel  XJlXII.  der  Preuasüche»  Peeceseardouog 
gestattet!  eine  -doppelte  Ausnahm»  vt>a.  der  Regelt  das* 
Natimaud  ans*  Klagen  >geaw«ng«ai  weide o  keine*4*  .   . 

^Mo.iliMiVVen»  elek  Jemand' an- » des?. Anderen  Peraettj 
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Orunäsbuefc*  oder  sonstigen  Vermögens  gewiss**  -  Recht» 
und  Anspriche,  oder  sonst  gewisser  Priregathr*  >i»a*  fie-r 
fagnisse  rahmt  $  die  ihm  vo»  dem  Gegeathetle  rieht  <e*ge« 
standen  werden.'* 

„No.  II.  Wenn  Jemand  gegen  die  Foiderungea  dea 
Anderen  Em  Wendungen  hat,  von  welche«  er  besorgt, 
dae*  dieselben*  oder  die  darüber-  vothendeatea  fieweissniltatV 
bei  längerem  Verzuge  de«  *  Gläubigem ;  mit- Aantfella^eek 
ner  Klage  genc  vertaten  geben,  oder  deck  ia der  JUftsföfc* 
mag  erechw  ert  werden*  machten/' 

„Im  enteren  Fälle  kann  der  Oiffamatioas*,  ts* 
awefiUn  der  eigentliche  Provoeations -Praceet  rat 
demjenigen  angestaut  werden,  an  wateten.  dk-Jkiieariehej 
Förderungen  etc.  später  eiiaben  werde»  könnten^     . 

Krater   Abschnitt  x  }i 

Vöäi   Diffauiatiöüs  -  Processen 

9,8.  2v-  Wenn  Jemand  «raeiss.,  daaa  ein  •  Anderer  ieU» 
eines  gewissen  Au  sprach«»  an*  ihn  beviamey  wvkbea  es 
nioht  einräumen  ipüVeo  steht  es  iha»>lrei,  aettet  als  >iäti# 
get  ift.der  Hanptsbdie  wide*  Umaofsolretcn  uuö  die;l2a» 
riebtigkeit  und  Ungültigkeit  des  behaupteten  Auspenpad 
reehlliob  a*w**#oht*it."  .•./,.-,. 

„  §i  5.  In»  der  Wage  maus  »die  eigendiab«.fieaoaa%su 
heit  ü>r.  DiffauMOion  .(abfe  Nachrede,  ftleddfcha  Bahans» 
tnng)  und  die  Angabe  der- -Mittel»  salnlge  tat.  Liägndbsjfl» 
faHe  4«  bescheinigen?  enthalfen  sein.**    -  ....  .1 

„$  5,  Aal  diese /Klage  inusa  das  «Gerteist  daanitaN 
revedea  fd#  k>desjentge,  dessen  Behauptung  als  eiue<  uwee-t 
gründete  erwiesen  /worden.  eaJL,  asihrestd*  Provecanl*iaatH 
jenige  *sl>  weither  dieses  Bewefeverihhi^ii  .beantragt,  hat) 
anheben,  sich  innerhalb  einer,  au  httstfininenden  Fakt  da» 
ruber  zu  erklären,  ob  er  skia i gerühmten  Aiiseeuch.  au  smn 
bea  vermein*  und  denselben, innerhalb  ewes'andferwditigen, 
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dWdr^>ftteVlfth*s  *Bnne»*ett  naeh  ded  Umstände*  fcn-bt> 
etamlasidatt '  afefcNWtot ,  H*  otdesUtteben  Wege  Jteefeteer 
aaafafc**fc  «MM  •derebier  er  auf  ivelaliewie  Verhör  «n* 
Erkenntnis*  Aber  die  Diffamationsklage  aokoniined  .sa-faw^ 
etti  gMpeiei^NJ.^  ■ 

<"*%#*■&  »er  Oilalleii  wird  die  Warnung  'beigefügt* 
dasa  der  Prorocat,  bei  ungehorsamen  Aufbleiben,  in*  cOU*» 
titaartat»  -4er  BHhmNrtio»  fir  gettftodig  (d.  b.  tton  erho- 
bdflOü  AflfcßMtel?  ae/webt  erbauen  weile),  tttKif  die  ge- 
r§lbntW"liftlge  iuaerhelb  eleea  fevtfasen  KMtrattma  ansa- 
aMkn  (Weehnralg  (eerpftehter)  traehtet,  in  dessen  Ent- 
atebung  (mit  deaaen  Ablanf)  aber  ihm  ein  e*rfgee<  Still- 
Söb^reige*  4*aki(*M/t  i*io*m  Anspfrtich*)  mfcrlegt  'Werden 
friMeJ*  ' 

f. -10,  BridMrt  der  feoroea«  vor  (dder'naek  $.  13. 
bar)  dem  Tttmfc«,  d*sa  eremeti  Ausglich  letnabhett  nicht 
begehre,  so  bedarf  es  keines  ferneren  Processen,  rändern 
m  fritduela*  fieeerntfa« 4ahf»  ettsgeterli$,  dkss  den*  Pro- 
.  diesem««™*  firiftrthgtfeaiffe*  «fc*  Anaprtith,  *tf 
*rebhilieb*r  Aeafdhwmg-  er  provocirt  *ofden:  ist,' 
naslt  ;a*aiet^'a*lctaenf  «beb  fifati  rfsi  «wi4ee<^lsteb*&igetf 
deshalb  anfsulegen  sei.c#    ;•..«.•■        /    ' 

»Diead  Reabidtift»  bei  dtt  feile  ftfrtong  ein**  Ur- 
thaüa/  dfe  Hsatatr'trlgi  der  iVenwamV'  ; 
<•'*  :*iMfc  »«alridbMt.'der  ftwtoe*«,  <*•«» 'er  dieg*i<egl4 
KlagefiaiaaelnMi  «brat  beatiffimteti  ZeütfwmM  arbeiten  svelley 
so  bedarf  ea  ebenfalls  keines  weiteren  Processen,  sortdertf 
e****k&  im'eftwlMsetaAiiHi«  dsibiii  %bg*feeat  fcnd  pubificirt, 
fhialauRraMee«t>  dfitsc*  ieiM*  BrWaVuag  gettrftsr*  sdltiHKg 
(twrs4lebM)ia^'di^iplcü'awgeflhMate  Klage  ifiderhvlb  -der* 
\mÜwmme»<frW>&toMg' bnwtetettetiy  In  dfere» Eftttitefarog 
aber  4ha»  demit  :*fe  etoigfes,  6tiM*«lr*eigen  anfertigt  wef' 
deatolftai«  .  .  :  *■•«!  -i  -. 
:>    »»Djer*  Rektion  •  bat  *  ebenfalls   die  *<*IIe  Wirtatig 
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•mfe*üt*kfcil$*  dl«  Ktoteja  werde»  ¥<*  d*m  £r#ttca*tejt 

wgaaaboaaei»,  derealbe  kamt  aber  in  o\^  Wfcrne^ktf  ,«#*- 

alefende»,{ei§eti&UieliAn  fleopt)  Prieme  Krtet*  deflltjtofc 

forden*."    •  ..  v    .  :'{ 

,,§.  14.    Hat  hingegen  der  Provocat  gegen<  ta*  4*». 

trag  de*  ProKooenteö  etwni  «u  eriaaern,  ee*  kenn -dieses 

nur  darin  besifeben':  ;      . 

.      e**w*d*r,  data  er  die:  DiffamailM.  lieg*»*.  (4«Ju 

behauptet,  dtee  er  die  fiele  Nachrede  a*c|Ugeineftftts: 

habfOt  ebne,  sieh  Heribert   ob.  er   de# |ki4uejn f Aa- 

spreeb    wiridiek  bebe  .  ntW.  nicht?  ewtet,  mmi* 

lassen, 

»der,  4eea   <*  ewar,  den   gerfbtotan  Afl»p«aefef#» 

haben  behauptet,   dabei  aber  in  Abrede  »teilt *  4üt 

i     «r  #*bu|dig  ae»*.  deajialb.  Klag«  anatfttelltn,  ade*  ver- 

7    .  iMgfc  dees   ihn*  dann  eint  Uoger*  f#i«t  .veraiat^fA 

werden  mfiteje."  ;.-,, 

;$,  15.    Magnet  Prozent  einfach  die  ififfaesatie**  aa> 

muss  «ut  Aafnehaiuttg,  4er  Beaclwieigungamittei  (Atteste? 

Briefe,  Zengen  ete<)  darAber  *nd  endann  mit  Vorlag wtg 

4at  AJrfpi  nnm  Spruche,  etat  daaa  ea   achnMieber . An« 

dnetion  bedarf,  verfahren  werden.44  .<:...; 

.'  tSf.  16.    Findet  der  Bfehter  die  Difeffatintiiltvirei. 

chend  bescheinigt,  so   wird   Paefoeet   wie  ad4  i!L  whasfc 

tbettti  ist  die  RUfsjnetfen  nicht  JaJnrnid***  beanteinigt,  ao 

b*  P^ofOfiaet  abenwnHen  nnd  in  ded  Kutffcenertatoaii  oeM 

danwuren."  .  ,     •    . ,  ..■*    ••■•. 

$♦  21-  Wenn  da*»Ridktev,  na**  hawaadte».  Umssisn 
dem  dp»  Proyneaten41Ainn.llnger1lFriai.ei1»  gnetatttatibeJut» 
n>t,  ale  ,*np  dein  Provncenten  .angefersten  wurden  kl,* 
diese?  bei  >.d#c  Unstraetten.  der  (Proy<o4»Aiott  ib#r  wen- des»* 
wüten  auf.  eine  RescJdefenigang<d£r  Klag*  gedeafcgent.lisjiM, 
weil  an  besorgen  sei,  dass  er  bei  längeredh  Vne* 
ange   um:  seine    Beweis- t«n«der  :V*r4keidigiings- 
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mittel  kommen  dürfte,  io  muss  der  Richter,  Jodein 
er  dem  Provocaten  die  fertigere  Frhtt  zugesteht ,  sogleich 
wegen  des  in  der  Zwischenzeit  com  ewigen  Gedächtnis* 
etwa  aefoimibfneiideii  Beweises  für  de»  PwocsjntoQ»  jrias 
Erforderliche,  nach  den  Vorschriften  des  folgenden  Titels 
festsetzen." 

,jf.  23.  Llsst  Provocat  die  ihm  aar  Anstellung  der 
JVage  mittelst  fleaoitrtRJn  auferlegte  Frist  verstreichen,  so 
fcfctfn  der  iPreveefttit  nunmehr  auf  die  wlrkticne  Präpu- 
tien ies  Protocaten  damit  pure  antragen,  worauf  dem 
Frtwoeaten  ewiges  dfillsehweige»  auferlegt  wird.1* 

\    ,:  ZwiiUr   Abschnitt. 

•  Vom  Provocaüongproee^e  im  genaueren  Vetatande. 
„Bei  dem  No.  IL  beschriebenen  •  eigentlichen  Provo- 
eätfons^rtfcesde  findet  eben  das  Verfahren ,  wie  in*  Diffa- 
matioos-Processc  statt,  und  ergehen  sieh  darin  ans  der 
fitftor  deV-Saehe  nn!f  folgende  Abweichungen." 
-*  „f.  Anstatt ' das»  nach  Massgabe  des  f.  5.  der  Pro- 
Voeatit  die  geschehene  Diffamation  bereinigen  soll,  moss 
'er  in  dem  eigentlichen  Prorocalions-Processe  die  wahr* 
s"ehefti  liehen  Grftnde  s'einer^BesorgHias^dass  bei 
fingeren*  Aufschub'  der*  Klage  ihm  seine  Ein- 
sendungen, öder  seine  Beweismittel  darüber 
•rertd^reÄ  gehe*«  möchten,  nueliiwefsen." 
-:-"'  ,/2.  Wenn  der  Richte*  findet,  dass  naefe  Lage  der 
Siehe  und  der  Vorschrift-  der  Gesetie*  der  Provoeant 
ftfeitt*  H8tlr%  Ifarhe,  dite^Klifgef  dcs'Vtoveealen  afrniwarteir, 
vtfndeVn  tfen  Äinwand  selbst  mitteilt  einer  Klage  'fögltch 
zur  rechtlichen  Erörterung  bringen  könne,  so  muss  er  den 
t^ovecnote'ri  sofort  auf  seine  erste  Vernehmung  dessen 
umständlich  bedeuten  und  keinen  unnützen  PrötüeaHÖnü* 
tMcc*srst*tufren,#*         ' 


Digitized  by 


t 

Google 


,    '  Der    ■  "    «  ♦.'.;«! 

.   .      XSXUL  TsteJ     .  ■•  -;,  .,• 

handelt  j 

Von  Attfuelmang  de«  Bewehrt*  tfu'nl  ewigen4 
eJedäohln'isV 

„$,  1.  Wenn  ein«  wahr,s«b«»alich#  Gefahr  vor« 
banden  itf*  dass  bis  zu  der  Zeit,  wo  4ie.£lag*<  angestaut 
oder  4er»  Status  coitfroyarsian  ngulirt  we*doir?l"Hitt?  4  a* 
aufzunehmende  Bcwci^ntiUfi  y^arlaran  -geh** 
möchta,  Ui  es  dejnjemgeu,  weicht^,  «ich  ^aa? 
selben  künftig  bedienen  will,  erlaubt,  die  Auf- 
nehmung  das  Herreise*,  es  sari*  durch  Zeugen 
qdtr  OcÄlari»Bpectiaii,  com  ewigen  Gejditrht- 
niase*  zai  verlange*»," 

i,$.  2.  Bei  de«  Bc%fi«imung  de«  Veafahrans  4abai  ia| 
■ein,  Unterschied  sum  inatfhea,.' 

ob.. der.  fl^pftprocess  bereits  anh$ogi§.  sei  nfls) 
qur  die;  Ragulirung  des  siatjia  ►  copfea-versiae  noch 
quffebaUen.  werde »  oder  ob  die  •  Hauptklage  selbst 
uoqh  erat  angestellt  werde»  solle," 

ftg,  3.  Im  letzteren.  Falle  mos*  d&rjanige,  w*Jef»er 
sieb  für.  befugt  «rächtet,  die*  Auf^etupuag  dfs«Be#raisejt  zum 
ewigen  Ged^ctynisse  ,  zu,  verlangen,  sich  bei  damjeaigan 
Gerichte,  unter  welchem  Pjpyatat  seinen  geipöjinjtehett 
Gerichtsstssid  bat,  oder  auch,  bei  vdemjWMgeni  unter  wel- 
chem oif  Sache«  die  deu  GfgensUuifr  das  Streite*  *v#* 
macht,  plagen  iel,  g^wöhnlicbaipiiaasen  meide»  uud  «cijp 
Gesujch  -entweder .  schriftlich  oder  zuo?  Rrotpic4U  ap? 
bringen." 

*S  5.  Zsar  Begründung,,  eines  solqbffn.GeajicJk*  J*fc*t> 
forderlich;.  '  .,-.. 

1.  dass  das  Factum  selbst,  worüber  dar  ftawgsV'JMrft 
genommen  werden  soll,  bestimmt  angezeigt; 
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1.  das»  erbthtiche  Uraaehen,  wirum  der  Heeptp  rocess 
neeb  nicht  angestellt  werde«  könne,  (d.  it.för  den  Fall« 
data  der  auk&nflige  Kläger  Pr+voeent  iei)}  an  utie 

3.  wahrscheinliche  Grunde  der  Besorgniss,  daaa:  bis 
dahin  und  bei  Jüngerem  Aufenthalte  daa  Bcrvreiamittct  yer* 
leren  flehen  möchte*  angeführt  werden.  Besondere  mnee 
dar  fVoroeant  die  nutetet  (ad  3.)  erwähnten  Gründe  %  in 
an  /er»  ein  anf  Thatcacben  beruhen  nnd  nicht  etwa  noto- 
risch iind,  dnitob  glaubwürdige  Atteste  o4er  andere  Mittel 
niher  tbeecheinigen," 

$.7,  Firidet  der  alichter  bei  der  Präfang  de»  Gesa» 
ohne*  daaa  entweder  die  angegebene  Ursache,  warum  de» 
Procees  (ven  Seiten  deaJtttgcrsresp«  Käufer*)  noeh  nicht 
reehtehingig  gemacht  werden  kenne,  gftua  unstatthaft  und 
unerheblich*  «der  daaa  die  Beaorgnete  von  dem  bevorste- 
henden Verbiete  dea  Beweismittels  ohne  Grand  nnd"  nnbe» 
acheinigt  sei,  an  irntas  der  Prerofcant  dnech  ein  sehriftli- 
che»  J>ehrel  unter  Anführung  der  Gründe  mit  eeinem  Ger 
euche  ab«  und  angewiesen  werden,  die  Anstellung  der 
Hauptklage  zu  bewirken*  oder  abanwartea." 

»$$•  8.  und  9-  4»t  hingegen  bei  dem  Gesuche  an  und 
für  eich  nichts  nn  erinnern,  so  «süss  den  Erforderliehe  so* 
fort  verflogt  nnd  also  der  Termin  ur  Einnehmnng  des 
Angcnscheiaa  anberaumt ,  auch  die  Sachterat&ndigea  daaa 
ernannt;  oder  der  Termin  iw  Abhebung  der  Zeugen  an- 
gesetzt  wenden." 

,£»  10<  Zn  gleicher  Zeit  wues  aber  der. Richter  dea 
Provecutionc- Gesuch  dem  Provecaten  heuamnnichren  und 
«inen  gewissen  Tnrmin  bestuitmen«  in  welchem  er  bei  dem 
inetrnirendten  Deputaten  sich  melden,  und  was  er  etwa 
bei  der  Sache?  vor  nehmHch  bei  der  von  dem  Preveeanten 
vorgetragenen  Speeics  facti,  oder  bei  der  Qualität  des  Be- 
weaemitaeas,  an  erinnern  habe,  nem  Protokolle  anaeigen 
fc&ime," 
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yjji'ilt;'  Dieser  Termin,  tnttss,'  der  Regel  «ach,  derge- 
stalt «»beraumt  werden,  das*  er'  etwas  frühe«  eintretet, 
als  die  Auftrehnwng  des  Beweise«  -selbst  *w  sioh.  gehe* 

$.  ■  «16.  Mit  de«  Ein  Wendungen  (des  Prövocatea)  gegeh 
da*  Factum  selbst,  eder  gegen  die  Gründe  der  wrttiafigeii 
Berfeitfatifftehfriung  nittss  zwar  der  Provocat  zum  Pfeote* 
ktfN0  veriört,  weiter'  aber  darüber  kein  Pracass  «och  Em 
kemttnte*  gelassen,  vielmehr  mit  der  Aafaehiriiing  des  Bc« 
weises  selbst  verfahren  werden;  allennaaeeB,  daieb  dm 
$.  7.  verordnete  vorläufige  Prüfung  des  Richters  Schon 
dafür  gesorgt  ist,  tfass  ein  sotehes  Gesuch  niemals  saiie 
allen  rechtlichen  Grund  stattfinden,  übrigen«  aber  aas  <dd# 
Aufnehm  eng  de»  Beweises  setbat  dem  Piwoeaten  (voraus* 
gesetzt  i'  das»  er  reette  Ansprüche  hat),  nie  eid  wesentf»« 
euer  Nachlheit  erwachsen  kann,  da  ihm  alle  «eine' Ei»  wen* 
dangen  gegen  die  Erbebliehkeifc  des  Facti,  gegen« die  Art 
des  Beweises,  und  w«fe  sonst  dabei  zur  BeacllaAg  semer 
Nothdutft  gehört,  zu**  näheren  Ausführung  in  dem  kfrufH* 
gen  Haupt procease 'vorbehalten  bleiben." 

•  §«  28.  Die  Aufnehmnag  des  Beweises  zum  ewigen 
Gedächtnisse  geschieht  «Be  Mal  auf  Kosten  des  Prerecan« 
tee ,  welcher  jedoch,  wefrn  er  künftig  in  der  Banptsaebt 
ein  obsiegendes  Erkenntaiss  erhält,  aaf  den  Ersatz  derset» 
ben  anaut  ragen  berechtigt  ist;*  •  t 

Resume.  Es  stehen  nach  Vorstehenden!  dem  redtt* 
•dien*  Verkäufer  zwei  Wege  effen*  der  Eingangs  erwähnten 
Prellerei  zu  entgehen,  wenn  er  ftberzengt  ist,  daas  *dut 
verkaufte  Tbier  mit  dem  behaupteten  Mab  gel  ntrfet  behaf» 
tet  und  zwar:  entweder  durch  den  eigentlichen  Proro* 
cation#-Proce*s  den  Käu/er  aur  Klage  zu  zwiagea , .  dann* 
detnr  Verkäufer  Gelegenheit  gegeben  werde,  seine  Einweö* 
d**ogen  resp»  seinen  •  Gegenbeweis  kn  ordeatliekeu  Weg« 
Rechtens  zu   erheben   und  er  ferner  der  Gefahr  entgehe* 
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4ms*  dt»  Mietfreie  «erlmaile 'Tbier  aaaarbalb  der  seehsl 
«mnatleben  Verjibrangefciat  duwrii  Mbil*nd*oag  ate.  fab» 
Jeihaft  wurde,  nsspt  an  Gründe  gebe;  o*der  dnacb'ense 
schleunig*  Aufnahme  fies  Beweises  sssi  ewigen  Gediehe 
nlase  den  Kfiafer  «a*i  «wigen  Sttflechwnigen  Ter  wM  heilen 
tu  lassen,  »er  «wette  Weg  wird  in  der  Siegel  «Jet  an* 
pfehlenswertheVe  sein.  •  Cs  ist  dem,  aeeser  dem  Beweise* 
das*  Käeftr  den  Ansprach»  wirklich  erhoben  bei,  nach 
Titel  XXXJL  No  IL  and  XXX HR  f.  1.  der  Prnceea» 
Ordnung  nar  darmtbun  erforderlich,  diss  eine  wahr* 
»cbeinliche  Gefahr  vorhanden  ist,  daes  da»  auf« 
»tonehrmende  Beweismittel  verloren  gelten  oder 
do<eh  wenigstens  der  so  fahrende  (Gegen)-Be*. 
weit  wesentlich  enebwert  wer  den  möchte,  rnid 
dieses  kann  in  der  Regel  Mbbi  darch  Mgeade  (schritt* 
liehe)  Unterstfisauag  des  Antrages  geschehe*:  Erstens  ist 
jedes  lebeade  Tbier  ein  vevgangüefaes  Object  und  sa  jeder 
Staude  der  Gefahr  anageaetat,  sei«  Haseln  tu  bescMfesst*. 
Zweiten»  ist  «fr  ein  Leichtes  daraulhnn,  daas  die  in 
dum  vdm  K&ofef  producirten  Gutachten  Tersefehneftea 
Symptome  mit  grassier  Wahrscheinlichkeit  ehser  acatea 
Krankheit  angehören,  weil  dieselben  vor  dem»  Vettcanfe 
des  Thieres  nicht  bestanden  Es  sei  mitbin  wabraeHem» 
Kth.  dass  de*  Gutachter  diese  Symptome  einer  acuten 
Krankheit  fftr  solche  .einar  ebronisebeu  gebattea  habe  and 
da  alte  acuten  Krankheiten  ihrer  Natur  naah  entsendet 
cum  Tode,  oder  nur  Genesongy  oder  au  tiahotltaraa'isn^h*- 
kranbbeiten- fübrten,  xu  denen  auch  der  behaaptefe  Ga» 
wabrsmatogel  gebort,  so  Hege,  wenn  nicht  eine  *oftn*ige 
anderweitige  Untersocboog  stallende,  «ae  dringend*.  Ge- 
ftibr  vor,  das»  dä>  Beweismittel  verloren  gehe,  d.  fai  alao 
nicht  nur,  dass  da#  Tbier  et  erbe,  sondern  data  den*  Her* 
l&ofefr  die  Möglichkeit  dl»  Beweise«  entgehe  resp.  .wesent- 
tieih   erschwert*  werde,    dass   das:  Tbier.*»  einer  kanten 
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Kitokbeit  leMej  ae*L  daea*  twefm  daeeefbe  aar*  »lebt  eierte 
ufcd  rpWere*eit»l  dtm.ibchlMi^tiairafoWiiw^aBgtlibdidV 
leih  heJaalflen  würde,  deib  •>V*rkatifei>  der  Beweis '  aÜge» 
aaaiiftetäa  w irde,  daas  dieeer  GeWahianftangel  dareh  jene 
M»ft*f  Krankheit  entstanden  aei  So  kanit  i  B.  der  Dnnun* 
bauen  wie , dar  «outen  Gehirn  vrtssereoebt ,.  des  Kehlkopf* 
pfa*fen**ue  4tr  Baftene  und  die  Dämpfigkeit  aus  den  +ev 
eebtedeenttigeten  acuten  BtnstfcraafcbeUen  ciHslehefa  «ad 
aJle>dta  getfanjltejt  Krankheiten  könttca,  zuriul/bti  eine* 
ihm?  .ekiaialige«  Unterrucbeng,  weil'  aic  nicht  selten  Mit 
sehatnead  fieberJoa  auftreten*  mit  den  entsprechenden  «kre» 
aiaebea  Himktasfcs-Ztiefta'nikn  reaa»  GewaJii'emingeia  leieht 
verwechselt  .werden.  Kann  man  weh  mit  einigem.  Grande 
mangelhaft«  Pflege^  $trapaaen< 'Ermangelung  tbtei&retiicber 
Hülfe  etc.  anf&breh,  desto*  besser. 

i  Ja»  aef  diele  Weise,  mit  ausdrücklicher  Hinweiaung 
atff  die  frohere  Gastindbeti  and  Fehlerfremeit  daa  Thieaee, 
die  .Wnfaracbeittliehlfefe  der  Gebar  nachgewiesen,  da*,  dam 
Verkäufer  bei  langenem  Vertage  die  Möglichkeit  enteogen 
eder  *ehr  erschwert  Werde*  den  Behauptungen  dea  Kitt> 
aefs  gegeaftbee  den  Gegnabewvtia  an  liefern,  dann  nanae 
der  ffeefater  die  Anfoafam*  des  Beweises  aus*  ewigen  Ge* 
däehfaisae-binaen  kurzer  Frist  (innerhalb  24  Ständen 
Ma  3  Tage)  anerdncjiv  In  4er  Regel  bedient  er  eich  bitten 
daa  **Jm  Vctfciiifer  :re)rpacMagcae&.  Sachverständigen,  öle 
itaoeesaerdnueg  apritiht .  e$.  aber  nicht  eua,  darr  er  sieb 
denselben  btteHane*  aiite.  MenAdle  echesat  e*  afrer  in 
der  4haar;».der  Jacke  au.  liegen ¥  daaa  er  rieb  »iaht  der 
«etat*  Gedachter*  bediene,  weil .  derselbe  fll*  *«#.  ajaer 
aetgrffaseiefa  Meinung. eiegealMnjne»  eeeebeidt,.,. 
•«-■..  Bieae  Beweiseafhabnie  *ut»  ewigtiiGededttuUankaAn 
na#  an  folgenden  jtaaeltaten  fähren  *  Entweder 
••w|.»iepi  findet  den  behaffyteten:  4^tiKretn*»geJ  *e* 
etttipt  nnd*denn  w*  <Jei»  Verkäster  «er.  Zurnfkaabaie  4« 
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Xkiernt  *nd  Herauf  e^  de*  Kaufpreises  **&&**  aal 
MMb  Aerafe*  ndee  w  aaMtudeei  in  Gegenwert  «des  ilaee> 
foraeVldigen  *ereinbarleir  MUigeei,  MMtrttdHk«  •nd^tfto 
Sacke  iat  abgemtfcbt*  oder  '* 

• .:  2.  ine*  fiadat  das  liier»  gant  ftfcteWVer  >imd  a»  den» 
aalte»  keine  üplir  tan  deh  io  dem  Atteste»  TereeicfcnJelsa 
S?mf*ae*ee4  die  «berMiiit  iüe  txrbainleny  sendete]  skia •** 
dtehte*  itwarc»,  wie»  bei  dem  cjgeeAJfcaked  *Mnkl*ft«» 
cken":  Kegel  ist.  Die»  Kfcrtr  weis*  »die«*  pvtifcaliA 
m» k  rieh«  gut  ortd  4mUkleb  ehe»  ********  Uatoeswbnag 
in  dem  in  der  Regel  in  seiner  Behausung  anbei  Italien 
leeetta*  4r*hiHW§;tettl  äüe  Asaarteke  ao  de»  Verkäufer, 
in  ^Felge  dgastn  'ihm  vog>RedHi Wegen  eifriges  Äilesehwes* 
gen  hinsichU  dieser  Asttpräcker.'  avferiegt  nard*  Oft  kann 
eegar  «ine  Uatermatfauag  des  Kaofebjecta  gar  triebe  mehr 
stfttUteflej),  .weil,  es  sefaon,  ondswet  ala.gan*  gesund  and 
ieksetfr«  und  in  dt*  Erttariane^  düs  Verkiafar. ve»  desa 
gefiwdeBlen  Minderfrerike  tte^igasenrdieAtile*  rifehseea* 
ttreil»  qhm>*  pev  Poet  eekickcnvvtaede;  weiter  verkauft  wer* 
etat»  free*  if«tdnreh  ebetlfaMa  neibvt endiger  Weine  die  Arn* 
s#fi*bc  4t*  Käufers  erltiacfaen  eJad,    BndBek 

3k  Iwnn  es  natörttok  auck  Voffkanftaeeo)  da*a  skr  erat« 
Getackt**  *ich  wtrktkb  ievbenfrfide  befand  und  näh  dem* 
nftb  geirrt  fcaf,  indem,  er  (fteieink  in  4er  Angel  k  Fbljat 
eeaeiMsa-  iatiblife#;Ua(brsficIwag^  roeht  eAaasst.liat/  das* 
die  von  ihm  beobachteten  Sfrm&mm*  nickt  tan  «lern  ver* 
Meinten.  4fei«al*ta>etig$ ,,  eantiern  venr,  einem  enekaed  ?or- 
«fergfthendftn  ntfeü  aaefa  teeensgefikHiehe»  Ketakbettsea* 
stände  rhexrifcrteft,  Aue**  »dienern  Ml»  nrats  dar  Kftaier 
aejaie«  Aoipiwhe  etttwedtr  fteiiuillg  gifte*  feile*  iaaee^ 
ndar  er  ittess,  selbst  ejn*;j«rntne  UiJeraaeheng  dbrak  das} 
•neSlaal  £aebTCi»iitJdt|;en;  i eranfafseen>  neehda»  der!  aette 
^&nfehe*tfua^£  Zeitigt  >  wende*  weil  ei  den  attonädk 
^eaafifh/beahaa-bUgtefa  Pfeees»  m 
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fta  aarnlie^eebvetsieTid^  «eil  nicht  .ocfr^on  4em  Vd* 
htaiteM^n ;  des  GewäbrsnntageAi  tibercengt  Mb  Veto» 
•fegt  eich»  fceHterer  aber  ddron,  dann  ist  der  Prieevs 
wieder  überflüssig,  weil  ein  gnaKehei-'  Vertrag  dte  nirttr- 
aj«a»K§*  Mge  diweejtst«  Verkäufer  kann  «eh  aber  unter 
asJehan  .  «mstftn*aa  *ua»  ffir  dtn  Vau,  data  der  vorbW 
*^;£i»iikbrissaoala**  ekn  (Tod  4et  TKerea  berteifthrett 
eaeate*  Mir  Fa#taetem§  dar  Beweisaufnahme  com  ewifeefe 
AadicMtiais&ambedasgw,  d*as  auch  der  von  Ära  *** 
'  Saahrtaattiaidiaje    aor    Sectioo    herangezogen 


Ab  ßtwlriaaofoahme  ««In  ewigen  Gedächtnisse  schöt* 
aber  de«  Verkioler  vor-  Prellereien  und  Batr&gereie»  wo* 
aigatead'bie  wr  eine»  gewiesen  *3rdde« 

DU  von  dem  Prt»*eeaht«  (Varidaarer)  zu  irage*d>n 
fteatdn  dieses  Verfahrens  (5—6  TMr.)  an*  Im  Vertriebe 
aar  dem  geforderten  ^ftttaderwerihe  sehr  gering,  die  Soopt* 
eaohe  k»  abnr  der  heilaaane  $ehreeksetra»s ,  welcher  unter 
die  JeiceUiunigeti  Ailattacbreiber  »nd  betHigetiatbenHand- 
deMeate  Ährt;  wenn  ihr  reraielntlieb  so  seMao  und  sitata 
angelegtes  Manöver  so  elendbjtieh  au  Schändet!  gemnefet 
wird,  and  diesei' ist  d^r  Hauptgewinn  Ar  <tos  ganze  beim 
Pfcfrdeltetidel  betheiligte  :  ehrtiefa*  PobKkmn,  wetobea  bis 
jetit  selbst  da*  gesundeste  Tbier  mir  mit  Zittern  und  Za- 
gen verhauten  kennte,  iadem  e*  de*  *  vfeiteMigsten  PreWr> 
retairfaet  ieehutafe»  prowfcea^en  war. 

beider  ist  ea  aber  in  solchen  FUlen  in  der  ffcgel  nitht 
tertglieu,  de»  veraschten  Betrog  in#t  BrMg  «dam  Staats- 
Anwalt  an  denunetaeey  wvlf  wirMieb*  jene  aorten  Ddppe> 
giager  der  Oewibraratage!  abwetten  diesen  selbst  4o-*fen> 
Heb  •fcndy  wie  ein  Ei  äem  anderen,  «löfer  wie  Attest- 
echreiber  eh*  daher  taifc  einem  Irrthnaie  *  entschuldigen 
Kaünub  und  errate  hunaabum  est.'  Sajaa  mir  3Wb>  dbr ■& 
steHJutetatichTOg  Äf  behaupteten  Kniuknetts -Stieme 
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.Juittandan  Jatbea,  wird  afeb  wob!  antat,  befrist« 
laintn,.  Wenn  mau  anefa  nock  to  mbr  ntbralletb  dl 
AhftiMgt'ist,  Mm»i  wenn  »ein  antnhar  Irrnlanm 
UnbUgem  nncuaesatandiaY»  oft  f«drt     i 

.  fifthlhMfeh  .ist  nneb  in  b— »biar  du» 
andafan  lfiaW»  uthiftai  ntiu  duvfte,  nnvfedarst  s»lt 
Bncfcjtanataite  Rftnbananrhn  nu  sahnen,  wabber  nWAnd 
tntgnufdte  Bma^ufnnbntc  xnmeoigca  <J«ditNniü#  — J 
strifcn  Im*  (nbunoU  der  Veikiader  snbfet  nfcn»  •uftnnVVsv« 
IniQ^dasa  b6r*cbt%tirt>t  dnndfc  dar  .  Juten***  Niliihm 
in  diesem  Punkte  oft  weht  fanwtioHeud  praMnvjhn  «•**■* 
kMitei,  den  Anfang  und»  «Adrig  sftftftvtt  tiunW        i 


.  .1 


Mm  Jalre  OiertnClidier  Frtxfc. 

Y*U  Jj  Iftelatf  ieb>     /  . 


/,   %. 


.,    ,         t  t  ,1.    Der  juDigp  Praktiker,  . 

kVnkW  Zlivejanht.anf  Wasaeu^  «nfe  4uf  nraa*iennee>tnd 
lauf  htlrat  idh  nunn*  4U«itatfdie  J^fhnin;  jm!  «mm 
aiybUk0i.:gnM4er  Uuwstbt.  and  nulle*  bWtinnndheifc  «teilt» 
inb  meine  Kngnonc  f  riril  klage«?  aVaewnbl  I  rerfaaste  iebi 
intjptf  Reeepe,  afear  ritaen*  ohne  cinagca  Bangen*  anb  inb 
dem  .Endtrife  meiner  Pcnguoae  entgegen;  AeePoet  he* 
nage  fevnteii  hoc  ist  verpönt,  seeadeni  jliu.JIoa 
essen  *o  na^ednbnlen  Guhrdneh.  dnvnn>  gmandai 
unter  gewissen  Cautelen  an  Gunsten  der  Mediea**in.-na* 
tut»*  blutt*  .«*<«bee  .docav'daaleiiMnge  (Uterina*, .Oesnnirate 
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ffe.dk  JUyt*t*aOt»  seh»r  Amucunaiisel,.  An.«aUlUnw 
%bMi)TÜte^ 'fiäcb^bt  Yuo  d^  Wbseades  A«sftts.  Weh* 
ej*i  6*tmcU*U>to  ikfatare*.  >B— iehungi  jener,  OefiJitJfe 
flu?  den  jungen  Prakftt&mfsfv  w^d»  *MU/«rtitte  €UB»4 
p»  sflp^tlkhuempftfa  jmn  Asien »  «*•  fiflt*fei**wl.*m  Er* 
Umhü  «in,  in*. «ick;  fjfr  tafch«  feindis*  in  Mü,jlecn*ÜMi 
Ka*««ir*f>he  gfcmdeft  b*ie>  .  Art.  Msapfehliing  «hm*  ptaüi 
timhmmmkiimi&B  tfottoga»  hattetie*)  »jagen Lo^enatugM 
dt» ANssJntara»  angewandt  $, difssbe  seelte«  «ni^lUites.Ä** 
Mt*4  mit  flrtetohe»  imü  i  i**  4ie<!Kttakh§it   h* 

fitattft*  n)ati^hort«  bä*gmihimtik.i ■•'«-  ^ 

Es  erUsJftitf&KAke  im  *bk*  &ta#tJ  jddetJt  Wmd 
sehr  fein  gepulverte  Nieswura  in  einer  Pille  Morgen«  früh. 
Sehen  an  Mittag  stürzte  ein  Bote  au  mir  mit  der  Nach- 
rieht,  data  alle  8  Kfifre  ai  Kripitcn  wären.  Mit  pochen- 
dem Herzen  betrat  ich  den  Unglücksstall  und  fand  slmmt« 
liehe  Thlere  theils  schäumend,  theils  unter  grosser  An* 
strengung  erbrechend,  bei  allen  Zocken  der  Halsmuskeln, 
Drang  zum.  Uriniren  «uoq*  . silbst^erstfudlich  *  vollständige 
Appetitlosigkeit.  Obwohl  mir  bei  dem  Anblick  nicht  wohl 
war,  bewahrte  ich  doeliidseißthige  Gemessenheit  und  er- 
klirte  dem  in  Tuieaiisgitfa  reba^wtartktowS  Besitzer,  einem 
armen  Milchbauer,  diese  Erscheinungen  seien  beabsichtigt, 
sie  würden  bis  tum  Abenti  -yersehwi'mietf'und  morgen  die 
Ka^a>diaadi>  i^el.t Appotii  «Mff/Mifehi^inni^'i0bw4kiVftwei 
Kiiie  nach  ,dmd<  fo%e*»da«  Ta^>  riach.:ea^adheiM^ehoÄ»* 
sät  sack  dtmk:  itfstiiniUosv  *iedefc;«ej*  fcBebe*  ^nofaispsw 
Hr.  ntedkv/Lnhsjraselich^sJer  schoa/4oettt*gtfl  jaaarsfaj 
ifcasoinnL;  .am..Umalaiifs,  -Jtktv  i*^;aae^l*iie>iit*l  AMgftt? 
nett  deoii  Bauer  V«nia^«iiif  ^»f^»&3 ,  t»i«hi  afe~tasan*eis> 
IBMeaarafeitiB,  ruhowni^/— ^^snirjiemsfc^fs^  afeo* 
wssikaum.  de»<8luolgnke*»meiij  »tefafe^oaeekiaifi» 

>\x  AcfcstfcäejfeaoUcJ^  die  Ajtteten  emd  «e&jni*«»» 
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fem  ibftltafl  psMiibMM  kannte  tcb  neck  nw ndbc  «Mi 
ecke* )»-"**'  k^ratiek  wurde* ich-  «y%e4evder«/> clncn-Kunnji 
fohler  fe*  oemtatiren,  den-  dt»  dadurch  ftotiiPiwÜi^fc^ 
rankte  Ilgoejtkiafccr.  in  der  VwafaHJchqog  einer  Kröten» 
ptfe  cekaent.keeca  ««Ute«  .  Du  cUeant  betete*     r    •••  • 

..       *   Oa  tiiat.gltuiax.     Sapon.  wid,  Sf . 
Dar  IBM  katle.  eich,  danach  in  Zeit  «ot»  ,24  Äeendea  jb* 
'EodMaairt    Weiche*  Wehe  leer  den 
waa^e*  (bfaaaebc  ich  wehTincbi' 

ttaa  tfatigt  Hacanfctf  mit  ckcabfalUeäeevcaaftbraiH 
<tenTeatiaedAngewidrigcp  ihtbeeW,  ein  Kliapftny  d*r4cfc 
sU  Jta*cfcmidt  ^icMiihouitoiae  «n|  filaatekoetei»  Itfbatej 
ha»  «ich  kald  an  der  Bbaiehi  gteeaebi,.  daa«,  xfmra 
ata»  »die  oiquJne  <  Methode  Iw  Anwanriug  erinfti 
nüeaJtchar  ateht  cn,  put  4e*i  G 
et  ejbcrdem.ichaö  in  de»  erat«*  Jnhae»  aaeiaer» atterdeetU 
Udnra4»atoh».nieh»  in.  den  Silin,  .dnae  jd»  maiiiana  chtf 
Umwegen  dae  erkrankte  Organ  gfteaad  aaaabem  aeMccv  Dmn 
A**icfta  «o».  Diecneditiffeit  der»  eaiannäe^ewiä>igea-  He* 
tbode  erhielt  ich  ai&eo  auf  der  Schale,  na  damawnlawa» 
eaikraaa:*  a».  aiitirfirtUkheti.  Stadlolai  rcciaawliiiigafJidrig 
behandelt,  dock:  in  idae  nereifee  Ätadinm  aaku§fteiii«njd/hiait 
%  gedeg  in'  dae  letnfe  Sladuun  flaconingea^  *oji.den*J4hni 
Weedenheavt  iaU  .•  -  »..-..'S    «...«m 

.r>  £aa»^aaagegabeii  neee  ich  aie*.Jia*hdcfci'ink'nie^ 
acMmnia  >Erftknmfri*  \m  Yerwjtadjnhg .  ddtAV^mmmhmU 
dea  Hafee  gemacht  habe;  troU  der  kalten  Bider  drlagten 
rieb  die  Weichtbeile  vor,  ich  musste  schneiden  und  wieder. 
achneideaV  &*  Ä**  *  wer  eine  '«ehr"'  tätige  «nd*  firgeeliche; 
-nt  ^tatJegeüichf^iftfadh  einen  DfnakfArhind  an  end<eehe 
cna»  gaacec.  Mnataaji  mkmeittmlkuWääam*  .».   .   i    ....«.,. 

..  JSoce*  iSeecdfoiaflaiie  >caWdt'ifbcaondaHNilUlraB^i(  dd 
mein«  •  rahtiael*  htmtUkn  inielain^h.j^dalnag.baadolN 
in  jedei^Zfci*  war  hlccda»  iffieaaMtken»  Jleadia^awAiaat 
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Hau*.  Jtibrmihia  karii  le>  «eia  Vieh  hau»ti**»alawa,  .oft 
etaeVmaiat  mit  tcawiflikner  Zaratheuehattg  da*  .hoaaab* 
pedheaüw  iTaaeratafce»«  Wen»  aeuh  viel  SdmiuU  ddilei 
fmv**  Hürde  .mir  dach  aar  viel,  klar,  4m«.  4ie  BeilröAei- 
täte  der  Haaaiaeaifcie  idchi  echjethter  mmrmr  ale  die  der 
Allopathie,  dies  f eroer.  Jo  den  groeaea  I>e*ea-  *bea  so  we- 
aig  .de»  üaü  stecke,  vaie  ia  dem  Kanaan  «eck  üeouPteeJ 
eifi  »aW.^aJagiaaaiinae.  öes  Bestehe»  4W  Holneapaihatt 
•pecifiscbe  Büttel  m  emaka^encUea/  mir  beaauders  .fkt» 
eihe^iiabmU  dae&tiafrinm  fir  Aawddng  deeeeaYtfd,  die 
«e>^«toiUtei*fit  r^seUetkoed  Syiuptania  fi*  «ftsea  tebliefc» 
Je*  !KtraftaiiA^ariei%«a  «atemen  und  noch  aderäeriga* 
aa  befceitap  ist,  g*aa  eegesthea  4avea,  das«  die  «Brande* 
jafteH»  KraVendn  «a  aohr  «dem  Verdankt  ftamto^eaen»  taeüa 
•aiefc'/AaeJogte  der  Measabtfa  ttifenßeparlufe*  thetts  aaaB) 
ihvetu  »aaiaeitejebtWeB .  Syteptoja*  e^sckeJffea  an  Warm 
jiejganh«  vaavtdieseta  Miattsatienv  *ar  täte:  dato  Jfeeaillei, 
fhujedei  earaaMheie  vpeeifeeka  Mietet  aa  besitzen,  eia  aU 
ledfceadet;  itfe^otfoiaekie  etaige  Jahr*  «veitchea  4iesa»  sp*- 
cattdie^  aad  der  sebalgerechten  Hettmetbede. 
fii  :  iWefiaaaeate  Erfolge  «*ach  akht  faeoaoVers  Jaagttc*» 
Maa>:#aaeB|  aa  war  eadeöh  «sin  «agioekUcbtr  Zoataad  ded 
HaHaWatiiohae  beetieaait*  Aoeatet*;  ÖeJ^em-Maogeii  jeden 
festen  Priacips  geaag  apecifische  Mittel  i*  fisttUa*:  «drf 
aiMiigaa1asi4ia«ai«kraaU  der  ftaakhcHaii  «ae  deav  ersten 
Siede***  jgfeid» 'in, 4a*  4er  Gcaeeang  ffeenaftfarem  ... 

•■  "  ,  !•     r  .:;  1.    -    .;'      «    .      •     .'    »'  .     i  '       .  ,  -.    in  i '     • 

«•ü  Dtt>kae»  mir»  «Aaiaagel  1861  eUdamdeher'.s  Eefah» 
rangs-Heillekre  ia  die  lUMe,  idk  ütMirae  4teM*4  aric  4e*t 
Mteb^eaiilalireaed  and 'mit  gern  heeaadeeer  BefteedSfeaag, 
ieHdaa»  die  ß«a|#%ubg  inteiaer  eWetfel  a*  der  -a?haa*a« 
aecbaen  IMkoik,  kb4<mda  Jagea^naefa  speoiOsclten  <Hi*(ehi 
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atf  ein  fflrojiftftiges  Maat*  b#*ctur**<i*  u4  Ier*i«  danjWtg 
k*»ixw,  d»e  BciWttütel  njsbt  nach  kftoallfeb  gfladufffWI 
QUfgoi^,  uM*ri>  na«k  ? e*at*ndafgerte|iter«  «Iwankaw 
9*a*s,  aaavweodaa.  AUerdiog«  eMctaiut  Radama^b^r'a 
9ebtede,  u#pb  deai .  Aufdrucke  Qerlack'a,.  mir  Af  Uli 
MtMi<&9  t*antf»eiict  dta.SffttflP»  d«a  altoWttafA  l*to 
a>foea«  4ct;  kieMivwto  Scblfiaat  *  »priori  &at»Uah,  Diff 
SafrvjfWlMl  hakt*  sich  aWf,  }t  wek*  «w  «ick  ia  flwd 
-  Ä#*H  b#«fMWigi,  qp4  ca.iat  ,gf*4a *fr  YftWCrder  U> 
ttafo*  daa»  die  Sdilfiaa*  <*§t »  ppsttwifi  gtffwkt,  dmp 
akftc .  *oll«tA*dig  yva,kra,  all«  Pk»n4*afe  apaafhlieasapde,  «in* 
rr-&  4»t  *M*t  m*iiw;  Aufgab*.?  fUdtuiacliarU  Gru^ 
alt««  kifr* abigfttkratbaa»  mar  wb  4aflfo_  iatereaaujt,  fiqdet 
•tejnnaif^ro,W>rte  »ad  kri*ia«b  bt  laacfctat  ia  Gieilacu> 
aHgtiaaiatr.  Tkittpjai.afeaa  $ß  wimt  wW  kk  Pnattjjjtji 
4>aebtn;  ich  Kalt  Yaratekaiidj»  <**  Ür  afttkig*  Witff  *» 
küre*,  *ilc  Uk  m  JRadam#4wrt|  gakammf*  M*;  i*  ?#!*• 
gfüdami  ward*  ich  kirn  die  Atftkartbtaaftn.  fMlthettaa»  di« 
ieb  in  ftefalgaag  diaaar  Brillatot  ffMiiraadi  10  Jtfereu  ,§*> 
aaachtbabcv.  ,  •.,...  ,j  •    •  r  ..-/•-.  . 

,    a)  Influenza.  " 

«.:  jD*  *r*te*  Sl*dif»,fcot  mir  die  ,fofl 94 ■)«*,>  dfeflP 
Hcrhate  1854/  im'  Magdftorgiachea  *ta*Uek  *J**g*W#ttai 
entkam  uod  ikreptuWtafa  »aofc  jtt**/WbafaflMiA«rV3lfi» 
tfcaila  mit  aacWöl^od^r,  AbßV*  vatft' CappSM^  wt 
.NkrtMffeeliaib  -  Dal  Heilmittel  *?ar  Tioct«  «De,  wmic, 
ligiitfb  8  kia  5  Mal  15  Trojrfeaiu  t  M**  Watse^,  Jfeii* 
SüUsAebeu  de?  gtw&kulick  r»*&  Jorfadpeitpadea^atfruiig 
fe»d^i«h  »Markts  Otdagi  w  da*  Hua#*i,  i«a  Hadfaaaj^, 
-Yarfimdcaaag  da«  UriaafoMM»*  ■—  Nigflftsig  ***&<*"<*»# 
QaehtiriU*  •*,  croc  Öm^^m  pa»  fioai  i*gl<cM  k*'P  Mal 
giMhian  da». Pferd  ia  Zait  voq  $  faga^  d«aa  v^l^ft^g 
gftsoad«  ,  ;.-, 

Mag.  &  Thitrtuilk.  XXX.  L  4 
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DEC  14^'-* 

#Wjft^i»taHiMN ^aV&igttfeii,  '4m"  AttgetffemW  wai'eD^ 
BWlAtliHteg^  WH'  bfcwtften  atoMtfW 

tfefafffoltV «hfck^ef«IAttJtf,  GWWlrBaSig  -tfrtd  lyßhff**  RMfcff 
§#  OBnJMctifa  j  'gab > bfeldfcf  *'Btmfce ,  ^nil^  toc^lkk! 
W^u%tV'Src^t«im  Qftfrg*tf**t  wife«Vmcltfagai,i  tiflr« 
Mmkelgfclfe) '  1g«**tltittfth  «satoer.  -^  IiP  <*fo*dr  ftalte' * waWAf* 
^<frt¥agfctfg  «fe*1  fttaiifcfetU'  ttirf  d^Datogea<%töl#y'W 
grMtcP^oÄ'iSHtefci^esdMlÄs  b*ft^ei^löfckei>»  tt^*«!^  Atfrell 
M«hniillbß«Wiafl«itf^*Wir«cJ  dfesttte  'tl&r  fatt^bfttati 
#ngöitt«jpöf ^Vktffcl*  tat  «JoinptteaffriF  ttift »i  Atigetftei&ii 
ftW*>faltal»(MttHHb  -;iwe1f«a> «'Jag*  dfrJttlfraflkiitife  m 
fahlAfÄi^^to'^btt  ftotrsttyfljge*  foita«t,<:**«fehe*ylan 
ifei  >fte*P  ^rtnnfcwiy  «*» "«*&  AiigenMW««  h&*#fq**U,«tw*« 
««fc«te««l;A  gtocltatollstftetf'  Aiia^ttlftdeftrift*«1  'anttebtt  ojid 
tiP  UMMW  Z|UMd«n'<$niMfeti  Atagtf^ftt  «tfcrfaluttui ,;  dettMl* 
tklS  #••.  Ads«JllÄ»8^ahTwi^^a*Äüg#  alwgalaröfttfi  ü«4 
1ikl((^t|jfMie>lAll^M*l•^M,•  #*4nii  F*är*t*ff>*Ug% 
IW^fcasOfcleletouJMs  awfg«*i^tetw>-  litwto^IÖle&mi  dar 
Füaae  wich  der  Magnesia  mit  Cochenille  in  Ze&'toul4»ai 
Tagen,  damit  stellte  sich  auch  der  Appetit  wieder  ein,  die 
Ausschwittung  im  Auge  fahrte  auf  'und  die  ausgeschwitite 
Mas%£  gt^uteOBtteNrng  »üUerV  aaebE*l&ra»a#  desitfussen 
fettftANbttti  4r&fafen  Ute  'H*i*4#tit  total  vettfunkiifciail 
MPWri^at^ld^e^  Kferdnwfante 

4«'  MMt^i^tafanrtt  ^rl*4»'«Wer  *ft»<Ajlg*'cliircti  ßiteiwig. 
e .''tfiieftut  'Mitl6'-'J0jprtt  4>is  ttütü  ArMl  warnt  libUr  *fn 
«fcfteii*  ^emis*W'  Afifoeti#nW  de*  GdtstoitoU'Orfeadiewas, 
»rreJr^lflsera  ^t?/^^  vetttloa'IWft- 

4to,'*ftto&«n$6.  •9taH'tfolw  w»  <iitf  tttr-hiftafeiibi  **s{j*- 
^lMWI#4lm^hi'4i**lmr  sNfelk  Afc*%*troItt^fcri|teM^  <tert  <«**<- 
>*4n  «Pda*,  (iie^-tillUBe'^ '««hMmMt/fc,'««  Stli*Söh<J  dA 
»H^rftl^l^ü'^nf^-mAre«**!  ^Acrtdkttri^PfefdfW  '«fcns 
Stalles   litt    eins    an  starker  Auftreibung    der  Parcfeitf'tflttl 
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dedsvch  btkiDAifUMuigSfchJii^e*^  ,mA  EntfaNwsjg  M.&i, 
bildeten  Abscesses  ging  die  Heilung  wie  IpiulJlaji;  nSMtoajsj 
a^gtbnfeajg  *oh  >&UtUiu>  Qj»  I)*ocr  der  Jk**kt*Jt  er- 
deckte  eieb  s*f  &  bis  M)  laße,  j»qb*M  .gleich  pa.<&  4*i* 
E*ki**ktu  di«bMg«ißeli^dluB4|jWi#iKM»i«il  a*«Mif*pf*t 
jadoßb,  elfrva,  3  W^ben,  w*»»4a*Pf«r<I  iw*,s«bf  **>*«*> 
km4etn  .Ifittetbejft  ewtare/BbftUfc,  .ue4,<ap*)i  jiiel-Wnj«* 
UM»  *«rhef  ein*  aucs)  .m  «a>«g»rj  Ade/Ja*s  gfma<&« 
twrirr  .«der.  wfeti»  .bei  Hu  frühem  fotaiucbiriclt  m^fiJtfiki 
M  «tistette*  •  >.»,.-•  ;..u  ...1  ..,  ,  .«..  *f . .  |4iw.,. 
r  Bdm:tMilefgri0e«fok.4er  .tahflr  faatf  W*  gtjrftujfefe 
ei«  Hübten  mit  Anwuitf  &\kem  Gfitmmvhtui&tfm  Wf** 
gelbe jR|rbuHfr'4er«C<»n^4ii«ti¥ft.  [..,  .,  ....,„-.,  f lü-  „i 
,A«f.<e|«ttr  Zu&erfehrft»  w,9j  •sJraiRtticbe  JP/e^  ^ 
A»be&»UlJ**.  •&*.»*  ,efer  %*JbU)n*lfh  jiBan*eftfal|*f,  u#|ajr 
4<gr  Frftenv-de/-  Influenift  c  rkmnlOen  vo4  xwUigfiQfsaA  Tu,ej| 
Aebi«.«cofAej|,  mWr^r^M.w,,  &ty«»tt>efe  Pfatf 
H«t#i  :.de*.  Foemi 4«%  acuta»   ^qn^Uss^ar  (tfers^Maf^ 

soweit  h*i$ej$lft, ,  4***  «%ywWfr.,4||ige#pf»nf  ftufdfj 
leider  war  das  zu  früh,  das  Pferd  wurde  rückfällig  uud 
stand  dann  nochmals  4  ¥V4jtfct&;.  abgerechnet,  dass  der  ge- 
H»HuaJ#*  ftang.<|iQ0fe,  iMkt  *&*&{)  **&&**  *&&■:  Off. beim 

VDtsfjibget  Wi&m  i\in*ä&tK.  rmuMm .  jM,JMräaj 

FermeMe.lfib  *Q  ?.*el  als  a^^Uph,  aj^Hr  deasejt  Je,fM  yfr 
4a#  P^d  Abglichst  tief  iu.  *?£***  *f^e«H«*Jl^)i«ft  «lter 
WDun/^as  Pfeid  4u*ch*us  •  niefct, ,  *un}:;$taJie,u  #r>W*B9 
luy ,eq  .njaeb?  iajb^ie.  Uaisfbllge  jion,  ßleje,,^*:  pit,  fne^r 
INler:  mujger  ^ne^sa/fo  ,ufl4  v^Vagfer  jeftfnkt: -^*» 
#Vph.nljcb  >qW«i»^  tyfflHfb  jiefl  hi^e  ^me|ii  ^twe^ 
(die  passende  innere  Behandlung  vor  ausgeseift^  fdflffft^a s 
Jförd,  ,e#fstei|t<  uqd  fda,«»,  «qf  Pf^en&isJ  gglffiafi^iwird. 
JfcwM*«*.  ..ifNfc  Jto«li«JU  w^n,a}gfnic4^,^r  ^urjya^^ 

'•ih!.    '      .    i  !     i    ■      n-i-i*.    .  i.     i  «!•■'-:,.'<     ..b   »<t*;-  */  s>.- 

4* 


Digitized  by 





»i 

gfekalfen  *V«i*dett}  b&*de*#  d^ti  Bfeberg amg  tbr  Jaatha<» 
MMfettg  im  ^Bofev 

■»  Ve^fWaHge  Ausging  de#  Krwikheit  habe  ich  rikfrt 
£e0ehebj»<n4cfc  einen»  >1>alieftrtei),  der  nach  T«*a  abgegangener 
MttpfctogiaHacIler:  Bfehaadfaftg  in  «4b**rti*ffiHig*in  Z*«t*»d« 
ort* 'öfeet  gebe*  jWurdfe^  vr»  «ehliessen;  hall«  «lie  KrankweH 
MMRWig1  **?  'tetfssertachi',  denn  de*  sehr  gespantMei  B*ad* 
Mto'Wilin^ltd  fengä*trte*druc4t1!er  Fressliiöt,  wie  dtis  stark« 
Ql#aVln<  ttef  ftfcae  tßfetibatte  die  bestehend*  Raaehwasver* 
sacht  auf  den  erstell  Blick.  Durch  Cochenttfe*  die  UM 
Ifc^fttHi  itisefetej  WÜNte  ich  die  tttirleidond  kränken 
Nifcrfcli  geftütf4"inäc%eii  «nd  eine  riorihate  Ifametftleeru»g 
herbeiführen,  es  gelang  mir  ab«  erst,  ala  ich  «i5t  dem 
Qifatitto  ntoch  den  AetheY  verband.  Jetel  fiel  ml*  einem 
Male'  der  Bäoth  eift,  dfv  O^eVme  tersdhwanden ,  da*  ¥•#• 
tieV  fctft  getilhrte"  I*¥e¥d'  würde  sehr  mager,  —  »her  g* 
süntt*  $b  das»  Ich'  et*  hachv  f  itlgiger  Behandlung  **tlft*ttai 
llMtfte*,'l4  T*ge  «pftter  Vrkrftnfctfe  c*  wieder  utfd  -dieanttkl 
Mier^dft*FbH!r  <les Waschtages,  dte«4be  Afftaei' ffiaefri* 
efcattth  jeHtft  .Wieder  ä  ad  tyfüv  dauernd  geettrid. 

1 '«  *  Als1  itfastre  ftfatadfang^der  Matfke  bewfibrteb  <rioh 
Ö#ier  Von  Ghforeafciritt,  am  Besten j  lauwarm  1  MeßWd. 
tolf  eitlen  Cimet  V^abser,  je  nach  dem  mehr  tfder  "weniger 
testen  Anfeaetieft  der  Geschwüre1,  «»gereinigt  kt  der  sa*t> 
Mar*  fctf*  *ete  tillig,  auch  kann  riran  dasselbe  •  Wasser 
Imitier'  Wender  berfiiWtfti,  W  dtfs»  die  Ktfr  dorcheug  uidht 
ktotepfeHg  wWd.  -'Ef '{rirkt-ebett  so  gif 'zertheiletid  **f 
ilfe'  fHscÜ  'Mitftandfch«*  «ettchwfrfct,1   Wie'  heftend   attf  die 

W«ij»!Fl*cto>. ''  --    {     "> 

-1,  ' '  'In^FWteö •,  Wer  tfaeb  schlecht  befcirndelter  •  ©dei1  veri 
ni^MWägre*  Hßruke  stark*  tiäBserrde  Gründen  rtli!'«^ 
schwulst  des  Fasses  zurückgeblieben  sind,  leisten  tägliche 
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£inrttbaagen  *on  stinkendem  Taiböl  oder  Bnfaatifcg  aahr 
«fiel*  —  Versuch»  kalber  werde*  aiwat  Patienten  aar  äitsea» 
lieh  behandelt,  das  CWorraldtito  heilte  hier  die  Mauke, -^ 
.fNÜidi  ie  weit  llageeer  Zeit  ~,  aber,  es  Mithatte  6e> 
leelriaakt  im.  F*fe0  zw*ck<  4ad  etwa  a  Wochen  **eh«kr 
JMan*}  brach  eiewoa»  federn  and  vjcl  steaker  *u*;  ,fe*ai 
»rinde  «ie  mit:  Nam  vatnica  innertten  <nji»1  Chloneekieia 
stteefe-h'eh  i»  allerdings er et  4  Waehea  VoMstfedig  beseitigt 

Gteicheeitig  kanten-  Läufig  Furunkel  an;  der  Krotfe  rem, 
iriewetien  auch  am  Strahl  von,  die,  nicht  s^sAejrzhaAer 
Natur,  nad*  Anwendung  von  kalten  Bäderu,  itn  ersten  St* 
diam  hedeaiead  verschlimmert,  aber  satt  Cnsaeeakauni  >ia 
Jaawaraier  Auflösung  angebend*,  im  erilea  Stadto>tar 
Verlheitong  gebracht,  im  zweiten  Sladio  in  eine  geteade 
Eiterung  versetzt  worden. 

Die  bei  den  Pferden  im  Winter  1852  wieder  zur 
Herrschaft  gelaugte  Maafte,  die]  etaeln  tuen  bis  ins  Früh 
fahr  185&  vorkam*  war  ebea  so  basartig,  wie  die  sehe* 
erwähnte,  ie  cinteleen  Falko  wurde  die  ganee  Koibeivan 
Baut  entbietst,  ohne  das«,  merkwürdige*  Weise,,  die»  wände 
Fläche  mit  waftenlbnlicheo  A&syvuehsea  grosse  Sebmeraae 
'veraoiaeste. 

••  Aas  der  Niehlbeifevirkung  .der  Breehnuee  und  .nach 
•maeib  günstig  aosgeiaHenen  Versacke  mnV.Qtoam.tce^biaak 
•erkannte  ioa,  dass  die  Mauke  diesmal  nicht. Mafien  einte 
Leber«,  sondern  eines.  Niercnfeinena  w:ar-  Bei  dreimal  «t&gH 
ikber  Gabe  Tön  15  Troffen  Ol.  ieraitinUb  unfrei'  gleiebh 
aettisj  äusserer  Behandlung  entweder  mit  Bädern  von  £ale*- 
.esJctem  oder  hei .  ti$lieb,en  Verband-  mit  Aeid.  ipjrreligni, 
-—  in  Fällen,  wo  ooeh. kein  Ausfeile»: der  fianft  stettgefottileji 
balle,  mit  aUrikendtm  Tbkrel ,  —  ging  die  Jküaojg  etomliob 
lasch  d»  hiiiö.J4  Tagen  bis  I  Wochen,  vton  Statten, 
"  In  tintin  veraweifchv  langweiligen  >Falh^  wt>  cüeatarate 
Maake  an.  beiden  Yorderfitaen  bald  vembUeadta,  datör 
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aber  iMasajeV  rechtes  äinterfoss  eine  höchst  sthmiershaft 
Md"*asgebrtffeete<  Ernptiotr*'  gebildet  iiateev  «o  -'dasa'die 
8ch*uudcn  *ch  bis  snrHilfte  de»  Schienbein«'  nach  bibteh 
herauf  etWtreckten  nrid  das  Pferd  beim  Attfheheii  tos  Fasset, 
dttiita»  4rsrinn  letfibwra  dwfte,  mr.M  fiel,  h*H*  resi 
bnfeii  4  Woobeti  lang  abgemöbt,  ohne  doreb  TerpentnSnal, 
<baxanz  ^on  föotdaöi,  noch  äussert'  Behandlang  «ine 
Beiterisbg-  £0  erbieten;  dem  damafc^~~**e»  "war  im  Februar 
ondv  Mar*4 1853  ^herrschenden  Krnnkhehscbarakte*  fol- 
ge%d^  gab  'ieh  -Kapier  «4t  Deco«*;  tfrg.  aar,  und  »achte 
h&rait  -  endlich  in  14  Tagen  das  Pferd  gesund,  versteift 
sich1  bei  FtjbtseiEwng«  der  äusseren  Behandlung, am  Tage 
Bäder  ▼öfc  Cbtorcaiciumi,  die  Nacht  Verband  >  mit  Digestir- 
«raeaee,   -  ''  / 

^   , . ,  ,  ,    c.   Man)-  und  Klauenseuche. 

.  fünfter  .den»  Riadwb  herrse&t«  seit  October  1851  6% 
Mini-  nnd  Klauenseuche  sa*  allgemein,  dass  sie  In  der 
rötesten :  Umgegend  Magdeburgs  fasl  keinen.  Stall  wen» 
Jehsffte*  sie  trat  mit  sehr  heftigen  febrilen  Erscheinungen 
•anf.  und  'erfordere  die  gröiste  Sorgfalt,  Rabe  und  Rein- 
lieb  keit,  um  ohne  Verluste  ihrer  loszuwerden.  /Badete  die 
ftfaraenseache  oft  schon  bei  den  Qehsen  init  Ausedbuhen 
jud&ehifiebe**  >sö <wat  -dies  fn  nech!  freit  stärkerem  Maasse 
heidea>rKfiflien  der  Kall,  der  Rothlauf  am  Euler,  das  Ven- 
fesin^n*  die*  änsägtieben  Sebniersetf  an  den  Klanen  und  ih 
-Folge  dwton  das  DowShlfegen  rieben  die  Thiere  in  knrier 
Zelt;  auft'  :6ans  besonders  bettsaf :  dies  eitrige  Transporte 
Jjrisdischqr,.  hochtrabender  Färsen ,  Welche  grossbutheiss  auf 
ühun  mWsebe  nada  hier  erkrankt;  in  jämmerlichem! Abstände 
.änfrd«*  .Wieset  bernmiagen  und*  bei -der  schönsten  Wehte 
verhungerten,  fiinem  ffandetanamfr  kre{)irten  auf  diese 
'Walse^lö  Stück:  aus -einem-  Transport  ▼«»  50fituvk,  etwa 
tUcSt&tk  fSfkäuft*  er  am  einen  Sfiotrpreü  vbn  5  Ins.  10 
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Weribe  i^eutea>,  Ywüorejfc  Uafeh  attbati  Sanfte  4i£tiMf 
a  5  Thlr.,  habe  aber  trotz  täglichen  Verbindeos  der  kran- 
ken Klauen  mit  OJ^ifrti  änini'fdfef;  ©Her  Chlorkalk,  trott 
Aetaass  rät!  >raudi Briden' Sa IpeiarsÄated,  üouröe.jftefe  der 
aaagfältigslca  iueiereö  Bebaoajtatig*  tvfcbei  top  (oaOk  tutende* 
$»aafe»fr9.  Kisc»,  AlöUie^ünd  fferlobiH»QfiW)«Pfayrt^l,V/iVT 
aoehtt*>  nw  eise  *rl*al*ei*  Ikönne»,  tujtd.  a*cl*  dito* ,nnNnadi 
Beticajung  den  aw^roi^kuUklMfar^vyiierjfkeiAeJI.  .;  Jtt#t 
selbe 'beUnv  Carla». q»  4*ä  beiden,  :ta*a*i*n iHufbfeiiiatf  dflr 
HinteiTüsse,  es  balle  sich  die  Sohle  am  ItaUejt.ftlojIt,  Qu# 
ein  Fistelgang  vom  Uufbein  nach  unten  und  nach  oben  ge- 
bildet, in  welchen  ich  ein  Haaeöfcr!  Wachte  und  denselben 
4orob  tägliche!  -Eii»«p*MftiH)gftn .  vt»  Saint.  Zinc;!  «efeüi  nach 
jiniisamcr  aoht  wöchentlicher?  Behandlung  An  ej»en>  Fuse« 
heilte, :,atit  'andern,  ddueite  die  Jättenqng:  nach'  I£pt4*r|ii»#g 
dti*  ik>a*Seils  noßb  tan  Vierteljahr '  und  ^vejqaefewejid:  4eft* 
TA»  aelbat*  nachdem  sich  an  4er  £ik>i*«  eine  Eaostftae  ^vot» 
jättibeki  a«».  g*bttd#t  b*tte».  We  Kuh  b*t  itafcgaane  >J.ea)* 
«kbtigarinfiarir  und1  sich  iq  sehr  sebleöhtem  FaHtettMttand« 
gehaUen*  D*a  aMeFA/SpeealanJc«*  dieigkicji  awjtafribtti 
Mg**  Einbaaf.fri^aUfthe.r. Fersen  bettuUt,  kaUe«,  j»i*i4  ÖW 
selben  entweder,  kiwpfufc  oder  sitvhabe»  §i«  tobten,  karen^ 

>         /       ::.:.-/!•  •    ■    •  ;     .        J    ■.      *-.  .!   -.   ..        ,h."-| 

•••   •*  ./Vi  Kehlkopfs  •  Entrundung;      f    t 

•  ..  •  AjitegtuHta  «ikranlae^ia  FufecmiTOspfmd.  a*  l*v 
rfyngttU,*  «*v heftig,  ;da*s.  ich  .an$»Uieb  vo«  de|t.#o^ea4eD 
firaticktng  dife  Trägheit  wiai  anflehte,  ^.iajteflfeh  T**t*3 
r«s/s|ib,^  £aMei'H«b,'6c{|*i£e Einffsihwag  Aracjrte,  in>  3  lagen 
keine  fressen*^,  jefrt  $»b  Udi  JNUru*  uflA sab  4it  AttoWr 
ntfU». .  sojbirt  -j  aiwUroaa  u»d  in  weHeoei* ;  ac&/  Tag*»,  J)«j 
fttt'tgeseteUf  B#baj|dlHlig.-da>,Pferd;geaiia4->wei'4Mi  .:'  ,:•; 
Andern '  glajqfrfeitig  *va*gf^m»fae5  JhnJv^p.,  ßi&raft 
tongta;  mtiiea  durxb  tNjtjmai  oj)ne.tsc^fen$!pe/tangen 
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gleich  iw  Genesung   übcrgefflfhrt;   so   das*,  die  AthemW* 
sehwerde  ton  Stunde  de»  Eingeben*  an  geinitidert  wurdet 

e.  Knorpelfistel, 

Unter  den  in  dieser  Zeit  behandelten  Hebeln  verdient 
nur  eine  Knorpelfistel  Erwähnung,  deren  Kanal  Ton  vorn 
ntcfa  hinten  etwa  V4  tief  und  die  mit  einer  Auftreibuog 
de«  Knorpels  verbanden  -war.  Täglich  Einspritsungtn  von 
Seitot.  Kinc.  acet,  j  Scrupel  anf  die  Unze  Wasser,  heilten 
die  Fistel  in  4  Wochen,  ohne  d**s  später  dieselbe  nieder 

aufgebrochen  ist. 

-  •    »  , . 

f.  Lungenseuche. 

Beim  Rindvieh  herrsehte  im  Sommer  1852  die  Lungen» 
seucne,  eine  Affectiou  des  Gesaut  mterganismas,  die  hald 
die  Leber,  bald  die  Nieren  in  Mitleidenschaft  zog;  als  Heil* 
mittel  bewährte  sieh  das  Cuprum  sulphuricum  in  Verein« 
dnng  mit  Tinct.  sem.  Card.  Mariae  oder  mit  Tinct.  veratr. 
alb.;  die  starke  Säure  in  des  ersten  Wegen  musste  meist 
erst  durch  Kali  carbohie.  getilgt  werden,  wenn  man  eine 
Heilwirkung  vom  Kupfer  sehen  wollt«,  Alle  Patienten,  die 
frühzeitig  genug  dieser  Behandlung  unterworfen  wurden, 
genasen,  von  denen  jedoch,  die  schon  einige  Tage  vom 
Futter  abgelassen  hatten,  konnte  das  Kupfer  nur  wenige 
retten  und  zwar  mehr  Ochsen  als  Kühe.  Das  Kupfer  gebe 
tob  stets  mit  gleichen  Tbeilen  Zimratputve*  gemischt  tags 
8  bis  5  Mai  eine  Messerspitze  voll  in  £  Mass  Wasser  auf* 
gelost.  Wenn  auch  die  Dosis  tu  klein  erscheint,  ao  halte 
ich  sie  doch  für  vollständig  ausreichend;  vielfache  Expe* 
rimerite  haben  mir  die  Ueberzeugnng  beigebracht,  dass  das 
passende  Artnei mittel  in  der  kloinen  Dosis  besser  wirkt, 
als  in  einer  grossen;  will  man  mehr  geben,  so  halle  ich 
ea  für  räthlkh,  die  Dosis  öfters  zu  wiederholen. 

Die  Genesung  erfolgte  nach  19—12  tlgiger  Bellend» 
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itfng  hi  «Vr  Weise,  dass  vom  Tage  dies  Eingeben«  an,  da 
Rrankltefts-Erscheiriungen  nach  und  nach  schwauden,  ros^ 
besoodere  Hessen  die  Tbiere  nicht  gans  Vom  Fressen  ab*, 
— '  der  Husten  verler  sich  culetst,  oft  erat  nach  Monaten, 
war  dann  aber  voll  nnd  krlflig. 

Im  Allgemeinen  habe  ich  bei  der  Lnngensehchej  die 
bekanntlich  ihren  Wohnsit»  in  der  Magdeburger  Gegend 
bitte,  die  Erfahrung  gemacht,  dass  Kühe  nnd  Bullen  stets 
heftiger  erkranken  nnd  in  grösserer  Zahl  krepiren,  als 
Hehren,  —  es  seheint  rtir  das  wenigstens,  obwohl  ich  es 
statistisch  nur  in  einzelnen  Zuckerfabriken  nachweisen 
kdnnte.  Aal  der  Zuckerfabrik  an  D.  war  man  Willens, 
den  ans  60  Stock  beistehenden  Kubstand  »bznscbaffeü  nnd 
daför  Oehsen  zu  halten,  weil  der  Verlust  an  Lungenseuehe 
eu  bedeutend  war. 

In  einem  bis  dahin  von  der  Seuche  freien  Orte  bekam 
ich  im  Juni  eine  Kuh  in  Behandlung,  deren  Krankheits- 
Erscbeinungen  (Fieber,  Appetitlosigkeit,  fortwährendes 
Stöhnen,  im  Stehen  vermehrt,  gelbe  Farbe  der  Haut,  voller 
Läuse)  mir  Verdacht  anf  Lnngeuseuche  gab.  Die  Anwen- 
dung von  Kupfer  besserte  nichts  in  dem  Zustande,  h4cir- 
atens  das*  wieder  etwas  Fresslust  rege  wurde,  dagegen 
nahm  die  Gelbfärbung  noch  zu  nnd  das  Stdhueu  war  be- 
sonders im  Stehlen  noch  kläglicher.  — -  Beide  Erscheinun- 
gen, besser  gewürdigt,  brachten  mich»  tiu  dem  Schlösse, 
dass  hier  wohl  nar  die  Leber  schmerzhaft  erkrankt  sei, — 
Kaft  earbontoum  mit  Tinct.  nue.  vomie.  heilten  denn  auch 
diese  Gelbsucht  in  8  Tagen.  Nach  der  Heilung  verschwan- 
den die  Läuse  von  selbst. 

Nach  kurzer  Unterbrechung  im  Winter  1852  —  53  ge- 
angte  im  Frfthjahr  58  die  Lungenseuche  wieder  zur  all- 
gemeinen Herrschaft  und  forderte  das  gauce  Jahr  hindurch 
bald  mehr,  bald1  weniger  Opfer  sowohl  in  den  Ställen  der 
Fabrikanten,  wit  in  denen  der  Bauern.    Obgleich  m  ihren 
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JtaschfiiavpigCB  dieselbe  Kr*nkbe}tt  ändert*  «Je  ikre*  CU# 
r*kjer,  im  häufe  des  Jahwes  raehrmalt;  #o  *ejgle  sich  Ml 
tu^ni.  Anri}fda*;Kttj>&r  «fit  Eisen  'gemjecfet,  aucfe, je  naelp 
de^  Jfrsehtiiwngea  in  Verbindung.  mÜ.QigitdiiSciiHMi  vo- 
mica  oder  virga  aurea  in  den  .preist an  Fällen  ajq  tfoüfnittej? 
bift  Jmli  wurde  bei  nicht  gewohnteifmassetitfeftai^re&ender 
Besserung  statt  de*  Ijasen*  der  fllej^cker.gejvjliliit  da* 
.fyinblheU  wirken  diego?  .Mittel?  in*  Mi  ^wang :||r  v ftrsuofetf- 
meisep  Anwendung  des  Nitrura,  welches  bis  Anfang«  Ais> 
gfisl  heilend  wirkte;  vor  .da  ab  bis  •  Ende .  des  Jahres  trar 
Eisen  nieder  das  wahre  Heilmittel*  •      ,  ,.;,,., 

.  •  Auf  die  Frage ,  wie  ich,  *ur  Wahl,  dreier  bauten 
Mischung  gekommen  bin,  habe  ich  tu  entgegnen,,  das«  warn 
bei  aufmerksamer  Beobachtung  «ehr  »eilig  erkenn«*  kann* 
ob  das  bisher  angewandte,  resp.  gewählte  Artpeimittel  daa 
richte  Ut)  daB  Stillstehen  der  Besserung  awwgt  tum  Ver- 
such mit  einem  andern  Mittel,  dessen  Wahl  .allerdings  nur 
nach  yValirscbeinliehkeite -Schlössen  getroffen .  ward»  Eutt 
nicht  su  verachtende' StuUe  ffir  diejse  WaU  ist  der  Cha- 
rakter der«  gleichzeitig  herrschenden  KsanktoUefc*  änderet* 
JUajMthiere  und  auch  der:  Menschen..  Da  nun  im  AUge> 
meinen,  insbesondere  aber  bei  'versuchsweiser.  Anwendung 
nur  .mit  geringen  Posen  pperirt  wird,  .an  kenn-  direkt. ein 
Nachtheil  für  den  Patienten!  nicht  erwaeteear;  dec  Nach» 
theil,  -wenn  solcher  daraus  resnltirt,  ist  stets,  ein.  iodire,e*er 
*-.  doreh  .  Zeitverlust.  Allerdings  ist  derselbe  bi$4veUe* 
nicht. wieder  gut  au  machen,  —-  ein  UebelsUftd,  de«  ftbet 
wohl!  andere  Heilsystemfc  noch  mehr  trifft.  '*  •• 

<  ■    .        s-  Typ1?11**        ,  , ,        / 

In  andern-;  neben  der  Mauke  vereinzelt  vtorkomnteflr 
dea  Krankheiten,  die  bald  als  caterrhaltqcber  flusten,  sei* 
tejn  als  Influenza:  aufbraten,  hatte  *ch4mmer  vpriecrsch-lnd 
dae' Eisen:  angewandt,  bis!  im  Januar  J85#  -miefc  4aa«c(Il*t 
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im  Stieb«  Hess.  Ein  Pferi  mit  SlelriW,*  an  wefcbem  kfc 
die*  Tenotomte  gemacht  halt«/  erkrankte  nafeh  'Applieatioa 
eine*  scharfen  Pflasters  -  unter  der  Form  *pn  Typhi«,  "-~ 
starke;  ödeuiatöte'  Anschwellung  «Her  4'Ffisse,  dann  der 
Naseoiögei  dnd.de*  'untern  Kopflfceils,  sebnaubehdes  Atfc 
me*}  Auäfluae  Ton  gelbem  dicken  SehMm  aae-der  Nasfa, 
faet  gaei  oaAeadiiiekt*  ürinaeoretion^  — tkei  3.  Tage  —*  bis 
&i  ttannar  •-«  iorlgestiUter  Anwendung  des  Eisens 'inst  £0* 
obeniMe,.  halte  sich  der  noaJi  verbanden  gewesene*,  geringe 
Appetit;  vollstittd%  verloren  und'  das  Oedem  •afetig'  snge- 
nouijnen^amJi.  Janbar  versuchte  ich  das  Kupfer,  anit  Ab> 
koefasng  van  '€oldrnthe, •*-  am  5.  Januar  War  das  Pferd 
umgefallen  and  konnte  nicht  'wieder  aufstehen; .  es  wurde 
aufgehoben.  -•►  Behufs  ßchoellecer  Wirkung  seilte  ieh  der 
Arsnei  noch  jedes  Mal  25  Tropfen  Seh wefclaHher  bioau 
und  gab  die  Dosen  stündlich,  — -  atn>6.  Januar  fand  sich 
wieder  etwa*  FreasJnsti,  die  Geschvvokt  fiel  mit  der  nuV 
neitoenuVn  IMnsecreiioa  und  dos  Pferd  gesundete  hei. der- 
nelhen.  Anbei  täglich  erst  5r,  dann -8  Mal  gegeben,  nach 
und'  nachi  r—  ans*  18«  Januar  sah  mau  immer  noch  hau* 
seifige  Gesjtihtfttist  der. .Oberlippe  und  am.  4*  Februar  wa* 
ran  die  Ltppeo  wohnftch  einer  Seite  veifzegen»    . 

..  Von  je4at  ab  hielt  ich  mtah,  ibehr  *un^  Kupfer,  obf 
weht  das  Bisen  immar  noch  daün,  und.  rtanb  sur  Anwen- 
dung, kam,  bestimmte  Indication  fui»  Anwendung  de»  einen 
-oder  -andern  Mittele  hatte  ich  nicht,  im  Allgemeinen  Ueas 
ich  mich  durch  die  Beschaffenheit  der  Schleimhiute .  leiten, 
—  bei  bleicher,  weisser  Farbe  derselben  gab  ich  Eisen, 
bei  der  mehr  vorkommenden  gfaüweis'sefi  Färbung  meist 
.mit  sahw&ndiehen  Blutflecken  $*]>  ich  Kupfer,  sieher  war 
das  jedttch?  nicht,  aber  der  einige. Tage  fa*»tge$ei*t<v;  Verr- 
auch neigte  mir:  gleich,  ab  ich  auf  •  dem  roh  U§eu ,  Wege 
war.  Wenn  auejt  in  vielen  Fliien*  allein*:  sa  wurdet*,  diene 
Mittel  doch  meint  mit  einfei»>  Neben  mitte*  {Cochenille*  Tef- 
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fcnlhinftl  oder  Gokfriithe) :  verbanden  Und  m  dringende* 
Fällen  <t»  Verbindung  mit  Aeiber  angewandt.  ..Die»  Herr» 
schaß  des  Kupfers  daoeiie  bis  Anfangs  Juni,  in  welcher 
Zeit  das  Koriren,  eine  wahre  Lost  war;  die  verschiedensten 
Kraokhefoforacn:  Influenza,  BbewnatisiiMu  (Steifheit)  des 
Halses,  starkes  Oedetn  der  Fasse,  Lähmung  des  HiaJer- 
ttaeils,  Aufceuaffectione»,  Hasten  sind  mit  Kupfer  behandelt 
und  siel  8  m  kurier  Zeit  gebeut  In  Besag  auf  diese  Beilr 
Wirkung  habe-  ich  auch  Ar  die  t hier är stücke  Praxis  «$e 
Ansicht  Rademachcr's  bestätigt  gefunden,  dass  nach 
passender  Anwendung  des  Kapfers  die  Heilung  wunderbar 
schnell  eintritt,  eclatant  sieht  man  das  im  sogenannten 
Nervcnsohfog  der  Pferde«  Weniger  auffallend  scheint  sieb 
das  in  der  Lungeneeacbe  au  bewahrheiten,  jedoch  gebe  ich 
hier  zu  bedenken,  dass. mit  dem  Aostoss  zum  Besserwer- 
den nicht  auch  gleichseitig  die  Krankbckcprodttkte  in  den 
Langen  weggeschafft  sind,  eon dem  dass  tu  deren  Aufsan» 
fang  resp.  UiisehädJicbniachen  inrmer  ein  Hagerer  Äetfc- 
*s«m  erferderlich  ist,  während  dessen  die  Thicre  mehr 
«der  weniger  kränkeln;— ich  habe  deslialk  stefs  bei  schem- 
bar  gebebeaer  Krankheit  das  Heilmittel  noch  14  Tage  lang 
fori  gebrauchen  »lassen.  Der  Zusatz  von  Aether  tum  Kupfer 
erhobt  die  Sebnelte  der  Heilwirkung  gana  bedeutend  und 
empfiehlt  sieh  ds,  wo  Gefahr  droht,  als  wirklich  leben- 
rettendes Mittel,  ~  natürlich  imaier  onler  der  Voraus- 
setaung,  dass  das  Mittel  dem  Krankbettecharakter- anpae* 
aend  ist. 

h.  Acuter  Rheumatismus  bei  Rindvieh» 
V«n  sporadischen  Augenkrankheiten  ist  besonders  ein 
bei  Kühen  auf  Zuckerfabriken  im  Frflhj  hre  18W  Mnfig, 
später- vereinzelt  vorgekommener  acuter  Rheumatismus  be» 
aserkenawerth,  dessen  Erscheinungen  folgende  waren:  die 
-Vorderflksse ,  seltener  alle  vier.  Fftsse,  wterden  plötelieb  so 
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»cbm^rttarft  ergrtff«tl,  <l*s*  das  ihrigen»  äeberlreie,  sooet 
eefeefcibar  gestifde  Tfcier,  nickt  an  sieben  versMtbte, -  ebne 
am  ganten  Kftrpcr  ea  atttera;  splte*  fand  sieh  hiebst 
eebmerakafte  kefsse  An*eu*vcrilung  «Ines  Kniet  oder  Sprang* 
gtienkee  und  daeait  trat  »«gleich  die  Unmöglichkeit  ein» 
das  Tbier  wieder  in  die  Höhe:  an  bringeo,  ea  vertor  taa« 
den- Appetit,  die  Milch,  die  Drinsekretioov  es  bildete  sieb 
Zehrfieber  und  wenn  nkfct  eeiliges  Abschlachten  ror§eea4 
ge*  werde,  erliste  der  Ted  erst  trackr  «nsiglicheti  Leide« 
das  arme  Tbier*»  Es  ist  mir  wabrsebeiulieht  da»s  die  starke 
Folterung  mit  Zrickerribeo  (auf  den  Fabriken  mit  Buben* 
kiffen  oder  Pressnwaese)  die  Ursache  4er  Krankheit  ab* 
gfefct,  awei  gege»wlvl$g(l£fO)  aa  meiner  Bebaadkwaj  $e* 
kommene  gant  gleiche  Patienten  auf  xwei  nur  «ine 'halbe 
Stunde  ton*  elaaader  gelegene«  GOleru  liefert*  dafe»  einen 
neue»  'Beleg,  da  hier  etafe  eben  eo  intensive  Ffttterueg  «m4 
Ptesemasse  stattgefunden  bat;  —  a»  er Wire»  bleibt  da  «hi<S 
w*ruat  aässtihtteastfclf  die  Kibe*  nieht  Mab  die  Ödste», 
einen  nftofathefiitge*  Efefluss  davon  erleiden.  Das  «Wesea 
der  Krankheit  in  attea  mir  bis  jetat  rargekesameaeu  Miau 
eatehe  ich  In  einer  Leberaffeetion ,  «cemplieirt  tntt  der  Ei* 
krank ung  des  Periost enmsj  der  Muskeln,  Sehnen  and' Di»* 
der  der- Glied  aiasse»,  «an  welchen  die  Krankheit  stob  ioca* 
iialrt'^al«  Leider  üioss  iek  bekennen,  das»'  ich  ein-  Heib 
tftittel)  auf  die  Krankheit  passend*  nickt  halt«  finde«  bin» 
Den,  Irottdem  ich  «ach-  häufiger  Meimingsfiaderang'  Aber 
das  Wesen*  derselben  die  verschiedensten  AraneimUM  ver* 
sachte?  als  He*  vomtea,  Virg^atfrea ,  Cupruui,  ftitain»,  In«- 
fes.  Arnkae,  Cuprutift  eilt  ferrum ,  Arsenik)  La*anaen»  v*a 
GfonfreVsala  erder  Als«,  Tartarus  eltb.,  .Plaiab.  aeet.  eld, 
Süssere  Einreibungen  leisteten  gar  nichts;  kara  leb  wer  aref 
dem  Punkte,  das  Kuriren  der  Krankheit  aufzugeben,  —  da 
übernahm  der  Futterkueehl  mit  meiner  Bewilligung  die 
Bereitung  seines*  Bei!miUel§,  bestehend  ana  einer  Abkochung 
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tmm  Av9**A\uto&n  i*  Bfftr  rfnd  Zfcaat*  ton  Tfaurlak,  gfrb 
di*:«ehf  Jtatk*.  JXoaift,  — .>v*ie  viej,  >kat>e  ick  teidftii  *Utit 
iatkti— rldae  Thidr  ward« gut  *ogedeckt, fcmtfi  ift&tkweMt 
qpd.  («Hicde.;  gesuttd. .  Sendern  kibt  ich .  Autieääetoot.  *it 
tmft.jouc.  vom,  aogtirarfdfc  «**d  bei  gleichtfeiligtr  Anw*«; 
dbetj  T0ft4)*wep,Töcb^ro-Dnt  v<oItenep;Ei«toiUjiD$  «m  die 
•riuneribafteo.  Strilc«  bald  ttcitoig.  folgen  liehen.  t>j#g*»ft 
bweders  wähldtöttg*  Wkktug  de«  tatteren  beka  Bhtttt 
HMtiedm»  4nHM  ick  fcfarinecb  atudi  uüMiüb kdtoneii,  *»  a«d 
wfadtr  döreh  lecbfcrie,  noch,  endete  Bjoreftungta  fr u  emtiefc 
u»di  empfehle*  flieh  aubs(*dem  derob/ibtt  BilligkoU  uo< 
lÄchle  Anw^ftdiwfg.  Obwohl  die  Prooedur  w#W  hiöi*## 
114  >*«*»*!  ilt*  *t*Uf  ick  um.  UtbwüimMc  «n«h  fctat* 
tachreitao.    •  •■  .  ä  '  .     ...      1  ■:■..  .1.     •  su.i: 

H-  **  Mine«*»  Tuch  ia>F*rm  efeee  ÖHadÄOclw  wini  «Ol 
hatten»  Wwsir gWrinkt»  ^4«ig  «wgtdrfiajtf  «od  dann,  in 
Skkailottton  aiett&fch  fieat  111»  den  «OjmGjakafJe*  Tbeil,  g# 
wrkkfelt)  aüroäkJfcar  darauf  ,«n*d>  ein.  ttoUenfe*  Tech  eben 
*e<ft*t  unter  da*  urten*  kioene  getthj^pfr,  ifiO  4as*  44« 
teÄfceJa,  ubemM  voMaünd»!  bedwk*  jtft, .  an«V  ttdiicfc  4a» 
Gai«e.m)t  einefei  Strakseil.  faftgetateli. .  &>nft$h,:UniaJj0? 
dctfiläwfc  mm  die  Umtvidklupg  3  ~~£.&tit»din  Mejen,.*¥*k* 
read  iMkhtr' Zeiten*,  hortend  <uh#lU*  Temperatur  ;bfr 
4urt*  pftctiffUßn  ^ioh^eiiAe.#o  d#r.betr«ffeade»t gleitet ^m£<^ 
deatiia*.  öofor*  mapb  der  ij^h  et^tju  Mftft^W  ritt 
fidiej-fwW  die  l*»d<md<*  Sf*)|e  mittejst;  iu.k#Jto><W&tftr 
getei^Un:  ^ojroipehe*  *4er,  eiaflf  wkirfen  Bikrteryt%l|« 
4i£  gmie**n  imd  :  endlich  mit  *ineni,  ander*  S^ohivkpU 
tfackm.fottirt*  i>ie  /Wiederholung  •ejdffcfct  täglu^  o^ 
Togsjumei  Nil,  :je  ,ö*cb  der,  gerüa^frea^iadec  ^atWtfir^n 
Sobtse? iKuasscuflg  im  Jaidanden  3Ftafaf    »1         .*• :  ..  -    .. 

,    ,  i).  Eisen  bei  Pferdekrankbeiten. 
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Afts  'feftitn  '&Hf]rt4reiforiltel  •'*•**  blftAtfuug»' J  Uli  ^54  t4iM 
^k(H#ft»enei1-Pf^fdvkpöBkheit(4r,  sehr  oft  «Hein,  ftiflfet  «ki# 
ht'Vefbltidudg  mit  Ltbe**  tmd  NferenmiHetu  ode*  <Mieb«ii< 
irtlb^K  »fcei  iefÄi-fcer^Srfui'e  4m  Magen  »elgl*  »teil  eine  ,V«N 
bMfuag  **it  MdgrtHia  eart.  i  Csatftffel  feu  1  M^s&repMi* 
r^  feVr.^pbv,  1>eide«  in  i  MftJsWtisaer  gtrtii  besondera1 

"•  Die»*}*  Etonröfccfioiieu  au*  etfenoartnde^l&Mkheiti» 
Mwm  VfOTen:1  Eauläeber  u*4  kfcttttfarlisdles  P*beRin* 
#ft4iuw-Wry#'FM>fiiar;  Intoteata,  Duimifeetie*;  nach  übet" 
itJtideneiV  mÜr  ök*  vrieitiger  attti{ft)ogtrti*4fe  betttffclt  et 
IUftaemb,  Epilepsie,1  KbKfe*  Weita  Hie  «Is  veVktpptelAflt» 
ettifc  '«vtcaidn,  -titede*»  Wirtes  odet  ittebrererFÜsse,  Appetit* 
tttatfgel,  rifcr  <VertfcM»£  im  M&fi  Imd  Äpt il ;  InflWöiia«  mft 
¥öHh?wM5Ul5ndeülB^h^üiifagc»  y*ö  Brllane  «ttd  Eifrigetf* 
gfifzfttftteftgv  Ängeitttitttftniaiig  im  Mat  und  Jdtai.1  •  >  •' 
-•**■'  (PattMeher'itf'kiärireii  ist  mit  bui<  gelungen;  Wenn  dM 
VaHieMiMi-gfeidb  im  btfglunder  Krankfieit;  ohtie  tfsfas •*•*« 
Hef  eftlti  toSfebtheilige  'BeJtattilang  stattgefunden,  mit1  Wett 
Wfay  aber  oft"  (selbst s*a^<Hicti)  ^iedeAolteo  Dose*  at»g* 
-griffen  Würdet».^ Wte  du»  bei  dieser  Krankheit  v*m  KttpVe* 
%jttt,  *o*  acrdt  Nn  'Bisen.  •  Wenn  man  dafcer  trieb*  iefct 
«orgBltafe  ftetfkzerlhat,  tf*  getagt  die  WietierheratulkMg 
Ballett  «ind  4ca  «ehe  es  deshalb  ioi*,  solche  fHkÜfhitea  itfögr 
Ifehst  tflMfietoem -Stalle  «n  fcefcandelfl,  ofeoh'tfMu^  <la  $iafc 
*eb*  Scharfe  Beobachtung  riötar^müg  ist,  Mi  fftiflktietrs*» 
-fttouBgen  des  «Inen *det*  *ie*  anUeren  Orgifetaa  gekörig-ft* 
4VfiiMf»geüL  üud  zeitig r  genügr  das  geeignete'  ^Heilmittel  t« 
6ereiilBe«eU^tt*g<t«  ttaden;  —  e^  trilS*.  B.  H»ef  4ei*  bis 
dählt*1  gab*  erfrfNitcht  forlfttt  reiten  den  BcsaePtfBg  ptotaKcfe 
einfc'&örung-ile*  Wi4nsecr«t*oH  ein,-  die  batögfttttlicb  stockt 
nnd  ei^e^bed^tfieade  Vcvselilechtet'atig,  iwctm  tikfat  gar  dwi 
Tod  •  de»  'Püttemiea  d«*cU  Wassersnot  •  fcerbeifübri. . .  : 
*>    „  Diese  &tfcr**ff  bescttgi  niad  durol|  Nieretü»iUd<CoksV 
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stffeeV  »tem»  >.dt<?  Nitren  ,  urajrungliGti  ^kr^tr«uad,  es 
Ii9«imm.  aber  WUe.  vor, wo  b^i  JutascMf ajger  Saure  im 
iirja  Magnesia  fder.  bei  ErkraaJ<ua)g  der  J<eber  «im4  .««cuu?. 
dfrer  Affetttfon.dejr  Ni#f*n  ein  LebermH.tel  (#rechuttA% 
%he^kran4)  passend  e*  Stelle  der  dann  .  voll^todig^F 
kwigdasen  GoJdridke/ajeeeJjM;  /wfed» ,  G#w6kul'wh  ward** 
diese  Mittel  dem  Eisen  augesetzt,  sind  die  Zufälle  nicjpft 
•fitt  drÄP0*nd  »öd  bat  roa,n  da*  Pferd  unter  ;Ao*efl,  dann 
liebt  (pM*  4si*,  hwej?.  ajiew-  ;  A,^;  Belag;  für  4a*  QnaagtA 
ma£  hifir  folgend*  Ifrapfcheitsgesabicbte  PUt*,fi*4«rv  Am 
^.JW^'^^te^  etipa  18.  Ja.hr  altes. Spennpferd  4** 
Z,qj^rtabr^  Jw  .  . .  untei^.beftifsnv.  Fieber  mit  kW»«ffi 
vyajchem  Pujae,  ajA>ter  ^aachwelluug  aUer  4  Fpsae.nad 
fea  untern Qrittneils  des  £ppfes,  g&qaticbeoi  Appetttinfin* 
gt^raitldu*Jtelt*lher»  trocknar  Maul*eWeipihaut  «nd  «aarem 
Geruch  ans  «tajn.  Maule,  violetter  F$rj?upg  der  Naae/MfiMeiin^ 
bput  upd  der  Coojuncliva  beide  mit  kleinen  Pttethjeti  be- 
sei*tvh«rlem,  hdjem Rfi&t  u,nd,  nach  Bericht,,  dunklen, Urjo- 
Ifttt  Beschaffenheit  und  das  Reagtven  des .  tafetero,  war 
ni$bfc  «4  bestimme»,  da  die  Knecht«  selten  Interesse  daran 
beben*  da«  A.H(T#ngen  fa$  Urins.  *u  beeergen«  lob/  verordi- 
a*te  ciwistuaidlicb  Ferr.  sujph.  1  Messeir*pitee, .  Magnesia 
caWjoq.  .l..E*eMMbI  voll  und  Aejh.  .»ulph..20  Treffen,. in 
^•Maasst  Wasser  aufgelöst  au  geben,  Daa  Eise*»,  unfl.fUe 
•fcagnesia  bisse  iqh  gleich  uecfe  dem  Eingeben .  lyiftder  mit 
Waffen,  <fi%eli£n  .und  den  Aether  erat  kör*  vor  dem  Eia» 
geben  iutrepftlo,  .  Am  8.  Januar  war  FJefcer  und  aYur 
eehwellPMg  .'geringer,  der  Appetit  rege,  die  Maul&dMpiro- 
haut  etwa*  taucht  upd  weniger  dunkel  ge%bt~  Da  ae- 
*ach  die  Sfcure.  efltilgt  «ad  die  Qe.tb$tigupg  :der  Urineecre- 
tienf--~  eeeb  Bericht  harnte  das.  Pferd  sehr  oft,  ah  er ;  in 
sehr  kleinen  Quantitäten  —  dringeud  gebot**!  sebfen;,  so 
gab  ich  statt  der  Mee>«#ia  eine  Abkochung  vqu  GoMruÜlc 
aar«.  o>  1,  Taaaenltfpfe  toll   mit  £*#<*:  und  Art  her   tags  ö 
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Mal,  •  auf  besondern  Wob  seh  des  Inspektor*  wurde  «fa 
Fontane!!  gelegt;  Am  13.  Januar  wa»  die  Anschwelhiag 
de»  Kopfes  fast  ganz  gesehwnnden;  die  Beine  noch  wenig 
dick,  es  hatte  «ich  gelber,  stinkender  Nasebansflns*  einge- 
stellt, die  Fontanellwunde  gab  gelben»  faserstbffigen  Eiter, 
das  Pferd  frass  liemtteh  viel  Hen  und  2' Metten*  HafeV 
täglich;  der  Harn  wurde  seltener,  aber  in  grösserer  Quan- 
tität abgefetzt.  Die  Verordnung  bheb  dieselbe.  Am  17. 
waren  die  Fasse  nur  tio^eh  vour  Fesset  abwftrts  etwas  öde- 
matös,  der  Auaffass  aas^dem  rechten  Nasenloeh  stank  nicht 
nrehr,  wohl  aber  nodh  der  ans  dem  linken,  «*er  Appetit 
war  deV  eines  gesunden  Pferdes:  Der  Gestank  des  Nasen* 
assflnsses  ist  jedenfalls  von  Geschworen  in  der  Nasen- 
Schleimhaut  bedingt  gewesen.  Trotz  mettier1  Ermahnung', 
das  reconvateacetile  Thier  vor  allen  äusseren  Einllusatfft 
in  bäten  and  die  Arznei  wenigstens  noch  14  Tage*  lang 
tags  3  Mal  mit  etwas  Kleie  in  •  der  Krippe  vermischt  an 
geben,  wurde  das  Mediciniretr  «ehr  bald  eingesteht  und 
«um  Uaberflüss  noch  die  Stailthör  des  SO  Pferde  fassen- 
den Stalles  nach  dem  Heraufziehen  der  'anderen,  offen. ge* 
lassen;  das  Pferd  Wurde  rückfällig  und  als  ich  atn  28.  Ja- 
nuar auf  Erfordern  dasselbe  besuchte,  konnte  ich1  nor  an* 
ratben,  es  tödten  an  lassen,  da  bei  dem  Alter  desselben 
die  Wiederherstellung  jetzt  ganz  zweiftlhaTtf  erschien. 

DM  mit  der  Influenza  .gleichzeitig  vorgekommenen 
Krankheiten,  ate  Dumrakötler;  Epilepsie,  Kolik,  Oedetni 
Appetitlosigkeit >'  Verschlag,  waren  alles  bnr  Variationen 
eh*  und  desselben  Thema*;  eine  Erscheinung  batte'n  last 
simmtiiehe  Kranke  jener'  Zelt  gemein , ;  alle  5  streckten  den 
Körper  wie  zum  Uriniren,  ohne  letztere*  zu  vollziehen; 
bei  Wallachen  ging  diesen*  <rin  Erigireri  des  Penis  vorher 
Atiüsferde'tii  waren  die  Ert»chein  fangen  der  Influenz*  folgendet 
„Starkes  Fiteber  mit*  kleinem  Weichen  Pulse,'  sehr;  beschien« 
ntgtes ;  kurzes  Athtaetf',  die  grdeserett  Capilfareri  der  €eb* 
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jnuctit*  siauk  k*j*ourt,  ohne  im  AJlgemeiifftn.  habere  RQt.be 
demelteo»  feucbles,  heisses.Maul,  dunkle  Naseesehleiinbaat, 
gr#**je  Abgesehleienbeit,  das  Pf#r4  *tn,tnt<  dea  Kon/  auf 
die  Krippe  oder  liegt  «Brück  in  <kr  Halfter,  Mist  trpckeu, 
heH  und  *ehr:  klein  gebellt,  keim  Beaserwerden  grösser  mit 
Abging  von  Schleimhaut  stücken,  gaos.  unterdrücke  .fress- 
luai,  »die  aber  schon  nach  12  —  24stt»ndiger  Behandlung 
mit  Eisen  wiederkehre.  In  den  von  mir  noUrten  F$Uen 
erfolgte  xlie  Genesung  uach  3 — (Ha^er  Behandlung..  YVftt 
länger  eher  docth  verhäitnissmissig  schnell  ging  es  mit  «Jem 
Kferiren  der  «je  Folgen  der  Influenza  zu  betragenden 
Krankheiten;  «o  finde  ich  ein  Pferd  mit*  altem  Verschlag, 
MH  2  Mira  in  Behandlung,  gekommen  und  am  12.  Ma>z 
mit  n*r  «»och  etwas  gespanntem  Gang  entlassen»  das  ein? 
■ige  Arzneimittel  war  Eisen;  —  «in  Pferd  mit  Erschejnnji« 
gen  des  Pttmmkellers,  dem  am  16.  Merz  Eisen,  und  Ale« 
verordnet  wurde,  war  am  29.  wieder  zum  Gebrauch  fähig 
und  aan .  16.  April  völlig  gesund. 

Im  Juli  und  August  herrschte  ziemlich  ausbreitet 
ein  Leberfieber  bald  mit,  bald  ohne  Ergi'iffieosein  des;  Ger 
sammtorganismuB  weist  unter  der  Form  der  Influenza, 
bisweilen  auch  als  Verschlag  (Rehe),  in  jed<?r  Form,  die 
Neigung  zum  typhösen  Zustande  bewahrend.  Aderlass  <pod 
Antiphlofietica  verschlimmerten  die  Krankheit  augenblick- 
lich* führten  auch  bei  zu  später  Aendernng  der  Behand- 
lung und  bei  Thieren  mit  alten  Organfehlern,  direkt  zum 
Tode.  BeJ  zeitiger  Anwendung  wurde  die  (Krankheit  .in 
Zeit  ve»  8  bis.  14  Tagen  durch  Quassie,  bisweilen  mit 
Cuprum,  in  einem  Falle  auch  bei  besonderem  Mitieiden 
der  Lungen,  mit  Salmiak  geheilt.  .  •    .  , 

,  Der  ernte  Patient,  ^ea  ich,  dem  bisherigen  JKrankr 
heitecharakter  folgend,  <mü  Eisen  und  Nux  vomica  behau* 
ddte1(  krtpi/U  am  $4  Tage»  ^aebdem  eine  aboadante  Blu- 
tung aus,  4er .Nase  das.  Thiev  blutleer  gemacht  JjaUe^de* 
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ergossen«  ftl«t  war  dfiaafllssig  aad  mW  stinkend,  4le  Na« 
s^tMchkinriMmt  auflockert  tmd  -dicht  mit  gelben  FMml 
betetet. —bleich  am  folgenden  Tage  Imb  «Ar  ein  Patient 
mit  noch  ausgeprägteren  Erecheinongea,  als  mit  denen  der 
erste  erkrankt  war,  vor:  Bllses  <ler  Ctonjuactiv*, *  langsamen 
rHris,  gfosüehef  ^pfpetitmanget,  grosse  CtageDenkaeiiheit 
des  Kopfes  Gesehwnist  im  'Keklgaage  kalb,  ödeiDstÖte* 
Art,  Höthe,  Hisse  und  Geeefcwolsr  itt*  Maoie|  bei  der  Oe#- 
nnng  einer  kleinen  Beule*»  der  inner»  Hiebe- der  Untere 
Nippe  #M9  getbee  Wasser  »berau*.  -  >•-   ■  » 

-  Die  Wtrluingsloeigkeit'de*  Eisens,  so  wie  dte-ttfaiutig 
bei  dem  ersten  Patieuten  gaben  mir  de»  Impuls,  des^eat* 
gegengesetse  Verfilmen  an  versuchen,  obwohl  tttir>der  Zn- 
stand des  Tinerea  gar  nicht  •  da*n  passend  erschien,  ieii 
machte  einen  Aderlass,  sog  ein  Haarseil  im«  Kehlgaoge  ood 
gab  innerlich  Salpeter  and  Schwefel.  — *  Am  folgende« 
Tage  traf  ich  das  Pseed  in  fast  steten  Keckranflgenuinn 
fast  hofiaaagslos  am . Krapiren.  Für  ftiicb^ab  es  jets^  quo 
uoek  ein  Mitte),  das  fliehende  Eebea  an  erhalten.  Stund* 
lieh  80  Tropfen  Aethcr  wirkten  wunderbar  kesinfttgendj 
am  Naenmttiage  sehen  hatten  die  immer  schwacher  ejearar* 
denen  Kolkranfsüe  aufgehört;  mn  nüebsten  Tags,  war*  «Las 
Pferd  f&tl  Heller  im  Kopfe  *md  seigte  auch  iciui  Wenig 
Afpeftit* 

Aas  daranf  folgenden  Tage  gab  ich  Kupf er  statt  de* 
Adber.8  pno  Tag.  4  Drachme;  «wem  aachtwäfread^Tagea 
hierbei  4k  Krankheit  aicb  nicht  versohstmmerie,  so*  war  dock 
aeoh  die  «Besserung  naht  .der  AH,  wie>icji  si«.baiaaiKapfe»t 
gebrauch  eh  neben  $ewohai  <  h«a ;  n+  der  idvakelbtaan* 
Harn,  die  fielbfarfafiiig  der  ÄchkimbiiiAe  .fnBrteaisan&cnsl 
md  •  <en*  Laberbndaaa  >  Gleiche«  tig  .  «ei  K>  andem  ■  ■  Batifenaen 
baite  bh  itfertehiedeae  Leberaiistel  ohne  Erfolg.  let/uöb^ 
e*  .blieb  *ej*,dan«niritokaanlaa  nnrjmc^daa'Cheltdonup^i 

und   die  Quassia.     Ich  wählte  die  letztere  ohneaandaseii 
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bestimmten  AnbaJtspuukt,  und  gab.,  sie,  glefchzeiMg  mit 
Kupfer,  Der  Erfolg  war  »ehr  günsltg,  so.  das*  kb  drei 
Tage  später  da«  Cupruju  forfiiess  und  bloss  «glich  3.  MaJ 
2  Tbeeloffel  Quassiapulver  aufs  Futter  gehen  Hess,  wobei 
die  vollständige  Genesung  erfolgte..  *  ' 

Andere  leichler  Erkrankte,  die  Appetit  maugel,  blasse 
Schleimhäute«  niedere  Hauttemperatur,  vermehrten  Durst 
und  vermehrtes  Uriuiren  zeigtet),,  genasen  ohne  Auslost 
wach  Stägigem  Genüsse  von  Quassia. 

Vollständig  allem  Hatjoneilen  widersprechend  erscheint 
die  Heilung  der  Rebe  bei  Anwendung  von  Kupfer,  deshalb 
folgende  Krankkeitsgescbicute. 

.  Am  10.  August  erkrankte  ein  P&rd  des  Cichorien- 
fahiikanteu  Seh»  an  vollständigem  Versehlag,  die  Hinter« 
füsse  wurden,  bald  der  eine,  bald .  der  andere  ruckweise  gc* 
heben,  das  Pferd  ist  nur  mit  grosser  Muhe  auf  die  Beine 
zu  bringen,  dabei  starkes  Fieber,  Hitze,  gänzlicher  Appetit 
mangel,  schwarzer  Belag  der  Zunge.  Verordnung:  .  Lat- 
werge ans  Cupr.  sulph.  gj,  Pulv.  Quass.  Jjv,  Pulv.  sem. 
Lin.  Jij  auf  2  Tage,  tags  5  Mal.  Am  12.  steht  das  Pferd 
allein  auf,  frtsst,  das  Fieber  ist  gemässigt,  (Schmerz  in  deu 
Füssen  minder,  obwohl  ..er  Gang  noch  gebrechlich.  Nach 
Wiederholung  der  Latwerge  ist  am  15.  der  Belag  der 
Zunge  ganz  geschwunden,  das  Pferd  frisst  und  geht  gut. 
Es  wird  nun  gebraucht  und  erhält  als  Nachbehandlung 
noch  Cupr.  $j,  Quass«  §jv.  tags  3  Mal  aufs  Futter.  Der 
sn  leitige  Gebrauch  verursachte  am  23.  einen  Bückfall,  der 
jedoch  mach  5tägiger  Buhe  durch  dieselben  Mittel  wieder 
gehoben  ward..-*-  Ein  anderes  erkrankte  am  *17.  auf  der 
Zuckerfabrik  zu  J.  unier  weniger  heutigen  Erscheinungen 
von  Verschlag*  und  war  nach-  Ad  Wendung  vew*  Cuprum 
«sd /Quassia  am  23.  bis  auf  einen  sehr  gereisten  Husten, 
gegen  weichen  Quassia  und  Salmiak  verordnet  werde, 
hergestellte 
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Die  Zeit  bis  tont  Scblnss  des  Jahres  ist  in  Pferde» 
krankbeiten  arm  gewesen.  Ausser  Koliken,  die  durch 
Eigenmittel  *nf  den  Darmkanal  gehoben  worden,  finde  ich 
nur  einen  Fall  von  Laryngitis,  durch  Nitrnm  und  scharfe 
Einreibung  geheilt,  und  ein  Fall  von  Einschuss,  durch 
Aloe",  tägliche  Scariflcationen  und  Waschen  mit  Alann  und 
Essig  geheilt,  bemerkenswert!!. 

Betreffs  der  Kolik  in  ätiologischer  Beziehung  t heile 
ich  folgende  Aufzeichnung  vom  23.  October  hier  wörtlich 
mit:  Beim  heutigen  Ritt  nach  Fraleben  dressirte  ich  mein 
Pferd  sehr  anhaltend  und  in  rader  Weise,  schlug  und 
spornirte  es  fast  fortwährend.  Als  es  dort  im  Stalle  ab- 
gezäumt war,  begann  es  wie  ein  Schwein  zu  quicken  ood 
hatte  Koliksymptome,  jedoch  verzehrte  es  seine  Mette 
flafer,  stallte  und  mistete.  Die  leichten  Kolikerscheinungen 
dauerten  bis  znm  Abend  und  es  Hess  sich  im  Laufe  des  Ta- 
ges jenes  Quicken  noch  mehrmals  hören.  Abends  gab  ich 
mehrere  Dosen  Koliktlnktur;  Windabgang  und  Misten  war 
stark  vorbanden,  eben  so  starkes  Kollern  im  Bauche.  Am 
nächsten  Morgen  immer  noch  Kratzen  mit  den  Vorder- 
fBssen,  Trippelu  hinten,  aber  Appetit.  Im  Laufe  des  Ta- 
ges stellte  sich  dQnnes  Misten  stark  gelben  Kothes  ein. 
Sollte  die  Krankheit  nicht  Folge  von  A erger,  verursacht 
4urcb  das  Sporniren,  gewesen  sein?  Die  vorstehend  er- 
wähnte Koliktiiiktur,  wie  ich  sie  der  kurzen  Bezeichnung 
halber  nenne,  besteht  aus  gleichen  Tbeileu  Brechnnss-  und 
Asanttinktnr;  sie  wird  jedem  Kolikpatienten  zu  halbstünd- 
lich 20— 2$  Tropfen  in  £  Maass  Wasser  gegeben  nnd  be- 
wirkt in  der  Regel  schon  nach  4 — 5  Dosen  Heilung,  wenn 
die  Kolik  rein  als  schmerzhafte  Affection  des  Darmkana- 
les  auftritt.  Ist  sie  dagegen,  nnd  das*  ist  sehr  oft  der 
Fall,  Symptom  der  krankhaften  Affection  eines  andern  Or- 
gane* oder  des  Gesatnmtorganismus,  so  muss  man  das  pas- 
send« Eigenmittel  aiif  dies  Organ   wählen.     Wie  bekannt, 
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fcriU/tdpe  Infoen**  qft  als  Kokk  ;aufc  kenn*  m**  9144  vor- 
Wgfliaagcnett  lÜUipi  4*n  herrschenden  KrankbeMe&Bto«? 
4fmnf  hfrt  di«  WabMe*  Mittel»,  keine  Bexlenlfeo,  «^  leide? 
-pber  sind  es  oqmI«!  die  erstes  Influenzakraakfii,., die  mil 
jtqlik  sichpr&seftireo;  j^itr  Reiset  es  dann,  scharf  beob»» 
«chleo  und,  entschlossen  das  Mittel  versuchen,  fu*  dessen 
Heileffect  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  spricht.  Giebt 
man  in  selchen  Fltten  die  Mischling  von  Brechnuss  uod 
Asai^Unktur,  so  sieht  mau,  während  der  ersten!  4 — 5  Pq* 
jap  «die  Anfälle  wohl  massiger,  werden,  sie.  verschwinden 
•aber  picht  und  werden  später  wieder  heftiger.  Gewdb«» 
lieh  greife  ich,  wean  sonst  nicht  wichtige  Gründe  dagegeo 
•sprechen,  zuerst  «um  A  et  her,  verbinde  damit.  auch  wohl 
tau  Leber-  oder  Aiierenmittel  uod  erreiche)  wean  nicht 
Heilung,  so  doch  wenigsten*  ein  Hiohaiten  dar  Krankheit, 
so  wie  die  JJeit,  ans  der  Bqabscfattnng.  möglicherweise  <\m 
sicher  wirkend«  Heilmitte)  zu .  finden.  Sollte  nach  dem 
AeJthcr*  den  ich  yrie  aUe;  Mittel,  ao.hfuge  ich  nicht,  Herr 
dar  Krankheit  bin,  ,in  kleinster  Dosis,  stüudftch  oder  aneb 
ba£bsi|ndUch  gebe,  Verschlechterung  eintreten,  so  fährt 
mich. das  zum  Versuch  mit  dem  Nilrum,  seltner  mit  dem 
Ferrum  >  wenn  ich  nicht  in» wischen  sicher  die  NaUir  der 
Krankheit  ernannt  habe. 

Soift  die  Kolik  häufig  genug,  wie  ich  später  einen 
Fall  mitlhetfen  .weide,  Offenbarung  piner  Nferfnatfectjkftn 
aind  wird,  dann  durch  Nierenmittel  (Cochenille,  Virga  aure«, 
Cploquinten)  gehoben.  Ob  der  im  Anfang  nicht  ganz  be- 
hinderte Mißtabsatz,  so  wie  die  langen  Pausen  zwischen 
den  Kolikanftlllen  und  der  Drang  zum  Uriniren  bei  leerer 
Blase  patboguomonisebe  Kennzeichen  sind,  wage  ich  nicht 
.zu  behaupten,  sie  fehlten  jedoch  nie.  Sehr  oft  damit  ver- 
banden besiebt  eine  sanre  Diathese,  die  am. besten  durch 
Zusatz    von    Magnesia.  carhr  gej^oben .  wird ;  insbesondere 
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komm!  das  vor  nach  reictiliebew  Geauts  «ehr  tudterrcicbe* 
Nehrung,  welche  rasch  In  ÖÄbmng  übergeht. 

In  ihren  Erscheinungen  damit  sehr  verwandt  sind  die 
Koliken,  welche  in  einer  Dickdarm- Verstopfung  ihren  Grund 
haben.  Zur  Diagnose  gelangt  man  leicht  durch  die  Unter- 
suchung per  anum,  man  fohlt  im  Mastdarm  wenig  oder 
gar  keine  Kothballen,  den  Grimmdarm  aber  tiefliegend, 
stark  von  derben  Futtermasaen  ausgedehnt  Nach  4-  bis 
5  ständiger  Dauer  dieser  Kolik  kommen  die  Anfälle  in 
imm*4fjiar)Nm*Hrif*^  das 

Pferd  wiift  sieb  mit  ane&eifirdeutjicher  Vehemenz,  so  dass 
es  kracht,  zur  Erde,  streckt  alle  vier  Fasse  von  sich,  sucht 
sich  dann  überzuwälzen,  erhebt  sich  wieder  vorn  und  bleibt 
einige  Zeit  wie  ein  Hund  eitlen*  Es  kann  wohl  sein,  dass 
Witterungseinflüsse  und  besondere  Disposition  bei  Ent- 
stehung dieser  Kolik  wirksam  seien ,  meist  tat  sie  anrück- 
*ufüh*eö;i*f  pWtzMeh  «•  reichlichen  Genuas  *ou  viel  Stärke- 
mehl eottositendem  Futter  oder  auf  ausschliesslich*  Er- 
nährung mit  «ahtfatoülesem  Futter.  Das  erste  wird  <re* 
der  Verdauung  nicht  bewilligt  und  bildet  später  im  Dick- 
4a«  i*  etaea  festen  Kleisterbrei  y  das  letztere  bleibt  darin 
todt  als  fremder  Körper  liegen,  da  der  Darm,  durch  die 
lange  Fütterung  mit  gehaltlosem  Futter,  (auch  wegen  der 
zw  Erhaltung  nothweudigeii  grossen  Masse  desselben)  aus- 
gedehnt und  erschlafft,  endlich  zum  Theil  die  Kraft  verlo- 
rsn  hat)  sich  so  weit  zusammen  zu  tieheu ,  als  es  zum 
Weiterschaffen  der  trocknen  Massen  nöthig  ist.  Dickdarm- 
Verstopfungen  in  Folge  dieser  letztem  Ursache  sind  denn 
sooh  weit  gefährlicher,  als  die  in  Folge  zu  mehlhaitiger 
Nahrung,  es  ist  nichts  Seltenes,  dass  sie  3  —  4  Tage 
anhalten.' 

-  Das  beste  Heilmittel  bei  beiden  Arten  dieser  Kolik 
ist  die  ColoquintentMvkUir ,  stfindlioh  bis  zu  1  Tbeelöffel 
voll  in  einem  Tassenkopf  Wasser,  —  gewöhnlich  reiche  ich 
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mit  30  Tropfen  stündlich  aus.  Kly  stiere  und  Einreitmu»! 
gen  oder  auch  die  oben  beschriebenen  nassen  Umschläge 
sind,  dabei. jiicbt  au  verachten.    . 


lieber  die  rinfoftetölttlidbcft  Hrkrirtuge* 
der   Schafe. 

Mitgetheilt 

▼on 

Roioff. 

Seit  Unserer  Zeit  ist  hernils  die  Beobachtung  gemuht 
worden«  das*,  zur  Zeit  der  herrschende»  Riaderpest  >au*b 
hei  andern  Tbiergaltungen,  namentlich  bei  Schafen  und. Zie- 
gen ähnliche  Erkrankungen,  vorkommen*  Dach  sind  die 
etwaigen  Beziehungen  dieser  Krankheiten  tu  einander  nicht 
in  Betracht  gebogen  worden,  obgleich  von  einzelnen  Bier 
obachteru,  namentlich  von  Jessen  die  Vermuthung  attage- 
sprachen  wurde,  dass  dieselben  identisch  seien.  Niemand 
wagte  die  Identitätsfrage  für  discussionsfähig  zu  erklären, 
bis  J)r.  J,  jWaresch,  k.  k.  Landesthierarzt  in  Böhmen« 
und  Professor  Galärobos  in  Pisth  auf  Gruud  wiederholter 
Beobachtungen  im  Jahre  1861  für  die  Identität  der  Rinder- 
pest mit  der  gleichzeitig  bei  Schafen  vorkommenden  gleich- 
artigen Sejicbenkiankheit  eintraten,  ftic  Beobachtungen 
v*in  Maresch  flu  den  sich  ausführlich  im  XIX»  Bande, 
1.  Hfl.  der  Oesterrcichiscben  Viertel]  ahreeschrift  für  wisann- 
schaftliehe  Vetetiuairknnde  mitgetbeilt  und  sollen  in  Nach- 
stehendem im  Auszuge  wiedergegeben  werden. 
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1.  Die  Schafseuche,  in  Chbwec. 
•  Am  12.  tyevember  lSfil  brach,  die  Rinderpent  in  dar 
Stadt  Cttumec*  im  JKcincr  Kreise  aus,  lo  einem  Hofe 
waren  in  demselben  Stelle  2  Kfihe  und  1  Kalb,  auf  der 
entgegengesetzten  Seite. aber  52  Stück  Schafe  unterge- 
bracht und  von  den  Kühen  durch  eine  niedrige  Hürde, 
welche  sie  gewöhnlich,  übevapreugen,  getrennt. 

Am  IS.  Nowwber  erkrankte  da»  Kalb  an  de*  Riadeiv 
poet  und  verendet«  am,  22»  November.  Am  nachaiiolgcit- 
den  Tage  wurden  die  Schafe  in  einen  anter.  demselben 
Dache  befindlichen,,  durch  eine  FnUer^Vorrathakammev. ge- 
trennten Schuppen  eingetrieben«  l>ie  eine  von  den  Kfiben 
erlag  am  27.  November :  der  Rinderpest,  die  andere'  wurde 
am  29.  November  bei  hochgradiger  Krankheit  erschlagen. 
.  Am  28,  No*eaibe*v  verendete  da»  ernte  Schaf*  welches 
einige  'Hage  «»vor  mit  einige»  andern  Schafen« glekbteUig 
erkrankt  war.  Bei  t  der.  am  30.  November  vorgenommenen 
Unieriacbting  der  Sehafbeer.de  fanden  sieh  in  derselben 
5  kranke  Stacke  vor,  von  denen  einen  Behufs  der  Sectio* 
getodiet  wurde. 

Von  nun  an  mehrten  sich  die  Erkrankung*-  nnd  Tofc. 
deafllle»  so  das*  bis  »um  Erloschen  der  Seuche  21  Thieve 
erkrankten,  9  starben  nnd  &  getodiet  worden;  9  Stuck 
seuchteu.  durch.  .  Abgesehen  von  den  schwer  Erkrankten, 
waren  fast  alle  übrigeu  Schafe  dieser  Heerde  traurig«  theü* 
nakinsloe  und  wenig  freasinatig,  so  daas  die  ganae  Heerde 
fär  krank'  angesehen  werden  konnte. 

Kurse  Zeit  nach  dem  Ausbeuche  der  Krankheit-  in 
dem  erwähnten  Hofe  erkrankten  die  Schafe  in  einem  an* 
dem  Hole,  welcher  viele  hundert  Schritte  von  dem  erstem 
entfernt  war,  und  mit;  demselben  in  Folge  der  sorgfältigen 
Sperre  in  keinem  Verkehr  gestanden  hatten.  In  dem  Stalle 
des  letalem.  Hofes  waren  8  Käue  und  in  einem  vier  Voss 
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hoben  hökernen  Verschlag  10  gut  genährte  und  gepflegte 
Schafe  untergebracht.  Die  Schafe  wurden  taglich  2  Mal 
hei  den  Mibe»  vorüber  getrieben.  Die  knapp  aa  der  Ver- 
achtung «lebende  Knb  erkrankte  am  24.  November  an  deir 
Rinderpest  und  wurde  am  folgenden  Tage  gekeelt.  öte 
andern  zwei  Kühe  worden  sogleich  am  24.  November  am 
dem 'Stalle  entfernt,  die  Schafe  Jedoch  blieben  au  ihrem 
Platte,  Am  30.  November  wurden  die  beiden  Kühe*  von 
denen  eine  bereite  pestkrank  war,  gebeult.  Der  erste  Er* 
kraukangsfail  unter  dea>  Schafen  wurde  am  &  Deeember, 
also  «oi  8.  Tage  nach  der  Abkealuftg  der  ersten  Kofi  be- 
obachtet; gleich  am  folgenden  Tage  folgten  zwei  andere, 
und  am  8.  Deeember  erkrankten  wieder  «wei  8 lock.  Ein 
Schaf  wurde  getödtet,  die  übrigen  genasen. 

In  den  übrigen  verseuchten  Höfen  der  Stadt  waren 
mit  Ausnahme  eines  Gehöftes,  dessen  Sehafstoil  ton  dem 
RindTtebstaüe  gut  tseiirt  war,  keine  Schafe  vorhanden. 
•Ferner  ist  au  erwähnen,  dass  in  derselben  Zeit  weder  in 
Chlumec,  noch  m  der  Umgegend  eine  seueheaartige  Krank- 
heit unter  den  Schafen  herrsehte. 

Die  ersten  an  den  erkrankten  Thieren  bemerkbaren 
Erscheinungen  waren  Traurigkeit  and  Mattigkeit,  Röthong 
und  vermehrte  Schleiinabsonderung  der  Conjunctiva  bnibi, 
Ansammlung  von  gelben  Schleimborkea  unter  den  inner» 
Augenwinkeln,  eopiöser  Ansfluse  eines  dicklichen,  eiweiss» 
artigen  Schleimes  ans  den  Nasenlöchern,  verminderte  Fut- 
tersaftiahnie,  Abgang  eines  dünnbreiigen  schwarten*  an  den 
Hiuterscheukeln  und  am  Schweife  anklebenden  Mistes«  seit* 
weihges  Hüsteln  und  Beschleunigung  der  Herzaclion  und 
-dos  Athmens. 

Oefter*  blieb  die  Krankheit  auf  dieser  Stnfe  stehen; 
die  Genesung  erfolgte  dann  in  8  bis  6  Tagen. 

Bei  weiterem  Fortsehreiten  der  Krankheit  standen  die 
Thtere  traurig  mit  gesenktem  Kopfe  and  nieist  mit  aufge- 
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hrsmimt*n*- Backen,  Mit  weilig  mit  den  Zinnen,  knirschend 
ood  häufig  aach  locker,  schwach  and  sebmersheft  hustend» 
Der  Gong  wer  seugsaai  ood  schwankend.  Die  Cenjunc* 
tiva.  bnlbi  würde  nun  dunkel  gnrtihet,  die  Augenwimpern 
mit  Schlei«  verklebt  *  des.  Gesicht  ooler  den  Augen  mit 
gelben  Borken  von  eingetrocknetem  Schleime  bedeckt«  Der 
aas  de»  Nasenlöchern  in  grosser  Menge  steh  ergieeeende 
dicke,  :  graue  SeUeim  bildete  an.  den  Lippen  scuouiteig* 
donkalgreue  Krusten.  Die  Excremeote  wurden  eis  ein 
weicher  oder.  gnna.  flüssiger,  seh  werter,  schwieliger  Brei 
abgeeeiitt  welcher  Sehweif  «ml  Schenkel  beschneie*«, 
Nicht  selten  oiaobte  sich  in  de»  Gedornte»  ein  Garren  be* 
merkbar.  Fresslust  wer  gering  oder  gar  nickt  vorbandet*, 
das  Wiederkiaen  aber  giuabch  eingestellt«  Das  Athenen 
wer  beeehlennigt  und  ging  mit  angeeereogsen  Ftankenbe* 
ejpegnngen  von  Statten,  der  Hersecklcg  war  pochend,  in 
der  Min***  12a  bis  IM  Mal  fühlbar. 

.  Mahin  die  .Krankheit,  eine  günstige  Wendung,  so  wur- 
de» die  Thiere  munterer,  das  Auge  belebter,  Vreoetosl  and 
nach  und  noch  aach  Wiederkauen  eteUten  sieh  ein,  der 
Mist  werde  eanaehst  dickbreiig,  später  fest  and  mit  lihcui 
grauem.  Seherin»  umhüllt  and  endlich  wieder  normal.  Der 
Aosflass  aus  Nase  und  Augen  verminderte  sich,  die  Hers* 
und  Athembewcgungen  werden  ruhiger.  Dia  Genesung  er« 
fojgiein  10.  bis  14  Tageu* 

Feinte  die  Krankheit  um  Tode,  so  nahm  die  Schwache 
«o  überhand*  dass  die  Tbier»  sich  nicht  mehr  nnf  den  Fasten 
erholten  konnten  and  in  der  AegeJ  rabig  oder  unter  ge* 
ringen  .Zuckungen  verendeten. 

I>er  Befand  bei  einem  8b  Stande»  nach  dem  Tode 
sackte»  Lamme  war  folgender: 

Das  Cadaver  war  abgemagert,  der  Bauch  stark  auf* 
getrieben,  die  Augen  waren  eingefallen,  unter  den  innere 
Augenwinkeln  sebmutaig  gelbe  Borke  vertrockneten  Schlei- 
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tafifc*  >«flfr  die  Ma«c*ito>cher  herum   war  .ein'  gelblich grauer 
diekfcr  Schleim  angesammelt. 

.  Nach  £teffnnng  der* Bauchhöhle. sabea  sich  die  Mag«* 
uad< .  4te-  Gedärme .  sokrixntsig  -  aschgrau, .  der  Dtoiietam  hie 
und  da*  sehiafcrbraun  ge&rbt. an;  seine  durch  da»  Gekröse 
Isafe  u  den  Gefasae  von  dunkelroibem  Blute  stank  injiehrt. 
Äic  Oberhaut  der  .ersten  drei  Mägen  war  leicht  losJösbari 
der.  Loser  enthielt  wekubreiige  FuUermaaeen.  •  Im  Labina« 
gen  fand  sieh .  ein©  ;geriiig*  ■■  Menge  einer-  achm utsig-grauen, 
dünnen,  irohea  Flüssigkeit,  seiuecSebleimhaui^war  schmutzig 
bLassgaau;  an  den  Falten*  .jedoeb  dujnkel  gefärbt' und  »hie  und 
da.  mH  :ouragelnaüsatgen^  lese  aufsitzenden  Flocken  beaetat 
Unter  *der .  verdickten,  durchfeuchteten  und  leiolit .abstreife 
beaesty&cUcinihaut* welche  an.der  Messerklinge  einen  mit 
F«Uaili>wnterau9ngtiMy  dicken,  schmutzig-  grasen  Brei  dar» 
stellte*  segteu  sich  in  der  ityleausgegead  ^ahlreiche^ua^oei^ 
rotbe  grosse  und  kleine  Flecke»  Auf  der  schmutzig 'grauen 
Scbkimhautxidea  &w«ffingerdarins.  geben  sich  punktförmige 
und  grösser«,  bkdJ*lheFiecke  zu  erkeaaeu;  dieselbe  Fär- 
bung, so.  wie  eitle  leichte  Abstreif barkeit  der  Schleimhaut 
faul  sich. auch  Ini,  weitern  Verlaufe  de*  Dünndarmes,  wo 
ausserdem  die  .Schleimhaut  in  ganzen  Strecken  mit  einet 
dicken  .Schichte  einer  sob  mutzig  •  grauen,  kleisterariigen 
Masoe  über&ogea  watv  »Die  von  diesem  dicken  Belage  be- 
ireiten uud  stark  markirten  Pey  er  'scheu  Drüsen  häufen 
Waren  nteisl  schmutzig  4  ekinkeiaotb  gefacht  und  wie  mit 
kleine*  iGirisbehe*.  übersäet*  *.i wischen  >  welchen  zahlreiche 
mahn,  selten  hu/sekorbgressey  gelbliche  oder  rot  he,  etwas 
hervorgewölbte  Knötchen  emgeatreaet  weisen,  >die  beim 
Drucke  mit  der  Messerklinge  ein  c^  lind  erförmiges,  gelbli- 
ches Pfröpfchen  oder  ein  rothee,  weiches  Klümpehen  an 
die  Oberfläche  vför  der  teuv  Aarfsefde»  f ariden  aich  hie  und 
da  auf  der  Schfeimhaut  vereinzelte  'aschgraue  Knötchen  1* 
bedeute nd er i  Ansaht        "        •    *    "    *     (».    ■  •   •  '• 
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Die  Scftietanbaut  des  Dickdarme*  wer*  bis  aum  M$mU 
darme  iiia  schmutzig  grau  gefärbt  «od  leicht  .  afatretfban; 
»todem  ietieern  fragten  aWQ  astfalfccn  ein«  d anbei*  *Meete 
F*rb«»tg,  Der  Dickdarm  war- iii  .<aela**i  ebefn  •TOeU« 
überall  leer*;  dar  Mastdarm  enthielt  mit  SehMi»  belegte, 
zusammengeballte  faste  Escremevte,  * 

Dia  Gallenblase  war  zneamme*gesohi<amipitv  «»lue  ge- 
ringe* Menge  ehter  schmutzig  dititkefgrOneiir  traben  fötU* 
enthaltend,  die  Leben  gelblich  brenn,  blfftker,  matseb^  ia 
den  GaUengingeu  zahlreiche  Leberegeki  verbergend;  tfie 
Müa  schlaft  ond  welk«  am  unter»  Ende  mit  einigen  dum 
JceJrotben  Flecken  besetz*  ibr  Pareucbym  setHmite!g»r()tl^ 
lieb-braun  und  ntttrbe.    * 

In  den»  Herakammera  und  den  grossen  Qefteaen  wä- 
re» schlaffe  filuteoagula  und  eine  gering*  Menge  eine* 
dünnen,  schwarzen  Blutes  vorhanden. 

Beide  -Lungen  zeigten  eine  beehroth«  Ffrbftng,  »o 
welahe  zahlreiche,  unregehnässiget  di»nkelrüthe  "Pleeke  ein* 
gebettet  waren.  Beim  Einschneiden  fand  man  die  dutiket* 
reibe  Färbung  anf  4  bis  £  Linien  tief  in-  das  Gewebe  eitf» 
gedrungen ,  welches  hier  matt  knisternd  tirtd  verdtehfr  t; 
eine  dunkelrcthe,  wenig  aebaumige  Flfissigkelt  in  grösser 
Menge  ergo**  •' -'lu  • 

Die  Schleimhaut  des  Kekrtkopfes  und"der  Lnflrehte 
war' Maas,  de*  K«arpelrthgea  entsprechend,  mit  Maeeothea 
Placken  bevetzt:  .,         u    > 

<  'Bas  U«terhaot*2eMengewebe  wat  allenthalben  troeken, 
das  Refscb  blase  getbtteftroth  aed  welk.  {  < 

•  'DitfSeotton  Wittes  dach  dtägiger  Kranhheitsdautr  nnt« 
gestandenen  Lammet  ergab  Tilgende,  van  den1  vorstehend 
angeführten  abweichende  Btochemangeti*  '  ..."  -I 

«l  Im  Pansen  'wai^elae- dfckbreHge,1  dotokelgdlite  Waise 
eerthalteiW  friede*  'fle^übefatid  tiefer  ein  ähnftetier,  mehr 
ikiNsMeueliteier'BreVil»   Inhalt  des  Losers »fcestand  «MI* 
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weto  «ii»  riller  hr&uitlwk~grt}fi<»8 ,  weichferfüigen  (lasse, 
tbeüwaise  »M  drei  Link»;  dicken ,  «wische*  -de«  ßHlterfc 
afcftgekgeiiteu«  harten,  «osaea  tdunkelbtiejesftu  »ad  mit  *ahl*> 
aeicken,  Steckuadalkopf  grossen  Eindrücken  versehenen, 
aas  treeton4n,  gtü"hek<-gelbenr  tctretoticken  Fustenttoffea 
zusammengesetzten,  schmheeförmige*  Platten. 

Im.  Labmagen  zeigte  der .  PyforuetttcSJ  dine  lebhafte, 
rotbe  Färbung  «und  Wtileiung  der  Sokieiaikauij, im  ohevn 
l*he»le  de«  Magjbns  war  dieselbe,  »umal  in  den  geadbweM* 
las  Falten  dtoukelt*tb  geflifct,  hie  and  da  j*ii.ia**lickth 
oder  rttadea,  %  bia  %  iLini«  dicken,  etwas  beavät^efcvölhlen 
lti»e  aufsitzenden,  oder  nüt  platten,  dfinuaix,  Zumeist:  l&togt 
der  freien  Ränder  der  Falten  sich  erstreckenden,  «ietnÄea 
f«at  anhaftenden,  rothlieb  gelben  Geriuautigetf  besetzt^  nach 
deren  Abstreifen  ein  oberflächlicher  Snbstanzversast  dar 
Schleimhaut  zum  Vorschein  kam»  ©ie  Schleimhaut  des 
ZwdIffi«|gendar*BB.  ubd  dea  obersten  TheMes  das  Lee^darms 
war  sleeiflg  und ,  netzförmig  ger4th«t,  aufgelockert  und  ge* 
echweUt,  im  wettern  VerJaafe  dea  Leerdartn*  war*  die 
Schleimhaut  s4elUn**iae  gleichmäßig  intensiv  garothei. 
Um  den  geschwellten  und  gerötbeben ,  deutlich  areoütieo 
Peyer'scbeo  J>cnse*plexus  aetüaug  sich  ein  idiebtes,  hock* 
rothes  Gefftssnctz.  Gegen  den  Anfang  des  Krummdafffnee 
verschwand  die  Rötbuog  der  Schleimhaut«  dagegen  wur- 
den jwtter  stank  #e»efr weiten  SehUwbjtnt  dunkle  BJ**- 
pnnkte  bemerkbar.  Im  ganten  Verlaufe  des  )>ünadarmH 
waren  j  zabfceiebe, ..  vereiuaek  atahe&de,,  gae»,  «phn-, 
meiateue  jedoch  hif sekoiwg*o^ae  ,&ee|eb*a<  in  tdaf*.  ^Ueia> 
haut  eingelagert,  und  auf  *ioz«to*ff  JtririsfQmiig,  vad  :dieht 
grnppirten  BJuttupfen  saa*  .ejn*  gejbe  fceolatfleffce  e*& 
Ja  weiter  nach  rtickwfirjfe  desto  dkker  wuige  4ev  Inkfttt, 
hie  endlich  in  der  Lauge  von  2  fnaa  das  fanwMDarmlu- 
men  von  tekiar  dfckea*  sebartaig  *&***««»  klejaterajftige»* 
nMt;#ie4e4>  grönfarb-  und  oHM^ch*  gelbe»,  his  &leftrgp«< 
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seht«  greaeej».  fetseoartigee  EKieeetechorfe*  entetaieaglen 
Messe  voWgeflUII  war.  Di«  Schleimhaut  verhielt  «ob  hie» 
in  tfieJtebejr  Weise?  wie  s*  eben  aegegeben  ward,  nnr  wa- 
ren Äochymeaen  teUreicaer  and  grösser,  HBeraef  wurde 
4er  Inhalt  wieder  dünner,  die  Schleimhaut  jedech  Wie» 
bis  »mm  Ea4e  de«  Deaadanne  mit  taidreiebte  Blatees» 
tretungen  besetet«  Der  von  Aussen  schieferbraun  süsse* 
bende .  Blinddarm  «eigte  an  seiner  Schleimhaut  sehrwart> 
reibe  Streifen  «ad  Flecken,  welche  van  einer  dtanen 
Schient  eines. lockern  Blutgerinnsels  bedeckt- and  leicht  es? 
cerijrt  erschienen.  Von  hier  nahm  die  ftöteuag  der  Schleim* 
fceet  ab  «od  trat  «rrt  wieder  im  Mastdärme  en  de«  Quer* 
fallen  intensiv  auf. 

Die  (Sekresdrueen  waren  bis  aar  Grösse,  einer  Kastanie 
geschwellt,  beim  Einschneiden  eine  sabfsutsig  graue,  trabe-, 
«etfüicb  tiagrte  Flüssigkeit  orgiessond. 

Die  Luftröhren-  und  Kehlkopfs-Schleimhsol  tetgte  eine 
gjeiebmassig  hochrothe  Färbung.  Dia  Longen  waren  wie 
im  vorige»  Falle  wandert.  • 

Bei  einem  am  4,  Tage  der  Krankheit  umgestaedsnea 
Sebefe  fanden  sieh  bei  derSeclion,  welche  in  den  weeeat« 
liehen  Daten  mit  den  vorstehend  aufgeführten  oberein« 
süetmle,  folgende  Abweichungen  in  den  Erscheinungen: 

Die  Maalschleioihaat  war  blase,  am  lahaHeiache  mit 
Kniden  Flecken  besetst.  Au  der  Ober*  aad  üntedtyp*  and 
ftwae  bei  4cm  Uebergaage  der  ScJUejmbent  Auf  das  Zahn« 
fleisch  und  na  dem  kttataw  seihst,  fanden  sieb  aahlreiobe 
mebn-  bis  hnafkorngroeae,  graeUoh-^elbe  Ea&aadatldfimp^ 
cbe»|  nach  deren  Abstreifen  daaUieh  erkennbare,  Niedlich* 
AajtftoitgfA  der  Sc^lejunhent  «eaeelcbUehen. 

,A«f  der  fleckig  dunUJreAb  gefärbten  Schleimhaut  das 
Wwwp*  fanden  sieh,  in  id*r  PflonwgegeÄd,  so  wie  ia 
dem  obern  faltigen  Theiie  lipsen-  bt*  kupfetkreaaergfasse, 
äsendem,  Äbsfcwfcn  einer  dünnen*  Sehiehte  .geronnenen 
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Blutes  graorotb  aussehende  Stibstaiitverfaste  «nd  nebst  *fte 
sen,  vorzüglich  an*  den  Rändern  fand  tfn  kleb  «*§*»hw  de* 
geschwellte»  £ehföwrh**tMt*n?  aber  «ach-  zwischen  deti 
Wittern  längliche  oder  iundli(4i«j,  böh»en-  bis- zwanziger* 
grosse,  braune  and  dunkelfarbige,  sii  den  Rändern  meist  ab* 
gelöste,  mit  ihrer  Mitte  fest'  aufsilzeude  Exsndatschorfe, 
ottier  denen  die  Schleimhaut  »erst ort  war* 

-Auf  einigen  der  Peyer'scbea  Drösln  fanden  sieh 
dtokey  gelblich  braune  und  dunkrlrOtme  bis  \"  lange  Schorfe, 
weiche  entweder  mit-  Hirer  ganzen  Fläche,  oder  nn  den 
Rändern  abgelöst  f  bloss  mit  ihrer  ,Mitte  auf  der  Schleim* 
bau^^aflgeheft«fc  waren.  Kleinere'  fetzfcnart ige  Reste  vott 
derlei  Schorfeu  kamen  nicht  nur  auf  deu  bezeichneten 
Dtfisennaitfen,  sondern  •  stich  hie  und  da  frei  auf  der 
Schleimhaut  aufsitzend  tot.  • 

Die  Schleimhaut  des  Blinddarmes  war  mit  dicht  neben 
einander  liegenden,  der  Länge  nach  verlaufenden,  bänd- 
chen förmigen,  dnn&ekoihf»,  üb«-  die  Oberfläche  bervorra* 
genden  Streifen  durchbogen,  anderwärts  sassen  auf  dichten 
Gruppen  von  dunkehrothen  Punkten  im  Umfange  von  Lin- 
seokdrnern  1  bis  i\  Linien  in  die  Dannhfthle  hineinragende, 
pinselartig  gestellte,  braune  Exsudate  auf. 

In  der  Luftröhre  fand  sieh  an  der  Theiluugss teile  der* 
selben  ein  ovaler,  4;  bis  5  Linien  länger,'  glatter,  schmutzig 
gelber- Eksadaltfcaorf  aufliegend,  die  Schleimhaut  selbst 
wav  schmutzig  roth  gefärbt  und  unter  dem  Kehldeckel  an 
beiden  Seiten  mit  dunkelrothen Punkten  "besetzt.       '*  •. 

:  In  einem  andern  Cadaver  wurden  ausser  deu  mehr- 
fach erwähnten  Veränderungen  im  Darme,  in  den*  Luft- 
wegen und  an  der  MauKSchleimhaut,  im  Anfange  des 
Krummdarmes  in  dem  Darmlumen  zwei  neben  einander 
Hegende*  1  Fase  lange,  aus  geronnenem  Blute  bestehende, 

doakelrothc  Stränge  gefunden;  ■  *'        

>  Bei  >d*r<£*ction  eines- 'andern  Lamtwes  fand  sich1  auf 


Digitized  by 


Google 


81 

der  Schleimhaut  der  Unterlippe  gegen  den  linken  Maul- 
winkel tu  an  einer  kreuze rgrossen,  inireinem  hocbrothen, 
geschwellten  Rande  nmgebenen  Stelle  ein  in  Form  Ton 
Hanfkörnern  aufgetragene*,  weissgrauliches  Exsudat,  wel- 
ches nach  dem  Abstreifen  auf  der  Hesserklinge  eine  dicke 
rabmShnücbe  Masse  znröckliess.  Der  Grund  erschien  so- 
dann granroth  gefärbt  und  das  Schfoimhautgewebe  ter» 
stört.  Von  gani  ähnlichen  Exsudat- Auflager uugen  waren 
die  Rinder  der  Zunge  besetzt.  Eben  ao  fanden  sich  auf 
der  Uebergangsstelle  der  Lippenscbleimhaut  cum  Kiefer 
mehrfache,  auf  der  wunden  Schleimhaut  aufsitzende,  2  bis 
3  Linien  lange,  \  bis  1  Linie  breite,  gelbliche  Exsudat* 
plättchen.  

Im  Labmagen  waren  die  Ränder  fast  sämmtlicher 
SchleimhautfaKen  von  bändchen  artigen,  gelben  und  bräun» 
lieh  gelben,  dünnen  Exsudatgerinnungen  eingefasst,  welche 
auf  der  hochgerötheten,  der  obersten  Schleimhautsdrichte 
beraubten  Unterlage  ziemlich  fest  aufsitzend,  ata  ein  mit 
Vielen  kleinen  Flocken  und  fetzenartigen  Partikeln  unter* 
mengter,  braungelblicher,  dicker  Brei  abgestreift  werden 
konnten.  Auch  auf  den  Flächen  der  Falten*  hatten  ähn- 
liehe Exsudatronen  stattgefunden,  nur  waren  sie  der  Form 
nach  länglich  rundlich,  im  Breitendurchmesser  mehrere 
Lünen  betragend. 

Auf  der  intensiv  gerötheten  Blinddarmschleimhatit  fand 
sich  ein  gauz  ähnlicher  Exsudatbeschlag  wie  im  Magen. 
Im  Grimmdarme  wurde  die  Röthe  an  der  Schleimhaut 
vermisst,  dagegen  fand  sich  hier  eine  schmutzig -graue, 
schmierige,  kleisterartige  Masse  angehäuft,  welche  auch  auf 
der  geröthcteu  Mastdarmschleimhaut  als  dicker  Ueberaug 
wahrgenommen  wurde. 

Auch  an  und  in  der  Lunge  fehlten  die  duukeliolheo 
Stellen  nicht;  nebstdem  waren  etwa  zwei  DiiUueiie  des 
vordern  linken  Lungenlappens  schmulzig-brüanlich  gefärbt, 

Mag.  f.  Tl.iOTheilk.  XXX.  I.  5 
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unelastisch  und  fest,  anzufühlen,  beim  Einschneiden, nicht 
knisternd,  das  Gewebe  verdichtet,  mürbe  und  init  einer 
grossen  Menge  einer  schmutzig-rothen,  trüben,  sparsajne 
Luftbläseben  enthaltenden  Flüssigkeit  durchtränkt. 

Aus  der  aufgeschnittenen  linken  Herzkammer  würge, 
ein  dicker  Strang  lockern  FaserstofFgerinnsels  heraasgezo« 
gen,  die  rechtsseitigen  Herzhöhlen  enthielten  theils  geron; 
neues,  theils  flüssiges  Blut.  Die  Luftröhren-Schleimhaut 
war  hochroth  injicirt  und  hie  und  da  mit  blutigem  Schaume 
belegt. 

Bei  der  Section  eines  nach  3tägiger  Krankheit  ersto- 
chenen Schafes  fand  sich  die  Schleimhaut  des  Labmagens 
an  den  Falten  massig  geschwellt  und  nur  wenig  ger öl  heL 
hingegen  zeigte  sich  in  der  Pylorusgegend  eine  handteller* 
grosse  hochrothe  Stelle,,  in  welcher  seihst  wieder  kleinere, 
linsengrosse,  dunkelrothe  Flecke  mit  .einer  leichten  Au- 
ätiuDg  der  Schleimhaut  eingebettet  waren,  Kleine  ßufc 
Stanzverluste  der  Schleimhaut  fanden  sich  ausserhalb  def 
bezeichneten  Stelle  zunächst  dem  Pförtner  in  geringer 
Zahl  vor. 

Die  Röthung  der  Dickdarmschleimhaut  war  eine  strei- 
fige und  dicht  netzförmige,  im  untern  DrittheUe  bei  be- 
deutender Schwellung  ihres  Gewebes  in  Form :  von  grosser) 
und  kleinen  Blutpunkten  auftretend.  Der  Blinddarm  zeigte 
an  seiner  Schleimhaut  höhere  Röthnng  und  einzelne,  als 
hämorrhagische  Erosionen. sich  darstellende,  dunkejrothe 
Flecke. 

In  den  Lungen  waren  viele  Stellen,  in  der  schon  ge* 
schilderten  Weise  verändert  und  zwar  wenig  lufthaltig,  starjk 
verdichtet,,  mürbe,  leicht  zerreisslich  und  von  einer  ser£s- 
blutigen,  wenig  schaumigen  Flüssigkeit  starlf  durchfeuchtet 

II.    Die  Schafseuche  in  Sedlec. 
Das  Dorf  Sedlec  liegt  14  Stunde   weit  von  Wyeoka, 
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ör  «*elöh-<-leizterm  die  Schafseuche  iß  Gemeinschaft  mit 
der  Hindevpest  vorkam,  entfernt  nnd  von  dieser  Seite  her 
ftu&b  einftn  Gebirgszug  abgeschieden,  so  dasa  namentlich 
zur  Winterszeit  die  Communication  zwischen  beiden  Orten 
ganz  aufgehoben  ist;  dagegen  ist  es  die  nahe  gelegene 
Stadt  Jtfaeno,  welche  mit  Sedlec  in  lebhaftem  Verkehr 
steht*  >In  Mseno  hatte  die  Rinderpest  seit  etwa  4  Wochen 
geherrscht,  als  dieselbe  in  Sedlec  zum  Ausbräche  kam. 
In  Sedlec. erkrankten  in  den  von  der  Binderpest  ergriffe, 
nen  Höfen,  immer  zuerst  die  Schafe;  die  Einschleppong 
der  Schafkrankheit  war  aber  nach  der  allgemein  geltenden 
Ansicht  von  Maeno  aus  erfolgt.  Es  worden  nämlich  bei 
einem  Schlichter  in  Hseno  einige  Stuck  rinderpestkrapken 
Hornviehes  in  den  Schafstall  unter  die  Schafe  gestellt 
Darauf  brach  in  diesem  Stalle  unter  den  Schafen  die 
Krankheit  aus.  Dem  Gemeindehirten  von  Sedlec,  welcher 
den  kranken  Schafen  in  fltseuo  *ur  Ader  liess,  wurden 
10  Stock  Schafe  übergehen.  Diese  Schafe  wurden  von 
dem  Hirten  in  den  Gehöften  Nr.  7.,  14.,  18„  20.  und  23. 
zu  Sedlec  unter,  die  einheimischen  Schafe  vertheilt,  um 
mit  denselben  verpflegt  zu  werden» 

Am  7.  Januar  1860  starb  das  erste,  aus  Mseuo  herein** 
gebräunte  Schaf  in  Nr.  23.  und.  als  am  14.  Januar  ein  in 
Nr.  14.  untergebrachter  Hammel  erkrankte,  wurde  der  Ge« 
nietndehirte  zur  Bede  gestellt  und  gezwungen,  sogleich  die 
übrigen  von.  Qlseno  hereingebrachten  Schafe  zurückzustel- 
len« Nun  brach  in  den  bezeichneten .  zwei  Gehöften  und 
gleich  darauf  in  Nr«  7.  unter  den  einheimischen  Schalen 
die  Krankheit  aus,  gegen  Ende  Januar  stellte  sie  sich  auch 
in-  Nr.  30f  ein,  und  ia  Nr.  18.  ist  der  erste  Todesfall  am 
2*  Februar  vorgekommen. 

Bis  zur  Beendigung  der  Seuche  am  18.  März  1860, 
wobei  die  21  tigige  Observalionsperiode  mitgerechnet  ist, 
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sind  in  Sedlee  in  5  Gehöften  von  138  Stock  Schafen  80 
erkrankt  nud  hiervon  15  genesen,  44  gefallen  arid  21  er- 
sehlagen.. In  dem  Gehöfte  Nr.  14.  ging  während  der  Zeil 
eine  *  Ziege  zu  Grande. 

Am  0.  bis  17.  Tage  nach  dem  ersten  Todesfälle  und 
nach  2  bis  3  Wochen  der  stattgehabten  Erkrankung  unter 
den  Schalen  kam  in  den  Gehöften  Nr.  ?.,  14.,  18.  nad  23. 
die  Rimlerpest  zum  Vorschein,  nud  raffle  das  sämmt  liehe 
Vieh  dahin,  bis  auf  12  Stuck  Rinder  in  dem  Hofe  Nr*  18^ 
welqhe  in  einem  abgesperrte»  Stalle  untergebracht  waren, 
wogeged  sie  in  zwei  andern  Stallungen  desselben  Gehöfte* 
eindrang  und  das  daselbst  aus  5  Stucken  bestehende  Rind- 
vieh, zum  Qpfer  forderte.  Der  betreffende  Besitzer  Hess 
die  kranken  Schafe  sogleich  wegschaffen,  erschlagen  and 
vergraben.  Er-  beobachtete  aufs  Genaueste  alle  veterinär- 
polizeilichen Massregelo. 

Die  Schafstfille  waren  zumeist  nur  einige  Schritte  vom 
Kahstalie  entfernt,  namentlich  in  Nr.  7.,  14.  und  18;;  in 
Nr.  23.  commuhicirten  beide  Ställe  durch  ein  Fenster  mit 
einander.  >  Eben  hier  erkrankte  sämmtliches  Rindvieh  fast 
gleichzeitig.  Es  wurden  nämlich  am  28.  Januar  1860  die 
erst  erkrankten  zwei  Kälber  erschlagen  und  gleich  am  30. 
darauf  starben  die  übrigen  im  Stalle  befindlichen  6  Rinder 
in  einer  Zeit  von  5  Stunden. 

In  Nr.  20.  blieb  sämmtliches  Hornvieh  verschont.  Der 
Sehafstali  stand  90  Schritte  vom  Kuhstalle,  trotzdem  war* 
den  die  Schafe  später  noch 'mach  Nr.  14.  gebracht,  als1  in 
diesem  Gehöfte  kein  Vieh  mehr  vorhanden  war. 

Ein  Rinderpestfall  kam  intr  noch  iu  Nr.  34.  vor,  wo* 
selbst  keine  Scliafe  waren.  In  den  Döfen  Nr.  5.  und  15,, 
in  welcheu  keine  aus  Mseno  stammenden  Schafe  beherbergt 
waren,  erkrankten  weder  Rinder  noch  Schafe. 

Die  an  den  Schafen  wahrgenommenen  Krankbeits-  und 
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Obdnctions  *  Erscheinungen   glimmen   im  Wesentlichen  mit 
den  bereit«  oben  angegebenen  fiberein. 

m.    Die  Schafseuche  in  Wysoka. 

Am  25.  December  1859  brach  die  Rinderpest  ra  Wy. 
soka  aas  and  ergriff  zwei  Höfe.  In  einem  der  beiden' Höfe 
wurden  Schafe  gehalten.  Der  Schafstall  stiess  unmittelbar 
an  den  Rindviehstall  an;  die  kranken  Rinder  wurden  bei 
dem  Scbafstalle  vorftbergefuhrt ;  der  aus  dem  Rindvieh- 
sJalle  in  die  vor  dem  Schafstalle  befindliche  Düngergrube 
ausgeführte  Dunger  musute  von  den  Schafen  betreten  wer* 
den«  Auch  wurde  das  Rind-  and  Schaf vieh  von  denselben 
Personen  gefoltert.  Von  der  108  Stück  betragenden  Schaf« 
heerde  erkrankten  tom  14.  Januar  bis  A'ufang  März  38 
Stock.  Von  diesen  genasen  16,  18  sind  gefallen  und  4 
erschlagen. 

Krankheits«  und  Seetions  •  Erscheinungen  waren  wie 
oben  angegeben. 

Mit  Bezugnahme  auf  den  in  Vorstehendem  wiederge- 
gebenen Aufsatz  des  Dr.  Marescb  schreibt  Prof.  Roll 
*n  der  Wiener  Mediojnischen  Wochenschrift,  Jahrg.  1863. 
Mr.  39.  und  40.  Folgendes: 

Diese  Thaf saehen  gaben  Anläse,  dass  das  hohe  k  k. 
Staatsmiuisterium  bereits  unter  dem  1?.  Februar  1862  Z. 
1882.  in  der  Absieht,  tnfectionen  der  Schafe  durch  pesN 
kranke  Rinder,  und  die  weitere  Verbreitung  der  Seuche 
durch  erkrankte  Schafe  auf  Rinder  tbunlichst  hintanzuhal* 
ten,  anordnete,  dass  in  verseuchten  Gehöften  Schafe  und 
Ziegen  aus  den  Rinderst  allen  jedenfalls  xa  entfernen  seien. 

Im  Jahre  1863  erreichte  die  Rinderpest  im  Türkisch* 
Bosnien  und  in  der  Herzegowina  eine  enorme  Verbreitung 
und  es  liefen  im  Wege  der  Consulate  wiederholt  Nacbrich* 
ten  efti,  dass  dort  auch  Schafe  und  Ziegen  massenhaft  zri 
firnnde  gingen.    Durch  österreichische,  von  dem  Agramer 
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General -Kommando  Dach  der  Türkei  abgeordnet«  fifäito 
Thierärste  wurde  die  Analogie  dieser  Schafseuche  mit  dei? 
Rinderpest  sichergestellt. 

Im  Frühlinge  des  gegenwärtigen  Jahres  kam  die  Rin- 
derpest ja  Krain  und  im  Kuslenlaude  zum.  Auebruche. 
Körte  Zeit  nachher  liefen  die  N atihrtchten  ein,  daes  In  meh* 
reren  der  Seucbenorte  ganz,  ähnliehe.  Erkrankungen  unter 
den  Schafen  ,  hie  und  da  auch  linier  den  Ziegen  vorge» 
kommen  seien.  Die  genauesten  Mittheilongen  erfolgten 
v*n  Krain  aus,  daher  es  gerechtfertigt  erscheinen  mag» 
einige,  den  dort  beobachteten  Gang  dieser  Seuche  betref 
fende  Beobachtungen   etwa»  genauer  zu  schildern* 

In  dem  Tscbernembler  Bezirke,  welcher  den  südöstt 
liehen  Winkel  Krain*  bildete,  war  die  Rinderpest  afm  4. 
£pril  1.  J»  zum  Ausbruche  gekommen.  Zör  Zeit  de*  El* 
hebung  der  Seuche  musste  ein  Theil  der  Schafe  Wtegeo 
Futtermangels  in  den,  Höfen,,  in  welchen  sie  bi#  jdahin 
untergebracht  waren,  wenngleich  unter  Anordnung  einer 
sorgfältigen  Separation  von  den,  dort  .eingestellten  Rfrldern, 
belassen  werden,  während  för  den  andern  die.  Untertritt? 
gung  in  getrennten  Jleerden  nebst .  abgesondertem  Weiden-* 
gange  verfugt  werden  konnte..  Bei  Gelegenheit  der  Ken* 
long  der  letzten  verdächtigen  Rinder  in  den :  verseuchten 
Maierhofen  wurden  in  dem,  nur  durch  euae,  nicht. bis  zu* 
Docke  reichende  Bretterwand  von  dem  Rindmtalle  ge» 
schiedenen  Schafstalle  nnter  einer  Heerde  vpn  25  Schalen 
fifinf  kranke  vorgefunden,  welche,  da  sie  der  Rinderpest 
ähnliche  Erscheinungen  zeigten,  getödtet  wurden.  Fünf 
Tage  später  erkrankten  dem  benachbarten  Besitzer  ans  ej«€? 
Heerde  yon  32  Stucken  zwei,  und  nach  weiteren^  —  4 
Tagen  abermals  mehrere  u»  s>.  f.,  so  das$  npch  11  Tjtgen 
30  Stücke  erkrankt,  waren ,  von  welchen  10  verendeten, 
die  übrigen  aber  ganqaen. .  Mittlerweile*  trat  die  Sau  eh« 
^uch    unter    den  Schafen    des  benachbarten,  £tqg>epU*9rty 
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vWgfchef  mit"  der  früher  genannten  Heerde  gemeinschaftlich 
geweidet  hatten,  auf,  und  es  erkrankten  in  Zwischenraum 
men  von  3— -4  Tagen  je  1  bis  3  Stack.  Mehrere  andere 
Besitzer  hatten  ihre  Schafe  gemeinschaftlich  der  Wartung 
eines  zehnjährigen  Mädchens  übergeben,  weichet  diese 
Hetfrden1  in  'die1  Nähe  der  verseuchten  Höfe  nnd  der  dort 
untergebrachten  kranken  Schafe  brachte,  so  dass  non  auch 
unter  diesen  die  Seuche  zum  Ausbruch  kam. 

AnfFallender  Weise  erkrankte  auch  noch  einem  Be- 
sitzer 4in'  Rind  und  6  Tage1  später  ein  zweites  an  Rinder* 
pest,  deren  Anspruch  bei  dem  Umstände  als  der  letzte 
RinderpestfaH'  bereits  vor  längerer  Zeit  vorgekommen  war, 
rinr  der  Übertragung  des  Goritagiums  von  den  Schafen 
zugeschrieben  werden  konnte. 

In  diesem  Orte  konnte  mithin  die  Weit  er  Verbreitung 
tet  Senehe  von  den  pestkranken  Rindern  auf  Schafe  nnd 
von  diesen  abermals  anf  Rinder  nachgewiesen  werden. 

In  dem  benachbarten,  gleichfalls  von  der  Rinderpest 
heimgetncht'en  Balkovce  wurde  bei  der  Stallreinigung  der 
Stftr  reichlich  vorhandene  Dünger  aasgeführt  and  es  be- 
traten während  der  sehr  langen  Daner  dieses  Geschäftes 
die  Schafe  des  Hofbesitzers  die  zu  dem  Ausfuhrpiatee  füh- 
rende Strasse. 

Die  ganze  &us  40  Stück  bestehende  Heerde  erkrankte 
nach  und  nach  und  es  verendeten  von  ihr  6  Stück,  wäh* 
read  die  übrigen  genäsen. 

Die  Krankheit  ging  mittlerweile  anf  die  Schafe  des 
angrenzenden  Hofes  ober  und  befiel  nach  und  nach  die 
gbrize.  Heerde.  Während  der  Dauer  dieser  Scbafkrankheit 
erkrankten  dem  Besitzer  auch  zwei  Rinder  unter  den  Sym* 
ptahen>  der  Rinderpest,  deren  Vorbandensein  auch  durch 
dW  Seofeions-Ergebnisse  bestätigt  wurden. 
...  In  d4m  angrenzenden  Orte  Pauline  wurde  zuerst  die 
Sohafsefeebe}  and*  zv?  ar  aus  Balkovce  eingeschleppt  und  erat 
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nachdem  2  Schafe  gefallen  waren,  brach  bei  einem  Ochsen 
und  später  bei  mehreren  die  Riaderpest  aus. 

Der  Krankheitsverlauf  bei  den  Schafen  war  nach  den 
Beobachtungen  des  Herrn  Landest  hier  arzt  es  Dr.  Blei  weiss 
nnd  des  Herrn  Bezirksamtes  Dr.  Waly  ein  sehr  acuter; 
der  Tod  erfolgte  gewöhnlich  am  3  —  4.  Tage  nach  dem 
Krankheitsausbruche;  die  Genesung  trat  jedoch  bei  Weitem 
häufiger  ein,  als  bei  der  Rinderpest. 

In  den  drei  genannten  Ortschaften  sind  von  299  feran* 
ken  Schafen  133,  mithin  über  55  pCi  genesen*,  ein,  gc« 
genober  der  Rinderpest,  auffallend  gfiuftjge*  Verhajtniss* 
auf -welches  bereits  Dr.  Marescb  aufmerksam  gemacht 
hat  Noch  viel  günstiger  stellt  sich  nach  Dr.  Blei  weiss 
dieses  Verhältniss  bei  Ziegeu  heraus. 

Die  Inoculatioosperiode  wechselte  zwischen  4  und  6 
Tagen.  Die  Krankhetts-  und  Seclions-Erseheinunaen  wa- 
ren bei  den  Schafen  so,  wie  dieselben  bereits  von  dem 
Dr.  Maresch  geschildert  worden  sind» 

Diese  Sectionsergebnisse,  zusammengehalten  mit  den, 
während  des  Lebens  beobachteten  Erscheinungen»  steilen 
die  Identität  dieses  Proeesscs  mit  jenem,  welcher  bei  pest- 
kranken Rindern  angetroffen  wird,  zweifellos  heraus,  denn 
auch  bei  Rindern,  weiche  zur  Zeit,  wo  sie. von  der  Pest 
befallen  werden,  sich  im  schlechten  Ernährungszustände 
befinden,  kommt  es  nicht  zur  Bildung  derber,  festsitzender 
Gerinnungen,  sondern  zur  Ausscheidung  eines  jauchigen, 
die  Sehleimhautpartieen,  mit  denen  es  in  Berührung  steht, 
schmelzenden  Exsudates,  eine  Thatsache,  auf  welche  ich 
schon  im  Jahre  1850  hingewiesen  habe  (Prager  Viertel« 
Jahresschrift). 

In  hobein  Grade  beroerkenrwerth  ist  aber  der  Um« 
stand,  dass  bei  derart  kranken  Schafen  pneumonische  In- 
filtrationen nie  fehlen,  die  bei  der  Pest  der  Rinder  in  der 
Regel   nicht,   oder  ■  wenigstens  nicht  in  dem  Grade  enge* 
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troffen  werden,  und,  daher  eine  durch  den  Organlstnns  des 
Senfes  bedingte  Modificaiiea  des  Krenfcheilspreccsse*  der* 
anstellen  scheinen. 

Dareh' die  Wichtigkeit,  welche  diese  neue  Erfahrung 
besAglieh  der.  Uebertregbarkeit  der  Rinderpest  aef  Schaffe 
und  von  diesen  wieder  anf  Rinder,  rfickaicbtlich  der,  bei  der 
Tilgung  dar  Rinderpest  dorebmfübrenden  Veterioair-Poli» 
»ei  selbstverständlich  gewinnen  muss,  fand  sieb  das  Staate» 
ministeriora  veranlasst,  mich  zu  Ende  des  Mona U  Juni  in 
diesen  Seuehenbeatrk  Kr  eins  ablesenden,  um  die  Natur  der 
dort  herrschenden  Krankheit  unter  den  Sdiafen  sn  confeta* 
tiren  und  die  etwa  nothwendig  werdenden  Aenderaageu 
in  der  Velcrinairpolitei  in  Antrag  au  bringen* 

Ueber  die  völlige  Gleichartigkeit  beides  Preccesc,  se 
wie  Aber  die  Ucbertragbarkeit  derselben  von  Rindern  auf 
Schafe  kann  nach  den  oben  angefahrten  Krankheitier* 
sobeinnagen  nod  Sectionsergebnissen ,  welche  ich  nach 
eigener  Anschauung  auf  daa  Vollkommenste  heslitigen 
ntnss,  kein  Zweifel  bestehen;  es  kennte  nur  noch  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  diese,  der  Rinderpest  ähnliche 
Erkrankung  der  Schafe,  nicht  vielleicht  eine  interenrrirende, 
zufällig  nur  Zeit  des  Herrschen«  der  Rinderpest  auftretende; 
von  lokalen  Einflössen,  Uebelaftfindej»  dor  Filterung,  des 
Trinkwassers. u.  dgL  abhlirgige  Krankheilsfovnt  set« 

Hi  dieser  Bestehung  kann  ich  nur  bemerken,  daas 
trotz  der  völligen  Gleichheit  der  Bodenformation,  desglei? 
eben  Mangels  an  Quellen  und  derselben  Beecbafieebeit  der 
Weiden  in  dem  Bezirke  TschernemW,  nirgends  von  einer 
senchenartigen  Erkrankung  der  Schafe  mit  Ausnahme  jener 
Ortschaften  an  hören  war,  in  welchen  die  Rinderpest  tum 
Ausbruche  gekommen  ist  Dasselbe  Verhältnis»  ergab  sich 
bezüglich  aller  ihrigen  Ortt chatten,  in  welchen  diese  Schaft 
aeneb*  beobachtet  wurde.  Bin  blosl  auAttiges  Auftreten 
dinier  Krankheit  der  Schafe  gerade  und  allein  hör  in  den 
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von  dtr  ilinderpest  iicimgesiwbtctt  Lokalitäten  mtisftte  wott 
den  grossfccn,  überhaupt  denkbaren  Seltsamkeiten  beige- 
zählt werden.  ' 

Es  konnte  jedoch,  —  die  Uebertragbarkeit  der  Pest 
der  Rinder  auf  Sebafe  zugegeben,  —  noch  immer  der 
Zweifel  rege  werden,  ob  die  weitere  Uebertragnng  dir 
Krankheit  von  Schafen  auf  Rinder  nicht  vielleicht  dadorch 
stattfinde,  das«  die  mit  kranken  Rindern  in  Berührung  ge- 
standenen und  später  selbst  erkrankten  Schafe  nur  mittelst 
des,  in  ihrer  Wolle  haftenden  Rinderpest  •  Contagiume, 
nicht  aber  durch  ihre  eigene  Efflovien  Binder  anzustecken 
vermögen. 

Diesem  Einwurfe  könnte  nur  durch  dkl  timsiefeitigö 
Vornahme  von  Impfungen  gesunder  Rinder  mit  dem  Blute 
und  Secreten  kranker  Schafe  begegnet  werden,  Versuche, 
weiche  wobi  schon  von  Dr.  Mareseh  froher  in  Bdhmefl 
unternommen,  aher  in  Folge  ungünstiger  Verhältnisse  m 
keinem  Resultate  geführt  haben.  Der  von  mir  in  dieser 
Richtung  geseilte  Antrag  wurde  von  dem  hohen  Staats» 
ministerium  nnverweilt  genehmigt  und  mit  der  Durchfall* 
rung  derselben  der  Herr  Landest hierartt  Dr.  Blei  weis* 
beauftragt.  i 

Dieser  nahm  dieselben  in  Preloka  unter  Mitwirkung 
des  Herrn  Dr.  Maly,  und  in  Sagorje,  Feistrkser  Bezirkes 
unter  Mitwirkung ■ des  Bezirks*  Wundarztes  Herrn  *Kull- 
nrg  vor.  -  *     ' 

In  Preloka  war  aar  Zeit,  als  die  Impfungen' vorge* 
nommen  werden  sollten,  kein  lebendes. krankes  Schaf  mehr 
vorhanden.  E*  wurde  daher  am  8.  Joli  ein,  96  Stauden 
vorher  umgeataudenes,  bereits  verscharrt  gewesenes i'ScbiF 
suir  Abnahme  de»  Impfstoffes  benotet',  bei  *  welchem  4er 
Kränkhoits verlauf  ausnahmsweise  sieh  auf  %Tage  erstreckt 
hatte,  und  welches  bei' der Section  wohl- die chatakfceHsii* 
sehen  Merkmale,  jedoch  der  schon  -graset entheils  ÜbgahMÜ* 


Digitized  by 


Google 


•1 

fetten  Krankheit  sagte,  so  daes  angenommen  wurde,  dass 
de»  Tod  in-  Folge  allgemeiner  Erschöpfung  erfolgt  sei. 

Geimpft  Worden  4  Rinder,  welche  in  einem  abgelege- 
nen, seil  drei  Monaten  leerstehenden  Hofe,  von  einander 
▼ollkommen  gesondert  untergebracht  worden.    Als  Impf- 
stoff wnrde   Bhit,   Secret  der  Magen-,  Luftröhren«  and 
*  DarmtclÜeimkaut  benutnt. 

Die  Impflinge  Nr.  I.  und  3«  blieben  vollkommen  ge- 
sund. Bei  Nr.  2«  stellte  sich  am  vierten  Tage  Abnahme  der 
Fresslust  nad<  Munterkeit  ein,  welche  Erscheinungen  bis 
tum  siebenten  Tsge  wieder  vollkommen  verschwunden 
waren*  Bei  Nr.  4.'  waren  am  vierten  Tage  nach  der  Im* 
pfuiig  VerranederoBg  der  Fressinst,  Absat*  dünner  Excre» 
fttcnfe>  in*  bemerken,  das  Thier  war  weniger  munter,  der 
Blink  matt,  die  Sccretrbn  ans  der  Naae  reichlieh,  das  linke 
Aogei  thronend,  welche  Erscheinungen  bis  snm  siebenten 
Hage  anhielten,  von  da  an  abnahmen,  jedoch  am  neunten 
sich  wieder  steigerten  und  bis  tum  dreizehnten  Tage  an* 
dauerten*  von  wo  an  das  Thier  wiedef  Zunahme  der  Frees- 
lust,  des  Wiedetkanens  und  Munterkeit  neigte. 

'  Am  fnnfaehnteau  Tage  wurde  Behufs  der  Vornahme 
der  Sectton  die  Keulung  dieses  Bindes  vorgenommen. 

.  Die  Sectios  ergab  starke  Abmagerung,  die  Schleim* 
bant'äer  Nasenhöhle  byperimisch,  jene  des  Kehlkopfes 
«ml  der  Luftröhre  blase,  die  Longen  stellenweise  Mut« 
reich,  soast  normal;  daa  Epithel  der  drei  ersten  Mägen 
fest  anhaftend,  dos  Futter  im  Löser  fest,  die  Schleimhaut^ 
falten  des  Labes  \  besonders  in  der  Nähe  de»  Pförtners 
stark  geröthet*  ^kt  Schleimhaut  des  Zwölffingerdarmes  ge* 
schwellt,,  birsekorngronsei  Erosionen  Zeigend,  jene  des 
D&nudaitmes  streifig  ^erötliet,  mit.  einem  eiterähnlichen 
Schleime  bedeckt,  jene  des  Dickdarmes  unverändert,  dtt 
Leber  duokeHtfann»  t  mßrbe,  die  Galleublaae  Ait  dänner 
Galle  iheiföUt. 
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•  Es»'  scheint  wohl  nicht  leicht  zu  bezweifeln,  das«  die 
bei  Nr.  2.  und  4.  beobachteten  Krankheit* -Erscheinungen 
in  Folge  der  Impfung  aufgetreten  seien,  welche  Annahme 
durch  den  bei  Nr#  4.  angetroffenen  Sectiorisbefuud  unter* 
stutzt  wird.  Ob  4er  nüldere  Verlauf  davon  herrühre,  data 
Kor  Zeit  der  Impfung  die  Sebafseuebe  in  Preloka  schon  im 
Erloschen  oder  davon,  dass  die  Krankheit  bei  Schafen  stn 
und  für  sieh  weniger  Lödtlich  abläuft  und  daher  möglicher 
Weise  auch  nach  ihrer;  Impfung  auf  Riader  weniger  dele« 
Ur  auftritt,  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben. 

■4  Bei  Weitem  überzeugendere  Resultate  ergaben  die 
Impflingen  in  Sagurje,  Drei  ganz  gesunde  Rinder  wurden 
an  einem  abgesonderten  Orte  untergebracht,  unier  die  Auf«* 
sieht  eigener  Wächter  gestellt  und  einem  besonderen  Wir- 
ter übergeben.  Die  Impfung  wurde  am  M.  Juli,  n*4  zwar 
im  euM»'  Kalbin  (Nr.  1.)  und  eiuer  Kuh  (Nr.  2.)  mit  Se- 
etreten  eines  seil  3  Tagen  kranken  Schafes  und  an  einem 
Ochsen  .(Nr.  3.)  mit  Blut-  und  Darmsecreten  eines  vor 
drei  Stunden  umgestandenen  Schafes  vorgenommen« 

Bei  Nr.  2.  wurden  am  achten  Tage  nach  der  Impfung 
Aufhören  der  Fresslust  und  des  Wiederkauens,  und  Ab« 
satz.  flussiger  Excremente  beobachtet  (Aus  der  letzter* 
wähnten  Erscheinung  möchte  ich  schüesseii,  dass  der  Be- 
ginn 4er  Krankheit  schon  auf  einige  Tage  früher  zu  setzen 
sein  dürfte.)  Am  folgeuden  Tage  zeigten  sich  die  söge* 
nannten  Erosionen  auf  der  Maulschleimhaut,  reichlicher 
ThränenAus*,  vermehrter  Schleiraausfluss  aus  der  Nase, 
welchen  sich  ein  beschleunigtes,  beschwerliches  Atbmen 
und  ein  schmerzhafter,  abgebrochener  Hosten  beigesellten. 

Unter  sieler  Zunahme  der  Eraofaetuungen  erfolgte  der 
Tod  am  3.  August  d.  J.*  am  dreizehnten  Tage  nach  der 
Impfung* 

Bei  der  Section  fand  sieh  Group  «der  Luftröhren4 
Schleimhaut,  lobuläre  Pneumonie,  Anfullung  des  Lösers  mit 
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trockenen  Futterkueben,  Cronp  de*  Laibes  «od  des  Duo«* 
darraes,  Schwellung  der  Gckrösdrüsen,  Hyperchelie  der 
Leber,  kuri  der  Befund  der  ausgesprochensten  Rinderpest. 

Von  den  beiden  andern  Impflingen  (Nr.  1.  und  9.) 
wird,  mit  Ausnahme  einer  etwas  geringeren  Fresslust  bis 
cum  2*  Augnit  ein  ungestörtes  Wohlbefinden  augefuhrt. 
Erst  unter  dem  12«  August  wird  bemerkt,  dass  dieselben 
in  dem  höchsten  Grade  mit  der  Rinderpest  behaftet  seien, 
wessbahY  tu  der  Tödtung  geschritten  wurde.  Die  vorge- 
nommene Secti'on  oonstatirte  sweifellos  das  Vorhandensein 
der  Rinderpest. 

Nachdem  diese  beiden  Thiere  sich  bis  nu  dem  zwölf- 
ten Tage  nach  der  Impfung  wohlbefundeu  haften,  kann 
ich,  mit  Rucksicht  auf  die  Erfahrung,  dass  die  luoeulati« 
oosperiode  der  Rinderpest  kanm  Ober  acht  Tage  hinaus 
sieh- erstreckt,  mich  nicht  au  der  Annahme  bekennen,  die 
Rinderpest  wäre  bei  Nr.  1.  und  3«  m  Folge  der  Impfung 
entstanden;  ieh  schreibe  vielmehr  ihre  Erkrankung  einer 
stattgefundenen  natürlichen  Infection  durch  den  mittler- 
weile erkrankten  Impfling  Nr.  2.  au. 

Fassen  wir  alle,  belöglieb  4er  in  Rede  stehenden 
Schafseuche  bisher  hervorgehobenen  Momente  ins  Auge, 
nimKcu: 

t)  dass  diese  ausschliesslich  nur  in  Orten  cum  Ana* 
brücbe  gekommen  ist,  in  welchen  die  Rinderpest  herrscht} 

2)  dass  sie  bezüglich  der  Krankheitserscheinungen  und 
dea  Sectionsbefimdes  mit  der  Binderpest  übereinstimmt; 

3)  dass  dieselbe  im  Wege  der  natürlichen  Infection 
so  wohl,  als  der  Impfung  auf  Rinder  Wieder  übertragen 
werden  könne,-  und  dann  unter  den  bekannten  Erscheinun- 
gen der  Rinderpest  verlaufe,  so  kann  wohl  gegenwärtig 
ein  gegründeter  Zweifel  über  die  Identität  der  beiden 
Proceeae  nicht  mehr  erhoben  werden.  • 

Dasselbe  gilt,  meiner  Oeberzeogung  nAcbj  mit  Rick* 
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a«f  die  beobachteten  Symptome  und  flie  erhobenen  Sfecjti* 
oosdaten,  von/ den  in  Orten,  wo  die  Rinderpest  hermbt, 
zum.  Ausbruche  gekommenen  Erkrankungen  unter  den  %iet 
gen,  wenngleich  Impfungen  von  krankem  Siegen  auf  Rin- 
der noch  nicht  angestellt  worden  sind. 

Gera  Ähnliche  Schilderungen  dieser  Schafkrankbeit 
liefen  aus  dem  fcüstenlande,  besonders  von-  ehern  Herr« 
Bettrksarate  Dr.  Wutsober  in  Casteinuovo,  ein.   - 

Wie  schon  oben  erwähnt,  Ut  der  Verlang  dieser 
Schafseuche  ein  bei  Weitem  milderer,  als  jener  der  Rin- 
derpest. 

Die  Krankheit  kam  bis  nun  in  Krain  in  6,  Qrtefi,  im 
Küstenland*  in  5  Orten  mm  Ausbruche. 

Ia  Krain  sind  von  710  erkrankten  Schafen  805, 

im  Kältenlande  -    230  -  ,■    •  93, 

mitbin  im  Ganzen  von  940  Stocken  398  genesen,  was  ein 
Genesiiilgsprocent  von  mehr  als  42  ergebt,  während  dar 
selbst  an  der  Rinderpest  aar  wenige  Sticke  überhaupt 
durchseuchten. 

Nachdem  durch  diese  Erfahrungen  einerseits  die  Ueberr 
tragbarkeit  der  Rinderpest  auf  Schafe»  anderseits  abtr  die 
Möglichkeit  nachgewiesen  ist,  dass  . durch  derart  kranke 
Schafe  die  Seuche  weiter  auf  Rinder  verschleppt  werden 
könne,  so  wird  in  Zukunft  die  Handhabung  der  zur  Til- 
gung der  Rinderpest  in  einer  Ortschaft  VorgezeichncWi* 
veterinair  -  polizeilichen  Massregeln  nicht  nur  eine;  ver* 
mehrte  Strenge  noth wendig  machen,  sondern .  es  »wird 
hierdurch  auch  eine  tbeUwejse'Modificstion.  derselben  be- 
dingt werden«      *  :    j.  y     . 

Sebon  unter  dem  27.  Mai  1.  X  Z.  9787.  fand  $fch 
daher  das  hohe.  Staatsministerium  veranlasst  au  bestimmen, 
dass  nicht  nur 'in  bereits  verseuchten  liefen,  sondern,  aufib 
in  allen  Orten,  in  welchen,  oder  |p,  deren  Nfthe  die  Ri£r 
derpest  «um  Ausbruche  gekommen   ist,  die  Schafe1  und 
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Stegtn  aus  4ßo  Rinderställen  «u  entferne*  seien,  data  im 
FaMe  de*  Ausbruches  der  Seuche  bei.  diesen  ThiergaUia- 
gep  die  (Separation  der  Gesunden  von  den  Kra*ke*9  die 
Unterbringung  derselben,  wenn  nicht  die  Schlachtung  dar 
Krank*«*  gleich  bei  dem  Auftreten  der  ersten  Kraukhefta» 
eracheioungen  vorgezogen  wird,  In  luftigen  Stallungen  oder 
Uqlewtäpdea,  .und  die  Einstellung  d*a  geiqtiiiscbaftlichta 
Weideganges  »n  .veranlassen  und  der  Abverkauf  Ten  Seha- 
fqn  und  Ziegen  aus  den  Seuchenorten  während  der  Seaobe- 
dauer  strenge  zu  verbieten  sei.  Durch  diese  BesUmumo» 
gen  sind  gegen  diese  Seuche  im  Principe  schon  analoge 
Massregeln,  wie  gegen  die  Rinderpest  ausgesprochen  und 
es  wird  höchstens  noch  eine  Erweiterung  derselben  im 
Sinne  der  §§.  50.,  52t,  53.  des  Thierseuchen  -  Normales 
notbwendig  werden.  Die  Anwendung  der  Keule  zur 
schnellen  Tilgung  der  Schafseuche  erschien  uns  nur  in 
ganz  speciellen  Fällen  ctyl  zivtr,  insbesondere  dort  nöthig, 
vf?  djp  Ausschlachtung  derselben  eint  Verbreitung  der 
Krankheit  auf  Rinder  in  Folge  der  lokalen  Verhältnisse  mit 
Grund  zn  besorgen  steht,  jedoch  nicht  als  allgemeine  gil- 
tige Massregel  geboten,  da  einerseits  der  Verlauf  der  Krank* 
heit  ein  ziemlich  milder,  und  der  Preis  des  gemeinen  Schaf- 
viehe*  kein  bedeutender  ist,  anderseits  aber  die  Ermitt- 
lung de s  EntscMdigimgsbetrages  und  die  Erwirk^g  der 
Bezahlung  derselben.  ai*f  noch  bedeutendere  Sc^wierigkeir 
tea  stossqn  wurde,  als  dies  bei  der  Rinderpest  de* 
Fajl  ist., 

Den.  Uaotftandi  dass  über  «Jie  Scbafseuch?  bis  zpr  Zeit 
der  V09  Dr.  Maresch  gemachten  Veröffenüichuqgejs  „mit 
Au&natune  gao*  vereinzelter  Fäjie  keine  Beobachtungen  ans 
früheren  Jahren ,  vorliegen",  gönnen  wir  una  nor  dadurch 
e>rkJ|U,ejH,daastdijB.zur:  Zeit  des  Herrschen«  der  Rinderpest 
TWgekoflpwene«  Erkrankungen  unter  den  Schafen»  ala..ve#i 
den  erstehen   o^ab^äqgige»  und  zwar  meistens  als  aiithra*« 
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artige  erklärt  worden  sind.  Ich  selbst  hatte  bereits  im 
Jahre  1851  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  A eitle 
auf  das  Vorkommen  riuderpest  ähnlicher  Erkrankungen  bei 
Schafen  tor  Zeit  des  Herrschens  der  Rinderpest  hingewie* 
sen,  ohne  dass  ich  jedoeh  die  Ucberlragbarkeit  der  beiden 
KratikbeitsfOrmen  vermulhet  hätte.  ZweifeMo*  haben  sich 
Dr.  Mareach  sowohl,  als  such  die  Doetoreo  Blei  weiss 
und  Maly  durch  ihre  Beobachtungen  und  Uatersuchutr- 
gen  ein  unleugbares  Verdienst  um  die  Pathologie  dieser 
Krankheiten  erworben« 


VI. 

Bericht 
über  ein  mit  d«r  Rotikrankheit  behaftetes  Pfei* 

Vom 
Departemens-ThUrftrzt  Er  dt  in  Cöslin,  und  folgender  Bemer- 
kungen von  Boloff. 

Am  17.  August  c.  kaufte  der  Ackerbürger  6.  Ton  hier 
auf  dem  Pferdemarkte  in  Z.  von  dem  Eigenthümer  V.  in 'HL 
ein  Pferd  und  bemerkte  an  der  rechten  Seite  des  Halses  dessel* 
ben  eine.  Anzahl  haselmiss  grosser  Beule»,  die  er  für  Brettl" 
zenstiche  hielt.  6.  zog  das  Pferd  in  seinen  Stall  unter1  die' 
andern  Pferde.  Nach  14  Tagen,  während  das  Pferd  in- 
zwischen gearbeitet  hatte,  zeigte  sich  aus  dem  reehten 
Nasenlache  Ausfluss.  Die  Beulen  waren  grösser  geworden, 
mehrere  waren  ausgebrochen  und  entleerten  Jauche.  Das 
Pferd  wurde  abgesondert.  Die  •  Krankheit  verschlimmerte 
sich,  indem  der  Ausfluss  ans  der  Nase  stärker  wurde,  Mt 
unter  blutig  erschien,  die  Beulen  sieh  vermehrten,  und  «n 
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den  verschiedensten  Körperstellen  zum  Vorgehein  kamen, 
grosser  wurden  und  mehrere  aufbrachen.  Das  Pferd  legte 
sich  nicht  und  Hess  -vom  Fressen  nach.  Soweit  der  Vor- 
bericht. 

Am  19.  September  x;.  untersuchte  ich  das  Pferd  und 
tond  folgendes:  Das  Pferd  war  eh»  branner  Wallach,  23 
bfe  £5  Jahr  alt,  5  Fuss  6  Zoll  hoch,  abgemagert,  mit  glanz- 
losem struppigen  Haar;  das  Athmen  war  ruhig  und  Fie- 
bersymptome waren  nicht  vorhanden.  An  der  rechten 
Seite  des  Halses  zeigten  sich  eine  Menge  Beulen,  die  theils 
in,  theils  unter  der  Haut  sassen,  sie  hatten  keine  schnür* 
oder  strangförmige  Lage,  sondern  sie  befanden  sich  grup- 
penweise neben  einander.  Einzelne  Beulen  fanden  sich 
auf  der  rechten  Rippenwand  mehr  nach  unten  zu,  aber 
auch  in  der  Nähe  des  Rückens;  Andere  lagen  auf  der 
Croupe,  an  dem  rechten  Hinterschenkel  bis  zum  Sprung* 
gelenk  hinab ;  sie  waren  alle  vereinzelt.  Die  meisten  Beut 
len'. hatten  die  Grösse  der  Wallmiss,  einige  waren  etwas 
kleiner.  Die  meisten  Beulen  lagen  in  der  Cutis  u.  unmittelbar 
Unter  derselben,  mehrere  fanden  sich  aber  auch  in  der  Tiefe 
zwischen  den  Muskeln  und  am  Hinterschenkel  unter  den  Apo- 
nenrosen.  Die  oberflächlich  liegenden  Beulen  waren  mehren»» 
theils  aufgebrochen  und  stellten  offene  Geschwüre  dar;  die 
ausliessende  Jauche  war  zu  Scjiorfen  angetrocknet,  hatte 
die  Haate  verklebt  und  verklebte  zugleich  die  Geschwürsöfft 
nungen«  ;  Diese  zeigten  einen  etwas  i  callösen  Rand  und 
beim  leisen-  Druck  auf  die  Beulen  entleerte  sich  eine  trübe 
schmutzig  intensiv  gelbliche*  isehr  consistente,  zähe,  homo- 
gene Jauche.  Die  nicht  offenen,  aber  oberflächlichen  Ben* 
ten  flueidirien  mehrentheilsr  Von  den  tiefer  liegenden 
Beulen  war  nicht  eine  geöffnet,  .die  meisten  von  ihnen 
aber  zeigten  Fluctuetien.  Auch  fanden  sich  einzelne,  be- 
grenzte harte,'  etwa  faustgrosse  Geschwülste,  namentlich 
unter  der  Brust,  dem  Bauehe  und  an  den  Hinterschenkeln, 

Magaz.  f.  Thierheük.  XXX.  I.  7 
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auch  wäre» nü«.  Hinterlasse  ettoas  ödematte  angeschwollen» 
Die  i  rechten  Submaxillardrusen  waren  wallnussgross  au- 
geschwollen, nicht  festsitzend,  nicht  verschmolzen,,  sondern 
körnig,  aber  kalt,  unschmerzhaft  und  sich  elastisch  hart) 
wie  Kautschuk,  anfühlend.  Aus  dem  rechten  Na$enloche 
flosa.eine  copiöse,  schmutzig  intensivgelbliche,  zuweilen 
ins»  «Grünliche  schillernde,  consistente,  sehr  klebrige  geruch- 
lose, stark  alkalisch  reagirende  Jauche  (Lymphe)  ah,  in 
welcher  sieh  «Streifen  eines  .  trüben,  milchig- weis&licheuj 
cbnsüstenten ,  auw eilen,  wässrig  klarten  Schleimes  und  zu* 
Treuen  such  ziegekothe  Blutstreifen  befanden.  Dieser 
Ausfluss  trocknete,  die  Haare  verklebend  und  theil  weise  weg* 
gtaend,  an  den  Nasenrändern  fest  und  bildete,  hier  sfihmutzT 
zfcg  boattugelbe*  theils  transparente,  theils  völlig .  getrübte 
Kruste*»,  dem  schmutzigsten,  sohlechtesten  Bernstein;  in 
Farbe  ähnlich.  Mit  )enem  Secret  war  die  intensiv  dun« 
kel  gerothete  und  aufgelockerte  Nasen -Schleimhaut'  sehr 
belegt.  In  der  letztem  zeigten  sich  die  venösen  und  lym- 
phatischen Capillaren  sehr  erweitert  und*  strotzend.  Ge- 
schwüre; oder  Tuberkeln  waren  nicht  zu  sehen  noch  mit 
(kor  Finger  zu  ifiihlen.  Das  Pferd  sträubte  sich  gewalt? 
sam  gegen  die  Untersuchung  der  Nase,  Luden*  es  in.  die- 
se* heftigen  Schmer.»  zu  empfinden  schien»  Uebrigens 
war«  der:  rechte  Nasenflügel  etwas  angeschwollen,  steif 
und.  kalt;  Das  Pferd  athmete  durch  das  rechte  Nftsenjoch 
aehr  (schnüffelnd.  Der .  erregte  Husten  war  matt ,  heiser* 
fast  tonlos,  nicht  trocken  uhd  pfeifend,  sondern,  locker, :;-~r 
-••  Ich  erklärte  das  Pferd für  rotakrank,  lies«  es  tödben 
und*  machte,  sobald  da«  Kadaver  erkaltet  war,  #e  Secttop, 
weiche  folgendes  ergab:  Das  Pferd  hatte  keia  Fett  Di« 
Beulen  in  und  unmittelbar  unter  der  Haut  waren  sämmt* 
lieh  erweich*  und  die  nicht  nach  aussen  bereits  geöffnet 
gewesen  und  abgeflossen  waren,  zeigten  sich,  strotaend  ge- 
fällt mit  einer  Jauche   von   der  Beschaffenheit,   wie   die 
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oben  beschriebene,  aus  den  offenen  Geschwüren  abfliessende, 
nach  deren  Entfernung  sich  eine  tiefe,  mit  einen*  zeitigen 
Gewebe  ausgekleidet«  Grube  zeigte.  Die  tiefer  im  inter- 
mnskularen  Zellgewebe  liegenden,  fluctuirenden  Beiden 
hatten  einen  Inhalt,,  welcjber.  yon  grauweisslicher,  wenig 
ina Grünliche  schillernder.  Farbe  war,  eine  'zähflüssige,  ker- 
nige Beschaffenheit  hatte,  so  dass  die  Körnchen  in  einer 
zähen,  weis$lirth  grauen  Schteimmasae  zuschwimmen  schie- 
ile«, so  etwa,  als  wenn  grauweisser,  schmutziger  Käse  in 
einem  «schleimigen  Stoffe  gerieben  wird.  Die.  nicht  ert 
weiehten,  in*  der  Regel  bedeutend  kleineren  .{tauten .  ent- 
hielten in  einer  dicken  hart  zelligen  Kapsel  eine  fettige, 
anscheinend  amorphe  Substanz*  Alle  Lymphdrüsen  zeigten 
sieh  d? geneiirt,  sie  waren  bedeutend,  vergrößert  und  speckig 
hart,  fe&t  und  in  keiner  zeigte  sich  eine  Ablagerung  von 
orangefarbiger,  trockner,  fester,  körniger  Tuberkelmasse., 
Die? :  Gekrösdrüsen  zeigten  bedeutende  Infiltrationen*  r«ap> 
Stauen  «cbwarzbrauneu,  im  Verdünnung  röthlich  scheinende^ 
venösen  Bhiteö,  welches  bis  auf  %  ihrer  Tiefe  in,  die  Drüse 
drang*  während  k}aa  innerste  %  von  gleichmäßiger,  schmutz- 
zig  hellgelblicher >  Farbe  war.  Die  andern  Lymphdrusen* 
cfieBronefcial-  und  rechten Swbmaxjllajdrüsep etc.  erschienen 
jton  gewöhlioher  JPar^j  war$u  abqr  vielfach  mit  einem 
schwarzen. melanotigchen  Pigment  durchsetzt.  ,  Die  Leb* 
gen  enthielten  picht  die  gewöhnlichen  Miliartuberkeln,  in- 
sofern wir  unter  solchen  die  hirses-  biß  ,hanfkorngw>ssen* 
weissen  Knötchen,  welche  gewöhnlich  in  Masse»  unter 
de*  Pleura  lagern,  -verstehen.  —  Es, ,  fanden  sich  unter  de* 
Letztern  an  beiden  Lungen,,  auf  der  Oberfläqhe  nach  bin* 
ten  zu  und  am  rechten .  vordem  .  Lappen  etwa,  10  bis  12 
erhaengrosse,  weibliche,  harte  Knötchen,  allerdings  Tuber* 
ketaundizwajrLymphtuberkeljp,  die  beim  Durchschnei- 
den sich  als  eiae  etwa  k  Linie  dicke  Kapsel- erwiesen* 
in  welcher,  ein«  weisse,  schmierige.  Fettmasse*  etwa  wie 

7* 


Digitized  by 


Google 


fOO 

eine  Linse  gross,  eingeschlossen  war.  Es  waren  dies  im 
Stadio  der  Bildung  begriffene  Lymphtuberkeln ,  bei  denen 
die  in  den  Lymphcapillaren  stagnirte  Lymphe  ihren  flüs- 
sigen Bestandteil  im  Wege  der  Endosmose  vorloren 
hatte  und  die  Lymphkörperchen,  welche  den  fettigen  In- 
halt der  Tuberkeln  darstellten,  zurückgeblieben  waren,  ohne 
dass  schon  Verkalkung,  resp.  Verseifung  eingetreten  wäre. 
Die  weitgehendsten  Zerstörungen  fanden  sich  in  der  rech- 
ten Nasenhöhle.  Die  gairze  Schleimhaut  war '  verdickt, 
hatte  eine  rothbraune  Färbung  und  auf  ihr  waren  die  aus* 
gedehnten  tenösen  und  lymphatischen  Capillaren  strotz* 
end  mit  venöstem  Blute  und  resp.  mit  Lymphe*  gefüllt* 
Diese  Letztere  namentlich  «strömte  ganz  besonders  nach 
den  auf  der  Schleimhaut  zahlreich  vorhandenen  resp.  aus« 
gebreiteten  sogenannten  kotzgeschwüren  und  Kfnoteu  (Tu* 
berkeln).  Die  sogenannten  Rotzgeschwüre  waren  hier  in 
allen  Stadien  ihrer  genetischen  Entwicklung  und  Entar- 
tung zu  sehen,  sie  zeigten  sich  hier  vom  einfachsten  hir- 
se-  resp.  hanf  konig  rossen  Knötchen  (eigentlichen  Miliar* 
(Lymph*)- Tuberkel)  dünn  immer  noch  ab  Tuberker  fort» 
wachsend  in  weiteren  Stadien  bis  zur  Erbsengrösse,  dann 
endlich  an  der  Spitze,  d.  h.  an  ihrem  höchsten  Punkte  erwei- 
chend und  schliesslich  so  eben  aufbrechend  und  das  frisch 
entstandene  !  offene  ttotzgeschwür  mit  dem  sogenannten 
Wall  (wulstigen  Rand)  bildend.  Weiter  zeigten  sie  sich 
ate  ältere  Geschwüre  bei  denen  jenfer  WaH  bereits  mehr 
oder  weniger  zerfetöYt  war,  die  aber  gleichwohl  noch 
teolirt standen;  Ändere  wieder  *  die  schon  so  Weit  tem 
sich  gefressen  hatten ,  dass  sie  mit  nebenstehenden '  <&•* 
schwüren  in  einander  geflossen  wai*en  und  nun  gemein* 
schaftliche  grössere  !ß esch würäflächen  bildeten  j}  dte  von 
den  verschiedensten  Dimensionen  waten ;  bei  noch  Andern 
war  die  Schleimhaut,  bis  auf  die  Knorpelsubstanz  perfo- 
rirt.     Die  Tuberkeln  und  Geschwüre  fanden  sich    nur  in 
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den  ohern  %  der  Nasenhöhle,  während  das  untere  J  der- 
selben ganz  frei  davon  war.  Die  ganze  Naseoschlcjimhaut 
war  dick  mit  zähem,  fadenwehendem ,  gelatinösem  Schleim- 
und Lymphsekret  von  weisslich  gelblicher  Farbe,  vollstän- 
dig  durchsichtig  und  klar,  belegt;  je  weiter  dies  Sekret 
der  NasenöfTnung  sich  näherte,  je  trüber  nnd  consistenter 
erschien  dasselbe.  —  Die  Schleimhaut  der  rechten  Stirn- 
und  Vorderkieferhöhle  war  ebenfalls  degenerirt,  sehr  ver- 
dickt, von  weissgrauer  Farbe  und  mit  einem  gleichfarbigen 
Sekret  dick  \  belegt;  auch  befand  sich  ein  Depot  dieses 
Sekrets  in  beiden  genannten  Höhlen.  Siebbein,  Siebbein- 
seilen  waren  nicht  alterirt,  wohl  aber  war  die  Schleimhaut 
der  Rachenhöhle  und  des  Kehlkopfs  in  ähnlicher  Weise, 
wiewohl  in  geringerem  Masse  wie  die  der  zuletzt  genann- 
ten Höhjen,  degenerirt. 

Diesem  habe  ich  zwei  Präparate  beigefugt,  ein  grös- 
seres und  ein  kleineres,  welche  beweisen: 

1)  dass  hier  die  Existenz  des  Rotzes  vollkommen  und 
sicher  eonstatirt  worden  ist; 

2)  dAss  der  genetische  Process  der  Lymphtuberkelbildung, 
welcher  in  den  Lungen  stattfindet,  ebenfalls  auf  der 
Nasenschleimhaut  vor  sich  geht  und  Lyrnph-  resp. 
Miliartuberkeln  ebensowohl  auf  dieser,  wie  in  jener  sich 
erzeugen  können; 

3)  dass  Miliar-,  überhaupt  Lymphtuberkeln  mit  sogenannten 
Rotz-  und  Wurmgeschwüren  (cf.  meine  Rotzdyskra- 
sie  SS.  463.,  471.,  474.,  482.  und  583.)  d.  h  jene 
Tuberkeln  in  den  Lungen  mit  diesen  Geschwüren  auf 
den  Schleimhäuten  und  der  Cutis,  in  Beziehung  auf 
ihre  Genesis  und  ihre  Natur  vollständig  identisch  sind 
und  nur  in  der  Form  in  so  fern  Verschiedenheiten  er- 
geben, als  jene  geschlossene  Knötchen,  die  in  ihrem 
Verlaufe  eingetrocknet,  resp.  verkalkt  oder  ossificirt, 
diese   aber    vor  der  Verhärtung  aufgebrochene,  Knöt» 
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chen,  also*   offene   Geschwüre /sind,  welche  ihren  In- 
halt noch  flüssig  entleert  haben  and  nun  geöffnete  flies- 
sende Quellen  der  dyskratisehen  Lymphe  bilden,   eine 
Verschiedenheit  der  Form,  die  nichts   mit  dem  Wesen 
der  pathischen  Production  zu  thun  hat,  sondern  nur  v»n 
dem  Sitz,  dem  Verhältnies  derselben  zur  Aussenwelt 
und    ihren    Influenzen,  wie  von  der  Textur  und  den 
Bestandtheilen  der  Gewebe  $   in  denen  der  Site  statt* 
findet,  abhängig  ist,  resp.  bedingt  wird;  •-** 
4)   dass  die  vollständig  ausgebildete  Rotzkrankheit,  selbst 
älteren  Datums,  vorhanden  sein  kann,  ohne  dass  die 
sogenannten   Miliartuberkeln  in    den  Lungen  gefunden 
werden ,  was  fälschlich  noch .  bestritten  wird ;  die  we- 
nigen   in    den-  Lungen    Torgefundenen    erbsengrossen 
Lymphtuberkeln,  die  eben  sowohl  zufällig  il|ren  Sitz 
hier   haben    konnten,   wurden    jener*  falschen   Theo- 
rie nach   nicht  als   entscheidendes  pathognomonisches 
Moment  des  Rotzes  in  diesem  Falle  anzusehen  gewe- 
sen sein,  wenn  nicht  jene  geschwürigen  Zerstörungen 
in  der  Nase  vorhanden  gewesen  wären,  obwohl  jene 
Tuberkeln,  was  Thatsäche  ist,  nicht  ohne  vorhandene 
Rotzilyskrasie  aus  der  Lymphe  hervorgehen  konnten; 
6)'  endlich  dass  jene  Tuberkeln,  da  sie  unter  Umständen, 
wie    im    vorliegenden    Falle,    die-  Grösse   von  Erbsen 
und   mehr    annehmen    können    und    diese   Tuberkeln 
in  Lymphgefässen  aus  der  Lymphe  sich  erzeugen,  mit 
Unrecht  die  Benennung  „Miliartuberkeln"  fuhren,  viel- 
mehr Lymphtuberkeln  genannt  werden  müssen. 
Das  grössere  Präparat  ist  die  vordere  Nasenmuschel 
mit  dem  grossten  Theil  der  Sehleimhaut  der  andern   bei- 
den  Muscheln.     Es  sind  hier  die  Rotzgeschwüre   in  den 
verschiedensten  Stadien  und  Dimensionen  vorhanden.    Alle 
diese  Geschwüre  hatten  im  frischen  Zustande  einen  hell- 
röthlichen   Grand  und  ihr  Rand  war  weissUch«     Die  da- 


Digitized  by 


Google 


103 

zwischen  liegende  Schleimhaut  hatte  eine  fast  ziegelröth- 
Kche  Färbung,  war  etwa»  verdickt,  mit  einem  zähe», 
fadenaiehenden  völlig  wasaerhellen,  gelatinösen  Sekret  be- 
legt und  waren  die  Capillar -Venen und  Lymphgefässe  sehr 
ausgedehnt ,  sichtbar  und  injtcirt.  Am serdem  befinden  eich 
auf  dem  Präparat  eine  grössere  Zahl  Knötchen,  welche 
die  Grösse  von  Hirse-  und  Hanfkörnern  und  etwas  mehr 
haben.  Diese  Knötchen  lagen  in  der  frischen  Schleim- 
haut, theils  einzeln ,  theils  in  Gruppen  wie  erhabene 
Inseln,  sie  waren  fast  vollständig  weiss  und  zeigten  sieh 
hart,  fest,  unter  dem  Finger  wie  die  gewöhnlichen  soge- 
nannten Miliartuberkeln  bei  rotzigen  Lungen*  Es  sind 
dies  Lymphknötchen,  die  entweder  später,  falls  6ie  nicht 
verkalkten,  zu  Rotzgeschwüren  aufgebrochen  wären,  an- 
dernfalls aber  vollständig  eintrockneten  und  ossificirten,  wie 
es  bei  jenen  Tuberkeln  gewöhnlich  ist. 

Das  zweite  kleinere  Präparat  ist  ein  Tbeil  der 
Schleimhaut  vom  Septam,  welche  die  Beschaffenheit:  der 
vorhin  beschriebenen  hatte.  Der  dickere  Rand  ist  von 
.der  hintern  Nasenmusehel.  Hier  liegen  ganze  Gruppen 
jener  kleinen  harten  Tuberkeln.  Der  entgegengesetzte, 
umgeschlagene,  zerrissene  Rand  ist  zum  Tiieäl  vom  Nasen- 
bein (beim  Aufhauen  so  zerrissen).  An  diesem-  Rande 
liegt  ein  Geschwür,  welches  die  Substanz  der  Schleim- 
haut total  perforirt  hat.  Man  würde  irren,  wollte  man 
annehmen,  das  Geschwür  habe  sich  von  der  Oberfläche 
nach  der  Tiefe  durchgemessen,  im  Gegentheil  die  ursprüng- 
liche Lymphstase  hat  sich  mehr  in  der  Tiefe,  zwischen 
Knorpel  und  Schleimhaut  gebildet,  unterhalb  der  Schleim- 
haut ist  der  Tuberkel  entstanden ,  hat .  sich  nach  und  nach 
über. dieselbe  erhoben,  sie  verdrängt  und  schliesslich,  in- 
dem sie  platzte,  dieselbe  durchlöchert.  —  Hin  und  wieder 
liegen  noch  einzelne  kleine  Tuberkeln  zerstreut.  Das  in 
der  Mitte  des  Präparats  vorhandene  Loch 'ist  dadurch  ent- 
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Sünden,  dass  ich  nach?  Oeflhung  der  Nasenhöhle  einen 
hier  vorhandenen  grossen  Tuberkel,  um  ihn  näher  tu 
untersuchen,  ausschnitt.  Dieser  Tuberkel  hatte  dieselbe 
Grösse  und  Beschaffenheit  wie  die  in  den  Lungen  vorgeh 
fundenen,  oben  näher  beschriebenen  Tuberkeln;  sein  In- 
halt zeigte  sich  wie  dort,  als  eine  fettige  Masse.  Das 
Charaeteristische  an  diesem  Präparat  sind  unstreitig  die 
auf  der  Mitte  desselben  neben  jenem  Loche  in  einer  Reihe 
befindlichen  drei  Tuberkeln  von  wesentlich  ganz  glei- 
cher Beschaffenheit  und  gleichem  Ursprung  mit  den  vor- 
gefundenen Lungentuberkeln,  an  denen  sich  der  gene- 
tische Bildnngstypus  und  Verlauf  deutlich  markirt.  Der 
untere  Tuberkel  ist  noch  geschlossen  und  hat  noch  eine 
rund-flach  convexe  Oberfläche ,  er  ist  noch  fest  in  seiner 
Hülle,  er  ist  von  den  dreien  unstreitig'  der  Jüngste.  Der 
mittlere  Tuberkel  ist  ebenfalls  noch  geschlossen,  hat  aber 
schon  eine  fluctuirende  Spitze  nnd  stärkere  Convexität, 
welche  einen  flüssigen  Inhalt  hatte;  er  ist  dem  Zerplat- 
zen unstreitig  näher;  er  ist  der  Aeltere.  Der  dritte* 'obere 
Tuberkel  ist  soeben  geplatzt  und  hat  seinen  Inhalt  entleert, 
er  bildet  ein  frisches  offenes  Rotzgeschwür  mit  dem  so 
eben  entstandenen  wulstigen  Rande;  er  ist  von  den  dreien 
der  Aelteste. 

Ich  bin  nicht  zweifelhaft  darüber,  dass  die  hier  vor- 
gefundenen pathischen  Zustände  diesen  Rotzfall  als*  Infec- 
tionsrotz  docnmentiren  und  dass  sich  der  evidente  Beweis 
dafür  wissenschaftlich  führen  Hesse.  Ich  bin  feiner  Über- 
zeugt, dass  in  diesem  Falle  das  Contagium  ursprünglich 
nicht  vom  Blut-,  sondern  vom  Lymphgefässsystem  aufge- 
nommen worden  ist  und  seinen  Krankheitspro  cess  vor- 
zugsweise auch  nur  in  diesem  bisher  fortgesetzt  hat.  Ich 
bin  endlich  überzeugt,  dass  vom  Beginn  der  Krankheit, 
d.  h»  vom  Anfange  der  ersten  äusserlich  wahrnehmbaren 
Krankheits-Erscheinungen  bis  zum  Tode  desThieres,   min- 
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deeten*  ein.  Zeitraum  von  6.  Wochen  verflossen  ist,  alle« 
Verhältnisse,  die  in  gerichtlicher  Beziehung  von  Wich« 
tigkeit  sind. 

•  :  In  Betreff  der .  Form  würde  ich  diesen  F*U  als  skro- 
fulösen Rots  antoben  and  ihn  einfach  skrofulösen  oder 
Lymphe-Rot*  nennen.  In  Beziehung  anf.  den  Sitz  ist  es 
•der  Haut*  und  NasenroU*  — 


VII. 

Bemerkungen  n  den  vtrstehendeii  Berichte  ober 
ein  mit  der  Rotzkrankheit  behaftetes  Pferd. 

Von 
Roloff. 

Der  im  Vorstehenden  gegebene  Berieht  fibter  ein  mit 
der  Rotzkrankbeit  behaftetes  Pferd  liefert  anstreitig  eiucu 
höchst  interessanten  Beitrag  zu  der  ftatwickeluugs  •  Ge- 
scbkhte  der  Rotskrankbeit,  indem  derselbe  dartbot*  dass 
die  Krankheit  in  verkältnissmässig  kurzer  Zeit  eine  grosse 
Ausbreitung  im  Körper  gewinnen  kann,  und  selbst  bei 
einer  schnellen  Verbreitung  ober  den  Körper  hauptsächlich 
nnd  fast  ausschliesslich  an  der  von  vornherein  ergriffenen 
Körperteile  Local*  Krankheitsprocesse  verursacht  In  Nach- 
stehendem sollen  die  Resultate  der  anatomischen  Unter. 
Buchungen  mügetheilt  werden,  welche  an  den,  von  dem 
Verfasser  des  Berichts  an  die  Redaction  eingeschickten 
Schleimhaut  Abschnitten  angestellt  sind.  Es  bedarf  wohl 
kaum  der  Bemerkung,  dass  diese  Mittheilung  allein  in 
Folge  des  hoben  Interesses  geschieht,  welches  die  Rotz- 
krankheit  in  wissenschaftlicher  Beziehung  in  neuester  Zeit 
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durch  die  Arbeitet]  von  Er  dt  und  namentlich  durch  die 
höhst  gründlichen  anatomischen  Untersuchungen  von  Leise- 
ring  wach  gerufen  hat. 

Die  Oberfläche  der  Schleimhaut  zeigte,  wie  Verfasser 
bereits  nach  dem  frischen  Objecte  besobriebcn  hat*  alle 
beim  Rotz  überhaupt  vorkommenden  krankhaften  Verän- 
derungen in  dem  buntesten  Durcheinander.  Es.  fanden  sich 
flächen haft  ausgebreitete  Verdickungen;  wulstformige  Ver- 
dickungen, welche  sowohl  die  verdickten,  als  aach  die  noch 
normal  beschaffenen  Sclileimhau ts teilen  durchzogen;  Knöt- 
chen, die  theils  isolirt,  theils  in  Gruppen,  sowohl  auf  der 
nicht  wesentlich  verdickten,  als  auch  der  verdickten  Schleim- 
haut und  auf  den  wulstförmigen  Strängen  sassen;  Ge* 
schwüre,  die  theils  keeselförmig,  mit  dünnen  Reedern, 
theils  napfförmjg  mit  dicken,  callösen  Bändern;  theils  flach 
und  theils  kraterförmig  mit  zernagten  Rändern  waren. 
Endlich  kamen  noch  ausgedehnte  Vcrsch wärungen  der 
Oberfläche  auf  nicht  verdickten  Schlcimhautparthien  vor. 

Die*  Verdickungen  der  Schleimhaut  wären,  verursacht 
durch  eine  Wacherang  des  Schleimbau  Ige  wehes  selbst  und 
der  darunter  befindlichen  Bindegewebs* Elemente;  nirgends 
war  eine  Spur  von.  Exsudaten  oder  stockenden  Säften  zu 
entdecken«  Durchschnitt  man  die  Schleimhaut  an  einer 
Stelle,  wo  die  Verdickung  sanft  anhob,  gegen  die  unter- 
liegende Muschel,  so  sah  man  auf  der  Schnittfläche  das 
Gewebe  grau-rölhlich  gefärbt  (es  handelt  sich  um  Spiri- 
tuspräparate) und  das  unterliegende  Periost  matt  weiss. 
Diese  matt  weisse  Schicht  hatte  auf  der  Länge  des  Schnit- 
tes eine  verschiedene  Dicke,  so  dass  deren  Begrenzung 
gegen  die  grau-röthliche  obere  Schicht  ekie  wellenförmig 
gebogene  Linie  darstellte)  von  der  hin  und  wieder  sich 
feine  matt  weisse  Streifen  in  das  grau-röthliche  Gewebe 
fortsetzen.     An   einzelnen  Stellen  trat  das  grau-röthliche 
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Gewebe  bis  an  die  Muschel  heran.  Während  das  matt* 
weisse  Gewebe  fest  und  derb  war,  war  das  gran-roth  liehe 
weich  nod  mfirhe.  Das  grau- rot  bliebe  (Scbleirhhaut-)  Ge- 
webe zeigte  sich  unter  dem  Mikroskope  aus  den  Elemen- 
ten der  Schleimhaut  bestehend,  in  welche  zahlreiche  runde 
zeitige  Elemente  von  verschiedener  Grösse  eingelagert  waren. 
An  den  wenig  verdickten  Stellen'  und  an  den  unteren  La- 
gen der  dickern  Parthien  waren  die  Zellen  von  geringerer 
oder  von  mittlerer  Grösse,  rnnd,  den  Granulation*-  oder 
jungen  Bindegewebe-ZeHen  analog  uud  in  geringerer  Zakl 
vovfiandcu-,  so  das*  die  normalen  Gewebeelement«  noch 
deutlich  erkannt  werden  konnten.  Neben  den  Zellen  waren 
freie  Kerne  in  geringer.  Zahl  vorbanden.  Mit  der  Dicken« 
Zanahme  der  Schleimhaut  und  vorherrschend  in  den  ober- 
flächlichen Lagen  steigerte  sich  auch  die  Zahl  und  im 
Allgemeinen  die  Grösse  der  zeitigen  Elemente,  so  dass 
dieselben  in  der  Mehrzahl  den  Eiterkörpercbeu  analoge  Ge- ' 
bilde  darstellten,  theils  aber  viel  kleiner  usd  tbeils  viel 
grösser  waren.  Je  zahlreicher  die  Zellen  wurden,  um  so 
mehr  trat  das  normale  Gewebe  zurück  ond  um  so. mehr 
nahm  auch  anderseits  die  dunkle,  von  Fettgehalt  herrüh- 
rende Beschaffenheit  der  Zellen  zu. 

Anders  gestaltete  sich  das  Verhältnis*  in  der  raatt- 
weissen  (Periost-)  Schicht.  Auch  in  dieser  hatte  eine 
aeilige  Wucherung  stattgefunden,  aber  in  der  Weise,  dass 
dieselbe  nicht  aussehliesliob  oder  hauptsächlich  zur  Bfl- 
duug  grosser  runder  Elemente  geführt  hatte,  sondern  dass 
neben  der  verhält nissmässig  geringen  Zahl  verschieden 
grosser  runder  Zellen  noch  grosse  spindelförmige  Zellen 
auftraten  und  namentlich  eine  Vermehrung  der  normalen 
Bindegewebs-Elemente  und  damit  eine  grössere  Dicke 
und  Dichtigkeit  i  des  Gewebes  stattgefunden  hatte.  Aus 
denselben  Elementen   bestanden   die  nach   oben  gehenden 
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streifigen  Fortsätze.  An  dea  weniger  verdickten  Stellen 
war  auch  hier  das  normale  Gewebe ,  Bindegewebs-  und 
elastische  Fasern  überall  noch  deutlich  bemerkbar,  w&hreud 
dasselbe  mit  der  zunehmenden  Verdickung  der  Schicht 
in  den  oberen  Lagen  den  runden  und  Spindel  -  Zellen  im- 
mer mehr  PJaU  machte.  Fast  gänzlich  verschwunden  schien 
das  normale  Periosts e webe  indessen  nur  an  den  Stellen, 
wo  das  grau  rötbliche  Gewebe  bis  dicht  an  den  Knochen 
herantrat;  hier  war  dasselbe  durch  dieselben  runden  Ele- 
mente verdrängt,  in  welche  das  Schleimhautgewebe  mehr 
•der  weniger  vollständig  umgewandelt  war.  Diese  Ven- 
änderungen.  entsprechen  vollständig  der  von  Leisering 
gegebenen  Beschreibung,  insofern  .als  der  Process  in  dem 
tiefer  gelegenen  Periost  die  Rotaseawielen-  Bildung,  die- 
Schleimhaut-Veränderung  aber  die  Rotz-Infiltration  darstellt. 
Derselbe  Vorgang,  welcher  zur  Verdickung  der  Schleimhaut 
im  Allgemeinen  geführt  hatte,  liegt  anch  der  Bildung  von 
Wülsten  zum  Grunde. 

Die  Wülste  entstehen  offenbar  dadurch,,  dass  die 
Wucherung  entweder  von  vornherein  streifig,  statt  flächen- 
haft  auftritt,  oder  dass  auf  einer  sich  verdickenden  Schleim- 
haut parthie  der  Wucher ungs-Process  streifenweise  einen 
höhern  Grad  erreicht.  Beide  Formen  waren  auf  dem  in 
Rede  stehenden  Objecte  vertreten.  Die  Wülste  bestan- 
den fast  ausschliesslich  aus  den  bereits  beschriebenen  run- 
den zeitigen  Elementen;  normales  Gewebe  trat  nur  stellen- 
weise und  spärlich  aus  den  tiefern  Schichten  der  in 
grösserer  Verbreitung  verdickten  Schleimbaut  in  dieselbe 
hinein. 

Dem  Wesen  nach  gleich  und  in  der  Form  sich  der 
Wulstbilduug  annähernd,  ist  die  K not chenbil düng. 

Knötchen  fanden  sich  auf  der  Schleimhaut  isolirt  und 
gruppenweise,   auf  unverdickten,  auf  ilächenhaft  verdick- 
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ten  und  auf  wfctstfiSrmig  verdickten  Scbkimhaotpartfeien 
vor.  Sassen  dieselben  auf  der  uu  verdickten  Schleimhaut, 
so  stellte  sich  dasselbe  Verhältnis*  heraas,  welches  oben 
bereits  bezüglich  der  Verdickung  der  Schleimhaut  Ober- 
btfupt  angegeben  ist.  Sie  stellten  nioht  eine  ausgebreitete, 
sondern » 'eine  umschriebene  Verdickung  dar,  die  von  den 
RSndem  aus  schnell  zunahm.  An  der  Grenze,  nach  der 
Seite  und  nach  unten,  traten  auch  hier  in  der  Mucosa 
und  Submucosa  zunächst  kleine  runde  Zellen,  die  von 
jungen  Granulations-Zellen  nicht  tu  unterscheiden  waren, 
auf.  Nach  dem  Centrum  hin  nahmen  die  Zelten  an  Grösse 
überhaupt,  an  Grössen* Verschiedenheit  und  an  Trubudg, 
d.  h.  an  Fettgehalt  zu.  Etwas  anders  gestaltete  sich  das 
Verhältnis«,  wenn  die  Knötchen  auf  verdickten  Schleim- 
hantparthien  sassen;  hier  war  natürlich  au  ihrer  Gieuze 
kein  normales  Gewebe  vorhanden ,  sonderu  das  bereits  be- 
schriebene verluderte  Sehieimhautgewebe.  Es  kam  vor, 
dass  auf  der  verdickten  Schleimhaut-  eine  Wulst  und  auf 
der  Wulst  wieder  mehrere  Kuötchen  hervortraten.  Der 
schon  streifenweise  gesteigerte  Wucherung* -Process  war 
auf  einzelnen  Punkten  noch  mehr  gesteigert.  An  dieten 
Punkten  zeigte  sich  dann  auch  snuftckst  das  Ende  des 
Processes,  der  Zerfall  der  gewucherten  zelligen  Elemente. 
Die  grauTÖthliche  Masse  nahm  dann  eine  bifiulich«  weisse 
FSrbttng  an  und  wurde  immer  gleichmäßiger  geflrbt  und 
flüssiger,  bis  im  Centrum  eine  flüssige,  purulente  Materie 
erschien.  Die  ZerfalKHeerde  lagen  verschieden  tief,  waren 
rundlich  ausgezackt,  hinglich  streifig,  kurz  von  der  ver- 
schiedensten Form.  An  'einzelnen  Stellen  setzten  sieti  die 
Zerfall  •  Heerde  von  dem  Knötchen  in  die  Wulst  nach  deren 
Längsrichtung  fort;  in  einem  Falfe  war  auf  diese  Weise 
eine  Verbindung  unter  mehreren  Knötchen  hergestellt. 
Dieser  Umstand  kann  wohl  tu  der  Ansicht  fuhren,  dass 
man  es  mit  einem  erweiterten  und  stellenweise  auch  aus* 


Digitized  by 


Google 


UM 

gebuchteten  LyÄpfgefiss  zu.  tbun  habe  u*4  das*  dbrch  die 
stagoirende  Lymphe  die  Perforation  ,d«Jr  Decke  verursacht 
worden  sei.  Dean  in  .diesen  Fällen  trifft  der  Zerfall  in 
deu  Knötchen  »ieht  zunächst  nur'  einen  Punkt  der  Ober- 
fläche, .während  die  !•  Umgebung  noch  consislent  ist  w»d 
einen  callösen  Band  bildet,  sondern  die  rüekschreitende 
Metamorphose  tritt  in1  dem  aus  excessiter  Wucherung  eot» 
tlandetten  Knötchen  sofort  in  grosser  Verbreitung  auf  unÄ 
hat,  bei  erfolgender  Perforation  von  der.  ganzen  ]>4cke  touj? 
wenig  übrig  gelassen.  Da«  Gewölbe  der  Höhle  is^dunn; 
niul  kann  untei;  Umständen  %*  die  unter  einem.  Oruekn 
atrophisch  gewordene  Seh  lein)  haut  geh  alten  wessen.  Je 
ua  oh  dem  sich  nun  der  ZerfaJl-Beerd  in  grösserer  oder,  gc* 
ringerer  Entfernung  von  der  Oberfläche  bildet,  erioslgt  ewh 
der  Durchbrach  früher  oder  später,  Im  erstehen  Fa^e  kajun 
derselbe  gross  sein,  ohne,  dass  schon,  ein  Geschwür  apl« 
standen  ist.  Die  Reihenfolge  des  Aujbrscbs  ndör  die 
Deutlichkeit,  der  Fluotualion  ze%t  somit  : nicht  :  intimer,  da» 
Alter  dejiKnolen  au.  Unter  einigen  t  bell  weise  verfallenen 
Knötchen  zf igten  sich  afuch  noch  getrennte  oder  ante? 
steh,  coaynunicireude  Heerde  jn  der  v<era%l$tan  Schleim- 
baut»  , Inj  solchen  Fällen  kann  nach. geschehener.  QeSßitvfi 
des  Knoten  die  Höhle  von  einem  .  Netowqrke,  welches 
(Jureh,  die  noch  nicht  zerfallenen  Elemente  gebildet  mro\ 
durchzogen  sein.  Dasselbe  kann  Jedenfalls  auch  in«,di&f 
Gfout  stattfinden,  und  zur  Entstehung  der  vom  Verfpssgr 
des  Berichtes  beobachteten  Grube  fähren. 

Die  isolirt  stehenden  Knötchen;  wqren»  theils  nocji.fest 
und  ibeils  bereits,  in  offene  Geschwöre,,  wfelcht  d je  ,  ver- 
miedenen bekannten .  Formen  bildeten*  verwajwjtlt«  Kän> 
der  and  Grundflächen  der  Geschwüre  bestanden;  aus.  den 
gew.ucheden  Elementen,  welche,  je  mehr  sie- ,  der  Ge» 
8chwürsiläiche  mähe  .wargn,  auch  in  der,  mehrfach  prw&hufc 
ten.  Weise  sich  verschieden   und  für  den  .Zerfall  reif  zgjgr 
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tw,  weiches  an  der  Oberfläche  des  Geschwürs  eintrat* 
Je  nach  dem  Vorwalten  der  Wucherung  in  den  liefe  tu 
oder  de«  Zerfalls  ja  den  oberJlächJicbsien  Schichten  (lalfeen 
die*  Qeflcbwöre  *iuea  vertieften  oder  erhabenen.  Grundk, 
einen  flachen  oder,  callösen.  Rand,  oder  eine  runde  und  re- 
gelmässige, oder  eine  unregel massige  Form.  An  einzelnen 
SleJJen  zeigte  sjch  die  jqässig  verdickte  Sfiblejiuhaut  in 
grösserer  .  Anadehniing  an  d«r  Oberfläche  geschwurig.  Ea 
hatte  ia  den  pbciflächiicbsten  Schichten  e&ucssive  Bildung 
grosser  runder  Zellen  und  schneller  Zerfall  derselben  stattf 
gefunden*  .  I^ejsering  belegt  auch. diese  Form  des  RoU* 
processes  mit  dem  Warnen  der  Rofcinfttration. 

Im  Weaqntliqben  ist,  wie  Leisering  nachgewiesen 
baA,  hier  der  Procees  derselbe,  wie  in  den  Knoten,  YVül- 
slen  und,  flächenh*ften  Verdickungen;  es  bildet  sieb  der 
Wucherungffprocess  vorherrschend  in  den  oberen  Schieim/r 
hautschiebten .  *u&*  Wahrscheinlich  entsteht  im  Anfange) 
so  l$uge  die  Reizung  noch  nicht  zu  bedeutender  Wuche- 
rung, und  dadurch  zur  Compressjon  der  Capillarge fasse  jje« 
fifbtft  bat,  starke  Trao&sudation,  d#§Epitheh>ni  wird  weg- 
geschwemmt  und  die  nun  den  äussern  Reizen  exponirte 
Mueosa,  prqducAr^aicbttallein  in,  hohe.ua  Mass,e  neue  Elemente, 
sondern  lejtafcre  erliegen  aus  demselben  Grunde  schnell 
dem  Verfalle. .  Dasselbe  geschieht  ja/  auf  jeder  Granulati- 
onsfläche,  welphe.der  Luft  expQnirt  ist 

.  Die  Bezeichnung  Rotz r Infiltration  möchte  übrigens 
nicht  gut  gewählt  seip.  Die  in  der  Form  gegebene  Ver- 
scbiedißpheit  des  .in  grösserer  Ausbreitung  auftretenden 
Rqtzrf  rocossee  vom  Knfltcheorotz  dürfte  vielleicht  passen- 
der  durch  »diffuser"  .ftolz  resp,  Rajzwucjaerung  ausg* 
drückt'  weedeu,  wie  auch  von  Leisering  an  einem  Orte 
bereits/  geschehen  ist.  Die,  Bezeichnung  „Infiltration" 
drückt  scheinbar  eine  Concession  für  die  von  Leise  ring 
Ranzend  widerlegte  Annahme  aus,  nach  wejcber  dte  Ver- 
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diekongen  durch  Exsudate  entstehen.  Auch  ist  tief  Aus«» 
druck  in  der  That  geeignet,  «die  Vorstellung  von  de1»  We^ 
sert  des  Processes  so  verwirren.  Es  darf' hier  nur  an  die 
Tuberkel-Infiltration*  erinnert  -  werden ,  mit  Welcher  Be* 
seichhüng  bekanntlich  vielfach  unklare  Begriffe  verbündet* 
werben, 

'Die  Elemente,  weiche  heim  Rots  in  dein  Gewebe 
vorgefunden  werden,  sind  nicht  Infiftrirf,  solider ri  an  Ort 
und  Stelle  entstanden:  Es  ist  bereits  angefahrt,  da  es  die1 
Form  der  Kotzneubrldung  -keine  streng  geschiedene  ist;  es 
finden  sldh  Uebergänge  von  der  fläehenhaflen1  Verdickung 
der  Schleimhaut'  bis  zu  den  Knötchen.'  ßie  auf  nnvert 
dickten  ScMcimhaü*  -  Stellen  isohrt  sitzen  de rt  Knötchen 
Wurden  nicht  von  gesundem  Gewebe  scharf  begrenzt,  der 
WncheiTirigs  -  Process  !  lief  vielmehr  nach  allen  Seiten  all* 
mffiiig  aus.  An  den  äussersten  Grenzen  traf  man  anf  ein- 
fache Schwellung  des  sonst  normalen  Gewebes;  dann 
träten  einzelne  kleine  runde*  Zellen  auf,  dieselbc'n  wurdet! 
tählreicher  u.  s.  w.,  kurz,  es.  fand  ein  allmäligcr  'lieber* 
gang  von  derti1  uormalen  Gewebe  bis  zürn  bereits  in  'Zer- 
fall übergegangenen  Cetftruni  des  Rhötchens  ■slaML'Anf  ehri* 
gen  Durchschnitten  durch  isolirte  Knötchen  waren  diese 
verschiedenen  Zonen  deutlich  sichtbar.  Da'darch  sind  einet»; 
abgesehen  von  den  Verschiedenheiten  In  den  gewueherten 
Elementen  selbst,  die  Rotzknoten  roxi  den  Tuberkeln  veN 
Schieden.  Wenn  iudess  bei  langsamerem  Verlaufe*  in  die 
Sussersten  Zonen  des  Knötchens  eine  Wucherung  von 
normalen  Bindegewebs«.'Eleinenten  und  eine  Kapselbilduug 
stattfindet,  so  mafe  sich  dadurch  eine  scharfe  Grenze  bil* 
den.  Es  dürfte  dtortfnach  auch  ndeh  zweifelhaft  seih,»  das* 
das  Wachsthum  eines  Knotens  ütier  eine  gewifcse  Grenz« 
hinaus,  wie  bei  den  Tuberkeln,  immer  auf  eine  Appüst* 
tion  kleinerer  Knötchen  zurückzuführen  ist.  Will  man 
die    Wucherung   nur    bift    zu    einer    gewissen    Gross*    als 
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knötchenförmig  und  damals  diffus  bezeichnen,  so  ist  da- 
gegen gewiss  nichts  ei  diu  wen  den,  nur  durfte  damit  nicht 
die  Vorstellung  verbunden  weiden,  dass,  die  Bezeichnung 
„Kröchen"  auch  das  scharfe  Begrenztsein  der  Wucheruug 
ausdruckt.    . 

In  dem  Berichte  ist  eioes  Geschwüre  besonders .  Er- 
wÜiimng  geschehen ,  welches  die  Schleimhaut  gänzlich 
perfoeirt  heile«  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  dasselbe 
in  Folge  einer  unter  der  Schleimhaut  stattgehabten  LympU» 
aftase  and  des  damit  gegebenen  Druckes,  auf  die  Schleim- 
haut von  unten  nach  oben  entstanden  sei«  Diese  Annahme 
bat  /jedoch  schon  allein  nach  der  Beschaffenheit  des  Ge«- 
aobwör«  wenig  W a breche! u liebkeil  fflr  sieh»  Dasselbe  sitzt 
in  einer  bedeutend  verdickten  Schleimhaut  und  ist  eben 
viel  umfangreicher,  als  unten.  Die  Wand  des  Geschwürs, 
nameuttfeh  iu  der  Nähe  des  oberen  Randes,  stellt  eine 
umegelmluarige,  zernagte  Fläche  dar,  uridin  dorgapzen 
a aasern  Umgebung  des  oberen  Randes  fet  die  Oberfläche 
der  verdickten  Schleimhaut  in  verschiedener  Ausdehnung 
gesebwörig.  Nach  unten  zu  wird  die  Wand  des  Ge- 
schwürs etwas  vVewiger  zernagt  und  der  untere  Rand  wird 
■ts>d  einer  .fibrösen  ilaot  gebildet,  weiehe  in  kurzer*  Ent- 
fernung vom  Geachwnrsrande  eine  feste  »Beschaffenheit 'und 
eine4  »bedeutende  Dicke  annimmt'.  >Dier  Process  war  so- 
mit am  interessantesten  au  dem  oberen  Rande.  Es  bedarf 
wohl  kaum  der«  Erwähnnug,  dass  dieses  Geschwür  resp. 
der  zum  Grunde  gelegene  Prer.ess  iu  dem  vorher  'bestan- 
denen Gewebe-  nur  formell  van  den  übrigen  krankhaften 
^Veränderungen  in.. der  Schleimhaut  verschieden  ist*  Darob 
Boiche  Geschwüre,-  welche:  die. Schleimbaut  ga na  zerstören, 
winä  angeaiioh  auch  endlich  der  darunter  gelegene»  £ nor- 
pd  oder.  Kadetten  . .angefressen.  Dahingegen  lehrt  aber 
wieder  4fa  pathologische  Anatomie,  <laae  gesendet) Knorpel 
und  Knochen  sich  nicht  so  ohne  Weiteres  anfressen  lassen. 

lUg.  f.  Thierheilk.  XXX.  I.  g 
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Es  tnuss  daher  dem  Verschwinden  des  Knorpels  oder 
Knochens  wohl  eiu  Kampf  vorausgehen. 

In  der  That  treten  auch  vor  der  VersehwSruag 
in  diesen  Theilen  dieselben  Wucherungen  auf,  welche  in 
der  Schleimhaut  vor  dem  Zerfalle  derselben  beobachtet 
wurden.  Es  ist  bereits  oben  angeführt,  das«  auf  .einem 
Durchschnitte  der  Schleimhaut  das  gcaa-röthlicbe  Aüa- 
sehen  des  Gewebes.sich  stellenweise  bis  dicht  an  den 
Knochen  erstreckte  und  dass  hier  das  an  anderen  Stellen 
»och  deutlich  erkennbare  Periost  scheinbar  verschwunden 
war.  Es  hatte  an  den  betreffenden  Stellen  auch  im  .Pe- 
riost eine  starke  Wucherung  verschieden  grosser,  runder 
Zellen  stattgefunden  und  das  normale  Periostge webe 'ver- 
nichtet. Hier  zeigte  sich  auch  nun  bereits  in  den  ober- 
flächlichen Knochenschichten  der  Beginn  der  Wucherung, 
indem  einzelne  runde  (Mark)-  Zellen  zwischen  den  Knochen- 
körperchen  vorkamen.  Weitem  Resultate  ergab  die  Un- 
tersuchung des  Knochens  nicht;  es  ist  aber  anzunehmen, 
dass  sich,  gleichwie  bei  der  Ostitis«  ßarendtyjnaAota,  da* 
normale  Knochengewebe  in  Harkgewebe  umwandelt,  und 
dass  sieb  auch  dem  Zerfall  der  gewneherten  runden  (Maiih>) 
Zellen  und  der  Verflüssigung  der  Interzellular»  Substanz 
eine  Auflösung  des  Knochengewebes  hexvot  bildet.  Deut- 
licher konnte  der  Process  in  einem  der  Schleimhaut  an- 
hängenden Knorpelstucke  beobachtet  werden*  Auch  hier 
war  die  «ellige  Wucherung  durch-  das  Perkhondrium  bis 
an  den  Knorpel  vorgeschritten. 

In  der  angrenzenden. Partie  waren  die  Kaorpelkoaper 
vergrössert,  dunkler  durch  Fettgehalt  und  mit  werechaeden 
grossen  rnnden  Zellen  untermischt.  Auch. in  de*  jungen 
runden  Zellen  und  in  der  Grundaubslanz  machte  sich  .ein 
bedeutender  Fettgehalt  bemerkbar.  In  weiterer  Eatfernbqg 
von*  den  durch  die  Wucherung  in    den*  Weichtfreilen  be- 
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grenzten  Knorp einteilen  nahm  die  Zahl  der  eingelagerten 
runden  Zellen,  die  Grösse  der  Knorpelzellen  und  der  Fett- 
gehalt immer  mehr  ab.  Es  trat  demnach  in  dem  Knorpel 
der  Prnces*-  in  der  Art  auf,  dass. zunächst  eine  SchweUaug 
und  Trübung  der  Knorpelteilen  entstand,  dass  diese  Ver- 
änderung nach  dem  Angriffspunkte  hin  zunahm  und  sich 
dann  mit  einer  Zellen *» Pro liferation  verband,  -welche  sich 
ebenfalls  nach  der  Oberfläche  bin  -  immer  mehr  steigerte. 
E»  geht  demnach  auetf  dem  endlichen  Zerfalle  des  Knor- 
pels ein  aeiiver  Process,  eine  Wucherung  voraus;  es  fin- 
det kein  directer  Zerfall,  kein  Anfressen  statt.  Der  Pro» 
Cese  ist  kein  nekrobiotischer ,  sondern  wesentlich  gleich 
dem  Processe  in .  den  Wcicbgebitden«  Gleichwie  die  Rots> 
Wucherung  in  den  Weichtheilen  sieh  durch  locale  lofec- 
tioo  verbreitern  kann,  so  können  auch  Knorpel  und  Kno- 
chen durch  Iufection  in  den  Process  mit  .hineingezogen 
werden,  wenn  die  Rotswucherung.  an  dieselben  herantritt. 
Diu  locale  InfeeUonen  von  einer  Rolz Wucherung. aus  nicht 
Immer  durch  Continuilflt  vermittelt  werden,  sondern  auf 
weitere  Entfernung  stattfinden  kennen,  zeigt  auch  der  in 
Hede  stehende  .Krankheitsfall. 

Die  Kenntuieenahuie  von  deu  localen  Vorgängen  ver- 
drängt aber  die  Ansicht,  dass  die  Krankheit  eine  Dys- 
Ifcaaie  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  darstellt  Wie  man 
nber  gar  eine  Lymph-Dyskrasie  annehmen  kann,  ohne  das 
Körpergewebe  vorher  krank  werden  zu  lassen,  ist  bei  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Physiologie  eben  so  unbegreif- 
lich,, wie  der  Glaube,  das«  uormal-ilüssige  Lymphe  plötz- 
lich etecken  kann,  ohne  dass  sich  ein  solides  Hiaderaitfs 
•kr  Ihren  Weg  stellt.    -  :i 
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VJII.  •■:■  .V  i.    m..m 

Üeber  die  Haltung  des  Rindviehs  in  Russlaiuh 

'  Aus   dem  Französischen J  vom  Kreisthierarzt  Sey'del.    '"' 

•;  Das  fran&ösi sehe  Journal  .,  Rfevne.de  deux  -Mondes^ 
bringt  im  Februarheft  von  1860  unter  der  Heber*  citri  ft  „les 
terres  noires  de  !a  Russie"  einen  >  Aufsatz«,  in<w«lcbtKi  dei 
Verfasser,  /•  Sanrey,  in  einer  anziehenden  -Weite- .die 
natura  und  kulturhistorischen  Zustände  dieees  Tbeiis  des 
russischen  Reichs  beschreibt*).  Auch  die  RindvLebzaebt 
und-  ihre  Ausbeute  wird  besprochen.  Las  st  diese  iSchilr 
derumg  auch  nur  äusserst  primitive  Kult tir  v  erhält  niaae. aar 
Zeit  erkennen,  so  durfte  sie  dennoch,  einen,  tniera'rttliehßO 
Leserkreis  interessirc»,  weshalb  ich  =  jenes  Bruch slüGk^iu 
einer  Uebersetzung  hier  imttheile.  .,.>.-/ 

j  Et  gab  nach  einer,  vor.  wenigen  Jahven.isiäitigefansiaV 
nen,  »«Hieben  .Zählung  in  .Rustldnd  25  Millionen  i Stil uk 
Kind  vi  eh.  Diese  Zahl  gleicht  derjenige«,,,  weichte  Oenbcn» 
reich,  Frankreich  und  Preussen  zusammen,  in  demselben 
Zeitraum  hesass^*)    Die  Provinzen  SiKd^Rnsslanfts  enid  die 

— ^ .  :,-:..  ...  .         •  ,...'.,      j..i,.ii 

*)  Der  Verfasser  schätzt  diesen  äusserst  fruokbaren  >LandJ- 
*irict*,  de*  von  den  aussen  und  .  Engl  ä*  fern,  in  >  einer  .jährlich,  be- 
zeichnenden Weise  mit  „tschornoziome"  und  „joams"  benannt 
wird,  auf  die  Grösse  eines  Flächenraums  von  100  Millonen  Hec^ 
taren.  —  Derselbe  beginnt  bereits  in  Volhynien  und  Podolieri, 
durchzieht  in  unbestimmter  Begrenzung  die'  Ukraine1,  'tiuih  Therl 
Ifea^Rnsiland  und  endigt  nordöstlich  im  Gouvernement  .Sünbirsk. 
(Man  sehe  Haupt  im  Magazin  für  die  gessjttmte  TWerheiiklD^fl, 
2.  Quartal-Heft.  1854). 

**)  Bei  diesem  Vergleich  erlaubt  sich  der  Uebersetzer  die 
Bemerkung,  dass  nach  den  gtffltstfschen  Tabellen  des  russischen 
Reichs  vom  Jahre  1856  der  Flächeninhalt  des  europäischen  Russ- 
lands 96,412  geographische  Q.-Meilen  betrug. 
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vjthrekhsten ,  und  die  Räce*  der  Ukraine  ist  durch  ihre 
voraiVgliohcn .'  Eigenschaften  ausgezeichnet.  Die  Farbe  des 
Ochsten  der  Ukraiue  ist  unveränderlich  grau- schiefe rfaibig, 
wird  unter  dem  Leib  Jteller  und  gebt  auf  die  Extremitä- 
ten ins  Schwarze  über.  Sein  regelmässiger  Kopf  läuft 
spitz-  zn  „lapering",  wie  es  die  Engländer  nennen,  er  ist 
geziert  mit  langen  marmoririen.  sichelförmig  und  vertical 
geriohteteu  Hörnern  Der  Blick  des  Thieres  ist  sanft  und 
etwas  schräge  gerichtel.  Sein  Bau  ist  mehr  der  eines 
Arbeitsfhieres ,  als  der  des  Mastviehs,  denn  seine  knochi- 
gen, hervorragenden  Formen  bieten  nicht  jenen  kubischen 
lohalt  der  fdr  das  Schlachten  bevorzugten  Racen;  aber 
die  Füsse  sind  fein  und  die  Beine  gut  gestellt.— Unglück* 
lieber  Weise  lässt  die  Unterhaltung  und  Zucht  dieser  Race, 
welche  in  Ansehung  der  Gestalt  keinen  Riralen  in  Europa 
hat,  Alle»  zu  wünschen  übrig.  Um  die  Race  der  Ukraine 
in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  wieder  tu  finden,  muss 
man  die  schönen  „Gulyas"  Ungarns  sehen,  wo  die  grösste 
Sorgfalt  zur  Verbesserung  dieses  Viehs  beigetragen  hat  und 
die  ausgezeichneten  Wiesen  der  Theiss  su  ihrer  Disposi- 
tion stehen.  Kein  Land  würde  sich  aber  leichter  vorzog* 
liehe  Weiden  schaffen  können,  als  Klein •  Russland«  Die 
Hochebenen*),  weleho  einen  grossen  Theil  des  Bodens  bil* 


•j  Der  Verfasser  hat  hierbei  wohl  die  nächsten  Flussgebiete 
des  Dnieper  etc.  im  Auge,  da  die  Steppe,  wenigstens  im  grössern 
Durchaebitt,  mehr  eben  ist.  Von  dieser  wird  gesagt,  „man  be- 
seiehoet  io  der  Ukraine  mit  dem  Namen  Steppe  den  Boden,  wel- 
cher in  Zwischenzeiten  von  5  bis  20.  Jahren  in  Ruhe  bleibt, 
Oder  die  unkultivirten  Flächen,  welche  der  Plug  niemals  be* 
röhrt.  Da  die  Ausbeute  des  Landes  hauptsächlich  in  der  Gewin- 
UBg  von  Getreide  .besteht  und  diese  Kultur  erschöpfend  ist,  so 
läaat  man  nach  einigen  Ernte  »Jahren  das  Feld  in  absoluter  Ruhe. 
Der  Boden,  von  einer  vorzüglichen  Beschaffenheit,  bedeckt  sich 
dann  sehn  all  mit  einer  üppigen  Vegetation  andauernder  Pflanzen, 
welche   eine  Höhe  von   2  bis  3  Metre   erreichen,     Die    spontan 
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den,  sind  von  Thälern  durchschnitten,  in  welche  die  reg- 
nerischen Anschwellungen  herabstürzen.  Diese  Thaier 
könnten  in  Wiesen  umgewandelt  werden,  welche  fast  den 
zehnten  Theil  des  Gebietes  einnehmen  wurden.  Abzugs* 
graben  würden  genügen ,  am  so  feine  Gräser  wie  die  in 
der  Normandie  zu  erlangen,  welche  wie  dort,  hier  einen 
torfigen  Boden  bedecken.  Im  Gegentheil  sieht  man  aber 
nichts  als  Sümpfe,  wo  die  kräftige  Vegetation  nur  grosses 
Schilf  und  Pflanzen  von  einem  unmöglichen  Gebrauch  er* 
zeugt.  Man  mäht  nur  die  trockenen  Wiesen  am  Abhänge 
der  Seitenhugel,  welche  keinen  zweiten  Schnitt  geben. 
Die  natürlichen  Wiesen  im  Grunde  der  Thaler  dienen 
allein  zur  freien  Weide. 

Um  sich  einen  Begriff  von  der  Abhärtung  und  Massig* 
keit  jenes  Hornviehs  zu  machen,  muss  man  die*  Nachlässig* 
keit  sehen,  welehe  zum  Schutz  und  zur  Unterhaltung  die« 
ser  Thiere  verwendet  wird.  Man  findet  Hunderte  von 
Ochsen  in  eine  Art  von  Park  eingezäunt,  um  welchen 
hicht  immer  ein  Schutz  von  Stroh  oder  Schilf  besteht1, 
so  verbringen  sie  den  Winter,  Tag  und  Nach  dem  Wetter 
ausgesetzt.  Gegen  die  Kälte  schützt  sie  die  Natur,  dies  ist 
allerdings  sicher,  durch  ein  stärkeres  Fell  als  in  unserem 
Klima.  Wenn  das  Thauwetter  eintritt,  so  ist  der  Anblick 
noch  trauriger.  Die  Thiere  stehen  in  fauligem  Wasser  und 
fressen  die  ihnen  im  Anfange  des  Winters  gegebene  Streu. 

sich  entwickelnden  zählen  zu  sehr  verschiedenen  Familien.  In 
den  ersten  Jahren  sind  es  vorherrschend  Gramineen,  später  fibröse 
Arten,  wie  die  Solaneen  und  Atripliceen,  welche  dann  später  durch 
die  stärksten  Carduus-Arten  verdrängt  werden,  so  dass  man  durch 
den  Pflanzenwuchs  die  Rahejahre  schätzen  kann,  welche  die 
Steppe  geniesst.  Die  Disteln  erheben  sich  fast  baumartig  und 
tragen  ausserordentlich  grosse,  rothe  Blöthen.  Uebrigens  trägt 
dieser  Boden  nur  süsse  Pflanzen,  man  findet  kerne  saure  Arten, 
welche  die  nnkultivirte  Oberfläche  eines  kalkhaltigen  Bodens  ge- 
wöhnlich bedecken. 
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Dann  ist  es  auch  nicht  selten,  einen  ganzen  Stall  von  ent- 
zündlichen Krankheiten  ergriffen  und  denselben  unterliegen 
am  sehen  — deren  Ursachen  nicht  zu  errathen,  die  Besitzer 
erstaunt  sind« 

Der  Unterhalt  der  Kühe  ist  eben  so  wenig  ein  mensch« 
hoher  wie  intelligenter.  Man  sieht  sie  in  den  Höfen  und 
Strassen  umherirren,  im  Düngerhaufen  suchen,  oder  die 
trockenen  Zweige  benagen,  welche  die  Einzäunungeu  der 
Wohnungen  bilden.  Keine  Wartung,  kein  Schutz,  um  sie 
▼or  der  Kälte  zu  bergen,  sie  liegen  gleich  den  Ochsen  im 
Freien.  Ein  Thier,  welches  kaum  eine  hinreichende  Er* 
nährang  um  zu  leben  empfangt,  kann  eine  reichlich« 
Milchabsonderung  nicht  haben,  denn,  man  wiederholt  es 
oft,  eine  Milchkuh  gleicht  dem  Koffer,  aus  dem  man  nur 
das  herausnehmen,  .kann,  was  man  hineingelegt  hat»  Auch 
die  Industrie  aus  dem  Milchertroge  ist  äusserst  geringe, 
and  die  Butter  wird  Ib eurer  hier  auf'  dem  Lande  verkauft, 
als  iu  den  gross*  eü  Städten  Frankreichs,  Als  Grund  die» 
ser  Theserung  giebt  man  au,  dass  die  ukrainische  Race 
keine  gute  Milchkuh  liefert,  aber  die  beste  Kuh  von  York« 
shire,  eiueth  ähnlichen  Verfahren  unterworfen,  würde  nicht 
mehr  Milch  geben« 

Dss  Volk  Klein  *  Kusslands  ist  von  einem  eigentbüov 
liehen  Vorurtheil  eingenommen,  welches  jedoch  die  Ver* 
mekrurig  des  Hornviehs  zum  Ziele  hat,  nämlich:  dass  mau 
mtemats  das  Kalb  absetzen  muss,  weil  die  Mutter  nur  un- 
ter der  Bedingung  ein  Wenig  Milch  geben  wird,  dass  ihr 
Sprössltng  die  Hälfte  davon  trinke.  So  lächerlieh  dieser 
Aberglaube  auch  erscheint,  so  ist  er  doch  überall  verbrei- 
tet, und  man  schlachtet  die  Kälber  nur  bei  Unfällen.  Es 
ist  dies  ohne  Zweifel  ein  bei  dem  Stamme  nomadischer 
Hirten  bestehendes  Vorurtheil,  und  noch  vor  zwei  Jahr- 
hunderten ward  derjenige  zum  Tode  verurtheilt,  der  fiber- 
fuhrt wurde,  Kalbfleisch  gegessen  zu  haben. 


Digitized  by 


Google 


120 

Endlich  wird  durch  gewisse  religiöse  Vorurl  heile  die" 
Milchproduction  gehemmt,  denn  die  Diät  der  Milch  und- 
ihrer  Fabrikate  wird  als  fette  Nahrung  betrachtet,  Welche 
durch  das  Dogma  der  russischen  Kirche  während  der  nteh 
dem  griechischen  Ritus  zahlreichen  Fasttage  ▼erboten!  ist. 

Das  Oel  ersetzt  die  Butter  und  das  Fett  in  der  Nah* 
rung  der  Einwohner,  und  dieser  Gebrauch f  welcher  für 
ein  Oliven  tragendes  Land  sein  würde,  erscheint  strenge 
für  eine  Nation ,  bei  welcher  die  Kultur  der  OeJpflansen 
beinahe  unbekannt  ist.  Uebrigens  bestand  dieses  Verbot 
schon  in  der  ersten  Zeit  des  Christenthums  und  auch  die 
Römischen  Katholiken  enthalten  sich  in  der  Fastenzeit  der 
Milchspeise.  — 

Der  Werlh  des  Viehs  ist  seit  einigen  Jahren  in  einer 
zunehmenden  Steigerung.  Ein  Paar  ArbeHsoehsen  kanli 
man  für  300  Fraues,  eine  mittlere  Milchkuh  für  150  Fr« 
Das  Schlachtvieh  hat I 'keinen  grossen  Werth,  weil  man  nur 
mageres  Vieh  schlachtet.  Die  Jon  (Hieben  A-rberten  und 
Versendungen  werden  durch  Ochsen  gemacht.  Eine  der 
Hauptquellen  der  Einwohner  in  der  Landwirtschaft  ist 
die  von  den  Fellen  und  dem  Fett.  Man  seh  lächlet  bedeu- 
tende Mengeu  Hornviehs  nur  zum  Zwecke  des  JlanpJge« 
vi  in n s,  allein  auch  diese  Industrie  verliert  an  ihrem  Wer the 
durch  die  Nachlässigkeit,  welche  man  beim  Abhäuten  de* 
Tbiere  verwendet.  —  Dies  Schlachten  findet  im  Herbste 
statt,  und  gleichzeitig  wird  dann  aus  dem  Fleische  efcc* 
ein  Extract  bereitet,  welcher  die  Farbe  von  Cbocolade  hat 
und  den  man  unter  der  Bezeichnung  von  Tafelbouillon 
verkauft. 
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•   IX.  .  .,:         1 

Literarisches. 

Das  Rind,  seine  innere  und  äussere' Organisation, 
Züchtung,  Ernährung  und  Benutzung,  so  wie  dessen 
Krankheiten  von  Dr.  Georg  May,  Professor  der  Thier- 
Prodnctionslehre  und  Heilkunde  an  der  k.  bair.  land- 
wirtschaftlichen Centralschule  in  Weihenstephan.  — 
München.  1863.  Verlag  von  Jul.  Grubert  gr.  8. 
(Im  lf.  tieft  von  186*3,  pag.  247  erschien  bereits  eine  An- 
zeige des  ersten  Heftes.) 

Mit  dem  kftrzlieh  erschienenen  zweiten  Bande*  dieses 
Werkes  haben  wir  eta  vollkommen  geschlossene*,  abge» 
rundete*  Games  vor  mts,  das  wir  jetzt  sehon  besprechen 
können,  ohne  den  letzten,  mehr  für  sieh  bestehenden  Theü 
abwarten  zu  messen ,  das  wir  aach  um  «o  lieber  bespre- 
chcn,  als  uns  hier  so  viel  des  Guten  «ad  in  angenehmer 
Form  geboten  ist.  ••    * 

Nachdem  im  ersten  Bande  die  Grundlagen  ddr  gan&eti 
Rfadviebhaltnng  und  Züchtung,  nätitltcll  der  Süssere  oad 
innere  Bad,  so  Atie  die  allgemeine  arid  spezielle  Physiologie 
des  Rindes  einfässttcb  gewürdigt  waren,  handelt  der  zweite 
Band  zuerstvon  den  Racen  und  geht  dann  auf  die  Zucht  des 
Rindes  üb*r,  itt  wehmem  Abschnitte  dfeZOohtungsftietboden, 
Auswahl  und' Paarung  der  Zoehtt biete,  die  Trftcbtigkeit.Gti* 
burt  und  die  Anfaucht  deWmr'gviebes  besprochen  werden; 
der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  versehiedetfen  tfaferutigs» 
mittel,  ferner  die  Stall-  und  Weidebaltoog;  die  Betrachtung 
der  Benutzung  des  Rindes,  nämlich  Mileh»,  Mast«  und 
Zugnützung  bildet  den  vierten  Abschnitt,  dem  als  fünfter 
die  verschiedenen  Zwangsmittel  zur  ßelneisterangdes  Hin» 
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des  behandelnd,  folgt.  Wie  dem  ersten,  so  ist  auch  dem 
zweiten  Bande  ein  alphabetisches  Sachregister  beigegeben. 

Wie  schon  die  nur  im  Allgemeinen. gegebenen  Um- 
risse von  der  Reichhaltigkeit  des  bebandelten  Stoffes  zeu- 
gen,, so  zcig^  auch  die  Genauigkeit  in  der  Ausführung  der- 
selben, wie  bewandert  Hfirr  Verfasser  in  der  Literatur, 
aber  fuieb  in  der  Praxis  selbst  ist. 

Da  wir  hier  speciell  auf  die  einzelnen  Kapitel  nfcht 
eingehen  können,,  müssen  wir  uns .  darauf  beschränken, 
dieses  ^Werk  ^  nur  ira.  Allgemeinen  zu.,  besprechen,  woJ>ei 
wir  vor  AJlem  anerkennen  müssen,  das«  Schlüge. pe? .Ana- 
logiam vermieden  sind,  so  dass  wjr  wirklich  das  vor  uns 
haben,  was  der  Titel  besagt. 

>,.  Rw*r  .Jfesitz*n  wir,  i«  dies**  Brandt*  efoschbgende 
Werke  von  ^erkanntem  Wertl^,  .dock  nirgend  :die  Aps* 
(übrlhehkeit  in  der;  ß^ebteibwng  der  ß*ce%  dejieu  Vtfertfc 
fcofllj  duiwb  ie^ne  Beobachtung  au  OH  q«*J  SteJKiftMbJi 
WMpd;,(Öa#,  Munale*  und  jafcuqrwe.Q^sgWejrfilsJcben,  mß4*l 
wrmalt  und  atawm*,  Verlad  Mf  Trächligkejjt,  Punkte, 
beim  Zuchtbetrieb  und  mithin  in  einem  !;eia*cjiilägfgeu, 
Hwdtoche  von  SQ  grossem  Wohligkeit*  sind  wohl  /kaum 
Irgendwo  besser  be^antjelt  und  wird  auch  <fcir  Abjchuift 
ühßi4  fifhHrt  dea-Bafcfc  suchenden  .  £  achter,,  aojiwej*  .e$ 
Tfef^rje.  öbtrliauj>t  zu,  titu»  jm  Stande?  ist^.vü^t  ]m  Stiche, 
latfeeof.    \  ••.,-,.  x    .     . 

.i,t»  Bezüglich  dej  Ansiebten  .des.  Herrn  Verfassers. u|w 
diD^ektung  scheint  derselbe  den  extremen  SJtandpnnfyt 
dec: <£oua.tanzleh>ce  jin  der,  Vererbung  verlassen  zu  ka\>Wh 
und  injlejbr  4«*  Mividuejleq:  Lfttetu*ga,f$|rigk?t  e'er;  Ein: 
zeilhiere  ti}  huldigen v  sjeh  mehr  de«  AjisicJiUn  v,onj.,H^ 
Ibasf4)4  und.;SflUe&Ä*t.»äh*r*iu\,:  .  /  ^  ,u»  ..: 
,  ßiei^AufJiucht  .Und./HalUng^d^^ungfviehes,"  -ist,  mij 
grotse^Uoisicbl  bearbeitet  iupdnY;erdienen  die  ,desjfrlls  vor- 
genommenen   Versuche  und  WSgungen   um   so  mehr  Be- 
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r&ofcsicbtigung,  «la  hierdurch  itiaoebe  irrig«  Angabe  berUh-» 
tifcet  wir*.  ' 

Was  den  Abschnitt  über  die  Nahritogsmttfcel  betrifft, 
t*  Med  sowohl  die  feilgemeinen  Betrachtungen,  eis  die 
spesielle  der  etnielnen  Nahrungsmittel  mit  gr*ftier:£a*k- 
ktaaüriss  durchgeführt  und  finden  wir  hier  bei  dem  •« 
verabreichenden  Nahrungsquantnm  siebt  nur  die  «He  Heü* 
wertbsberechauag,  sonder»  euch  die  neue  Behandlung  der 
cburoi-pbyaiologiechen  Schule. 

Die  Haltung  dea  Rindee  ist .  in  aebr  gerundeter  Form 
gegeben  utfd  ersehe«  wie  aus  den  in  diesem  sowie  den 
nächstfolgenden  Kapitels  (Milch*  und '  MaaUNutanng)  mit* 
gelheilten  Versuchen  den  wirklich  grossen  Fieise  und  die 
grosse  Ausdaurf  dea  Herrn  Verfasser  in  der  Bearbeitung 
seines  vorwörfigen  Gegenstandes» 

Die  auch  dem  II.  Bande  beigelegten  Houaobttilte 
(aum  Theii  Originalien,  i<  Tb.  aus  andern  guten  Werken 
sewte  die  20  Farböbdrüeke,  auf  Raoenknnde  gehörig),  sind 
«ehr  hebten  und  kann  überhaupt  das  Lob  Aber  dt© -fies* 
aere  Ansatettung  dieses  Wcrkee  van  Seite  der  Verlugebend* 
lang  nur.  wiederholt  Werden* 

.  -  Mit  Freude  fcegröbeen  wir  daher  diese*  Werk  und 
können  es  mit  Recht  allen  Landwirt  he  n  und  Thierlrafteo, 
denen  es  darum  zu  thun  ist,  sich  mit  den  neuesten  Fetb» 
schritten  der  Wissenschaft  auch  in  dieser  fiiehtung  be- 
kannt fcu.  machen,  bestens  empfehlen*  . % 

Probsmayr. 


f )  Etymologisches  Wörterbuch  der  Veterinär-Medizin  und 
ihrer  Hilfs  *  Wiseensehaftea  vou  Wilb.  Probstmayr^ 
Regiments*  Vet<*rinlrarzt>  in  Mönchen. 

Verfasser  sagt  in  der  Vorrede  gana  richtig,  daas  wir 
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b*i  Durchlesimg  grosserer  thieräratlieher  Werke  und  Jeur* 
nale  Artikel  immer  häufiger  auf  fremdländische  Auffdrttefe 
stösset*,  deren  Bedeutung  uns  nicht  sofort  einleuchtet, 
wenn  wir  nfcht  zufällig  eine  ausgebreitete  Kenntnisse  cter 
griechischen  urid  lateinischen  Sprache  besitzen,  wie  sie 
anter  den  Thierärzten- noeh  viel  seltener  angetroffen  w&rde^ 
als 'anter  den  Menscatnäraten.  In  dem  Gefühi*  des  Be« 
dörfowses  eines  etymologischen  Wörtcrbaehes  für *-ThÄei» 
ärzte  hat  Verfasser  unter  Benutzung  -einer  umfuagweben 
Literatur  mit  grossem  Fleissc  gesammelt  und  bis  jetzt 
habe  ieh  in  den  ersten  beiden  erschknenen  Lieferungen) 
welche  fast  bis;  %a  Ende  'des  Buchstaben  D.  reichen,  noch 
kein  in  «usere.  Wissenschaft  einschlagendes  'Wort  vd> 
mie*t$  vielmehr  bin  ich  auf  einzelne  Worte  gestosaen, 
welche  ohne  Beeinträchtigung  des  Zweckes  fögtieh  hätten 
fortbleiben;  können» 

•  Im  äbrigen  ist  die  etymologische  Ableitung  der  in 
der  tierärztlichen  Literatur  gebräuchlichen  Fremdwör- 
ter sehr  correcl  und  giebt  mit  wenigen  Worten  deren  Ab* 
stamtnnng  and  .Bodenlang  richtig  äa,  so  dass  dieses  Werk, 
welches  in  6  Lieferungen  (a  22  Sgr.)  erscheint,  jedem 
Titterartto  und  namentlich  auch  jedem  Thierherlk'unti*  Stu- 
di  Pen  den  unentbehrlich  "ist,  wenn  er  tfce  Schriften*  und 
Verträge  richtig  verstehen  will. 

2.  Geschichte  des  Pferdes  Tön  Dr.  G.  Löffletr,  als 
erster  Theil  eiuer  „Encyetapädie  for  Pferdefreande;  Pferde* 
besitzet*  und  Pferdezucht  er",  liefert  eine  höchst  interessante 
Zusammenstellung  der'  für  die  Entwicklung  der  Pferde- 
zucht in  allen  Ländern  der  Erde  von  uralten  Zeiten  bis 
jetzt  wissenswertben  Tbatsachen,  verwoben  mit  einer 
Charakteristik  aller  bekannten  Pferder  aee* }  die!  «zweite  Ab- 
iheilung, welche  vorn  der  „Zucht,  Pflege  sind  Veredelung 
des  Pferdes-6  handeln  sott,  befindet. sieb,  wähl' noch  unier 
der  Presse, 
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,  3«  Y*tränfc*{Mdiz*tticbe  Meinorabjlien  an*  de*  tbiev« 
ir«ttioh«9  .Praxis  von  Qr.  8.  Cohens»  Rostock.  Vo* 
dieser  .anschetMitnd  sowohl  .der  Periodizität,  .wie  dein  Unv 
f**g*-  PKh;  in  .  twangsloteuv' fetten  .  erscheinenden  Zcjtr 
scVift  .liegt,  wir  niic  die  crslp  FoflUpUMög  au»  dem  No- 
\3Wber  J8f&  toiv  Verfasser,  Uigill ,  seine  praktischen,  Er» 
f*brungcn  .  auf  depi  Gebiet  der  .Veterinär.  *  Polizei .  mit, 
wel/ufre  wohl  ka#m  das  Interesse  «jnfls,  vber  i}ie  Grünten» 
de#  Yajerlendf*,  desselben  hinausgehen  den,  Leserkreise*  eu- 
Jfiegep  duften*  ofwUon,  jlfe  .d*iu»  ausgesproqbenen  Ansich- 
ten, jpp«,cip^ifl  regen,  lßjsfetisßbafiUchej)  Sireben  u*d.  g/a- 
läujprleu  Erfahrungen  .zeugen,  weiyhe  sieb  a*M+  aui  das 
auFserpalizejlicbe  .Gebiet,  ausdehnen. 

,  .  An  Adft.uvfs  Taschenbuch  fftr  Thierärate  ai*f  das  Jahr 
1864;.  erschien  .wieder  .in. gewohnter  zweckmässiger  Aus- 
ataltinig,  diäte»  (Mal  .mit  deq  gebräuchlichst? n  AizucioiUWii, 
dfiß  Ta*e*  verschiedener.  Länder .  und  JlcsUnjmujijgen.  über 
das  Selbstdispensiren.d/er.  Tbierär*;te,  dem  lywungsverhalt- 
iiisse  verschiedener  Salze,  Vergleich ung  der  Goldwährun- 
gen, Maaise  und  Gewichte  verschiedener  {minder*  desglei- 
chen 4er  ßcwäbrsj»a>g«l  und  Fristen,  mit.  d>u  n,isup«,:<pe- 
se|cgn  in.  Kfiriereich,  Sacfesftn, .  nnf)  Groisfcftzogtbum  Im- 
xAn>bi?rgf.  Yterftbren.  feei.  wüten  Vejgjftqugen,,  sönwtlfcueu 
tiw.fi/AUirfieu  Ius#u|*n  nebrt  Xebrer.-PfrsRnaJ,  .m4;#r 
uetesttfni  VeterinaiKtLMeratur, .  .    ,    ...     ..—..: 

»ti  i      •...'.  ...  »    •-.  .  JKöfonc<  ..// 


Handbuch  der  thierärztlicheo  Geburtshilfe  von  Fr* 
Antoo  Zürn.  8.  2.  Aufl.  Leipzig,  1863.  Wilfferod t's 
Verlagshandlung.     Preis:   14  Ngr. 

Der  Verfasser  hat  in  dem  kleinen  Werke  alles  Wis* 
senswerthe  ober  die  Geburt  unserer   Hausthiere  und  über 
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die  dabei  zu  leistende  Hülfe  in  äbersicfatlicber  Weite  and 
In  der  Kurze,  welche  möglich  ist,  ohne  der  Verständlich- 
keif  tu  schaden,  zusammengestellt:  Die  drei  enteil  Ab* 
theiluugen  handeln  von  der  Natur,  der  Gebart  and  von  den 
dabei  vorkommenden  Regelwidrigkeiten;  in  dervireten  and 
fünften*  Abtbelluug  sind  die  Krankfaeits-Zustände  des  Mut- 
terthieres  und  die  verschiedenen  anomalen  Lagen  des  Fö- 
tus aufgeführt,  welche  Frühgeburten  veranlassen,-  oder  die 
Gebort  erschweren  oder  verhindern.  Die  diätetischen 
Maassregeln  für  die  verschiedenen  Perioden  der  Schwanger- 
schaft und  die  Vorschriften  für  dfe  künstlich  tu  regeluden 
und  tu  beendenden  Geborten  sind  kurz  und  sachgemäss 
angegeben.  In  einem  Anhange  ■  werden  die  nach  der  Ge- 
bort bei  dem  Mutter  filiere  vorkommenden  Krankoeiteu  und 
regelwidrigen  Zustände  der  -Geschlechts! hefte  und  die 
Krankheiten  der  neugebor heti  Thiere  beschrieben.  Die'ffir 
die  verschiedenen  Zustände  empfobleue  Behandlung  kann 
als  recht  zweckmässig  bezeichnet  werden. 

Von  demselben  Verfasser  ist-  in  demselben  Verlage  ein 
„1* aschenbuCn  der  berühmtesten  und  neuesten  Recepte  tut 
die  Innern  und  äussern  Krankheiten  der  Hautfsäwgethfere" 
erschienen,  in  welchem  495,  Von-  thierärfelliehen  Autoren 
empfohlene  Heilformeln,  nach  den  Namen  der  Krankheiten 
in  alphabetischer  Reihenfolge1  aufgeführt  sirio\  Die  Aus- 
wahl der  Jtecepte  ist  eine  gute;  das  Buch  kann  daher 
für  Landwirthe  als  „  practischer  Rathgeber"  in  vieleu 
Fällen  nutzlich  sein. 

Roioff. 
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X. 

Personal  -Notizeä. 

.  »  •.      Eürenaeaeagungt 

Dem  Stabs- Rossarzt  a.  D.  und  Vorsteher  der  Hufbe- 
schlags •  Seil  miede  des  Königlichen  Öber-Marstalles,  Do- 
minick,  ist  das  Allgemeine  "Ehrenzeichen  verliehen  worden. 

.^Anstellungen.  • 
Der  Thierarzt  I,  Kl.  fiel  big  ist  zum  Kreis-Thierarzt 
in  Grünberg, 

der  Thierarxt  I.  Kl.' Dn media  Dammann  xu  Greifs- 
wald, cum  Kreis-Thierarzt  fite  deo  Bezirk  Gotlbm-Sprem- 
berg,  ernannt  worden.  } 

Versetzungen  und  Wohn  ungs-Verinderuogeu. 
Der  Kreis-Thierarzt  Schmitz  in  Olef  bt  in  den  Krey 

Paderborn.  , 

.  ■  * .       f       >  ,         i  '"     *  ■       .  •    *i 

der    Kreis-Thierarzt  Vogel    in   Greiffenjjerg  in  den 

Kreis  Braunsberg-Heiligenbeil,  , 

der  Krelsthierarzt  Eck  ans  dem  Kreise  StaJIupöbnen  in 
deu  Kreis  Berent, 

der  Kreis-Thierarzt  Eichbaum  aus  dem  Kreise 
Seh  wetz  in  den  Kreis  Culm  versetzt  worden. 

Der  Thierarzt  1.  Kl.  Schwanefeld  ist  von  Vands* 
borg  naeh  Zempelburg, 

der  Thierarzt  I.  KI.  Janisch  von  Nörenherg  nach 
Beetz, 

der  Thierarzt  I.  Kl.  Goldhorn  von  Mublhausen  nach 
Bleicherode, 

der  Thierarzt  Falkenhahn  von  Werueuchen  nach 
Gützo^v,  und 

der  Kreis-Thierarzt  a.  D.  Schade  von  Culm  nach 
Meiningen  gezogen. :  '     '   ■  l    • 
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Niederlassungen. 

Die  Thierärztc  T.  Kl.  Winter,  Schwieg,  Prauss 
und  Roskowsky  haben  sich  in  Wesel, 

der  Thierarzt  I.  Kl.  Hartmann  hat  sich  in  Gransee, 
und  Beller  iu  Polkwilz, 

der  Thierarst  I.  KI.  Fünfhausen  und  die  Thierärxtc 
Prevot  und  Wulff  haben  sich  in  Berlin, 

der  Thierant  Hentschke  hat  sich   in  Wohlau, 

der  Thierarst  Gaerin  in  Klein  Surchen, 
j  der  Thierarzt  Krämer  in  Jtfülilhausen 
niedergelassen. 

Todesfall 

Tfev  Kr.*Tliieraril  Ren ef t  iu  Fischhaiiscn  ist  gestorben: 
Offene   Mediciua  Ist  eilen 

Die  Kreis-Thierarzt-Stcllen  in  Graudeuz,  Schweiz  und 
'Coiiitz,  Reg. -Bez.  Marien  werdet-,  Fischhausen,  Reg.- Bezirk 
Königsberg,  Stallupöhnen,  Reg,- Bez.  Guiuhinnen*  Greiffen- 
oerg,  Reg.-Bez  Stettin.  Schieiden  und  Montjoic,  Rcg.-Be*. 
Aachen,  Zelle,  Reg.-Bez.  Coblenz,  siud  erledigt. 


,,  /   ... 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  i«. Berlin» 
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für  die 


gesammte   Thierheilkunde. 


(XIX.  Jahr* an*,    t.  Stilelt.) 


I. 

lieber  die  IYuUmm, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schuttmittel 

gegen  die  Trichinenkrankheit  beim  Menschen. 

Von 

Karl  Haubner, 

K.  S.  Medis inalratn ,  Professor  an  der  König],  Thierarxneischule  tu  Dresden 
und  Landesthierarste. 

lieber  die  Trichinen  ist  bereits  so  Vieles  und  von  so 
verschiedenen  Sexten  her,  von  Berufenen  und  Unberufenen, 
geschrieben  -worden,  dass  mau  in  der  That  Bedenken  tragen 
kann,  Auch  noch  zur  Feder  zu  greifen;  denn  Neues  und 
Gewichtiges  kann  man  nicht  bringen.  Die  Lehre  von  den 
Trichinen  erscheint  abgeschlossen  und  in  allen  wesent- 
lichen Beziehungen  erledigt  Und  fiir  die  Wissenschaft  an 
sich  mag  es  auch  so  sein;  in  praktischer  Beziehung  aber 
bleibt  noch  Manches  zu  thuu.  So  giebt  es  immer  noch 
einzelne  Punkte,  die  in  ein  gewisses  Dnnkel  gehüllt  sind 
und  einer  Erledigung  bedürfen,  so  i.  B.  die  Art  und  Weise 
der  Entstehung  der  Trichinen  (oder  besser  Ansteckung) 
beim  Schweine;  dann  finden  sich  auch  noch  manche  Ge- 
genstände, über  welche  die  Ansichten  noch  gar  nicht  ab- 
geklärt und  spruchreif  sind,  so  z.  B.  die  Maassregeln  zum 

Mag.  f.  Thierheilk.  XXX.  II.  9 
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Schatze  der  Menschen  etc.  Es  -wird  daher  wohl  noch  lange 
Zeit  die  sogenannte  n Trichinenfrage"  eine  offene  bleiben, 
and  es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  noch  manche 
Flugschrift  und  viele  Zeitungsartikel  erscheinen  werden.  — 
2u  «fle  dem  kommt  nach,  dass  durch  die  Trichinen-Ange- 
legenheit viel  Furcht  und  Schrecken  verbreitet  ist  und  man- 
ches Gewerbe  eine  empfindliche  Einbusse  erfahren  hat,  in 
Folge  dessen  wiederum  Ausfeilten  and  Behauptungen  in 
die  Welt  geschickt  sind,  die  jeder  thatsächlichen  Begrün- 
dung entbehren,  ja,  wie  es  den  Anschein  hat,  ganz  geflis- 
sentlich die  Wahrheit  entstellen,  damit  nur  der  Broderwerb 
keinen  Eintrag  erleide. 

In  Eracht  alles  deasen  -  glaubte  ich,  dass  es  wohl  am 
Platze  and  nicht  überflüssig  sein  dürfte,  in  der  Trichinen- 
frage auch  noch  das  Wort  zu  nehmen,  um  so  mehr,  da  in 
der  thierärztlichen  Literatur  bis  jetzt  noch  gar  nicht  über 
die  Trichinen  gesprochen  ist  und  der  Mangel  an  einer  ent- 
sprechenden Belehrung  vielseitig  empfanden  wird. ' 

Ich  habe  im  nachfolgenden  Aufsatze  alles  das  zusam- 
mengestellt, was  Wissenschaft  und  Erfahrung  Über  die 
Trichinen  bisher  gelehrt  und  die  hierortigen  Untersuchun- 
gen und  Versuche  mir  an  die  Hand  gegeben  haben;  dabei 
bin  ich  zugleich  bemüht  gewesen,  diejenigen  Maassregeki 
ausführlich  zu  erörtern  und  einer  besondern  Prüfung  zu 
unterwerfen,  die  zum  Schutze  der  Menschen  gegen  die 
Trichinenkrankheit  empfohlen  sind.  Ieh  glaubte  diese  nicht 
übergehen  zu  dürfen,  theils  des  allgemeinen  Interesses 
wegen,  theils  und  ganz  besonders  auch  deshalb  nicht,  weil 
gar  oft  hier  der  Rath  und  die  Mitwirkung  des  Thierarztes 
gefordert  wird. 
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Yon  den  Trichinen  überhaupt« 

Geschichtliches.  Die  Trichinen  sind  als  Muskel? 
trichinen  (Trichina  spiralis)  in  der  Wissenschaft  bereits 
seit  30  Jahre»,  gekannt;  in  dem  grösseren  Publikum,  kennt 
man  aber  die  Trichinen  überhaupt  erst  seit  3  Jahren.  Es 
war  im  Jahre  1$B2  als  ein  englischer  Arzt,  Hilton,  zu- 
erst die  Trichinen  in  dem  Muskelßeische  einer  mensch- 
lichen Leiche  als  kleine,  weisaüche  Körperchen  auffand, 
aber  die  wahre  Natur  derselben,  d.  h.  den  in  ihnen  entr 
haltenen  Wurm  noch  nicht  erkannte;  dies  geschah  erst 
im  Jahre  1835  durch  Owen,  der  denn  auch  dem  Wnnqe, 
wegen  seiner  Körperform  und  spiralförmigen  Aufteilung 
den  Namen  Trtchina  spiralis  gab.  Der  Befund  fand  bald 
waftere  Bestätigung  und  nicht  Mos  bei  den  .Menschen, 
sondern  auch  bei  verschiedenen  Thieren,  namentlich  auch 
bei  unseren  Hausthieren  (der  Katze  und  dem  Schweine) 
worden  Trichinen  aufgefunden»  Es  bleibt  jedoch  hierbei 
noch  zweifelhaft,,  ob  alle  diese  Trichinen  derselben  Art, 
oder  einer  verwandten  Art  angehören. 

Trott  emsiger  Untersuchung  nnd  Forschung  blieb  aber 
noch  lange  Zeit  die  wahre  Natur  und  Entstehung  der  Tri- 
chinen, sowie  ihre  Beziehung  zum  menschlichen  und  thie- 
rischen  Organismus  in  Dunkel  gehüllt,  so  dass  man  sie 
sogar  fite  „unschädliche"  Würmer  erklärte,  indem  sie  stets 
unter  solchen  Umständen  aufgefunden  wurden,  dasß  ein 
schädlicher.  Einflusa  nicht  zu  erkennen  war.  Erst  nach- 
dem man  die  Erfahrung  gemacht  hatte,  dass  gewisse  Wür- 
mer im  thierischen  Organismus  nur  vorgängige  Entwicke- 
Iungsstufen  (gleichsam  Larvenzustände)  sind,  und  erst  dann 
zu  vollkommen  ausgebildeten  und  geschlechtsreifen  Wür- 
mern heranwachsen,  wenn  sie  in  ein  anderes  Wohntbier 
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einwandern;  erst  dann  erhellte  sich  das  Dunkel.  Die  in 
den  Muskeln  vorgefundenen  Trichinen  wurden  als  das  er- 
kannt, was  sie  sind,  nämlich:  ein,vorgängi^er  Entwicke- 
lungszustand  eines  Wurmes;  dieser  selbst  blieb  jedoch  noch 
einige  Zelt  unbekannt  Die  aber  nun  folgenden  Unter- 
suchungen und  bei  Thieren  angestellten  FütleruogSYersuche, 
namentlich  von  den  Professoren  Dr.  Virchow  «a  Berlin*) 
uud  Dr.  Leuckart  in  Giessen**)  legten  endlich  den  gan- 
zen Entwiekelungsvorgang  klar  Tor  Augen,  uwT  stellten 
zugleich  fest:  dass  die  Trichinen  keineswegs  so  unschäd- 
liche Würmer  sind,  als  bis  dahin  angenommen  war.  J* 
Professor  Leuckart  sprach  es  schon  damals  aus:  „dass 
die  Trichinen  zu  den  furchtbarsten  Feinden  der  Menschen 
gerechnet  werden  mussten;"  und  die  Erfahrung  hat  leider 
diesen- Ausspruch  genugsam  bestätigt» 

Vor  drei  Jahren  wurde  der  erste,  durch  Triehuten 
veranlasste  Krankheite&ll  beim  Mensehen  hier  in  Dres- 
den, durch  Professor  Dr.  Zenker  constatirt.  Es  war 
im  Stadtkrankeuhauee  ein  Dienstmädchen  aus  dem  benach- 
barten Dorfe  Plauen  unter  den  Erscheinungen  eines-  typhö- 
sen Fiebers  gestorben.  Die  Section  ergab  aber  keines- 
wegs einen  Befund  wie  beim  Typhus,  sondern  es  fand 
sich  eine  massenhafte  Einwanderung  von  Trichinen  vor. 
Bei  weiterer  Ermittelung  stellte  sich  heraus,  dass  noch 
mehrere  Personen  desselben  Haushaltes  und  auch  ein 
Fleischer  erkrankt  war  und  zwar  alle  in  Folge  eines  so* 
genannten  Hausschlachten*,  bei  dem  sie  glaubten  steh 
„tüchtig  -erkältet44  zu  haben.  Die  noch  vorgefundenen 
Ueberreste  des  Schweines,  Wurst  und  Schinken,  waren 
reichlich  mit  Trichinen  besetzt. 


*)  Virchow  Archiv  für  pathologische  Anatomie  and  Physio- 
logie.   1860.   Bd.  XVIII.   S.  535. 

**)  Leuckart  Untersuchungen  über  Trichina  spirafis.     Leipzig 
und  Heidelberg.     1860. 
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Dieser  erste  Fall  der  seit  dem  sogenannten  „Trichi* 
nenkrankbeit"  wurde  vielfach  bezweifelt  and  bekrittelt  and 
die  damals  bei  ans  schon  hervortretende  „Triehinenfurcht" 
bespöttelt.  —  Bald  darauf  wurden  noch  einige  andere,  zer- 
streut vorgekommene  Fälle  bekannt,  theils  eicher  Consta- 
tirt,  theils  den  Umständen  und  Erscheinungen  nach  ver» 
mnthet.  Im  nächsten  Jahre,  im  Jahre  1862,  erschien  die 
erste,  sicher  nachgewiesene  sogenannte  ,,Trichitienepide- 
ime",  und  «war  in  Plauen  im  Voigtlande,  wo  gegnn  30 
Personen  erkrankten,  und  denen  wieder  noch  andere  Epi- 
demien, so  ra  Kalbe  a.  d.  S,  in  Burg  etc.  und  verschie- 
dene, mehr  vereinzelte  Fälle  nachfolgten.  Das  Vorkommen 
einer  Trichinenkrankheit  war  jetzt  ausser  allen.  Zweifel 
gesetzt;  aber  damit  steigerte  sich  auch  die  Tricbinenfurcht 
Einen  wahrhaft  panischen  Schrecken  verbreitete  endlich 
eine  der  jüngsten  Epidemien,  die  in  meiner  Vaterstadt 
HfetMädt  (Provinz  Sachsen)  im  Oktober  v.  J.  vorkam,  wo 
153  Personen  erkrankten  und  23  starben.  Sie  ist  die 
grösste  aller  bisherigen  sogenannten  Trichinenepidemien 
gewesen  und  wohl  zu  Jedermanns  Kenntniss  gelangt,  denn 
alle  Zeitungen  haben  davon  berichtet.  Weitere  Krank- 
heitsfälle haben  sich  seitdem  schon  wieder  an  anderen 
.  Orten  ereignet,  z.  B.  in  Eisleben,  und  manche  vereinzelte 
Fälle  kommen  vor,  die  gar  nicht  weiter  im  grösseren 
Kreise  bekannt  werden. 

Alle  bisher  «icher  constatirten ,  sowohl  vereinzelten, 
wie  gruppenweisen  Erkrankungen  waren  stets  durch  den 
Genus*  von  trichinösem  Schweinefleisch  veranlasst  wor- 
den. So  ist-  denn  nun  noch  eine  zweite  Wurmkrankheit 
des  Schweines  entdeckt,  welche  dem  Mensehen  gefahrlich 
wird;  einerseits  sind  es  nämlich  die  Finnen  (Cysticercus 
cellulosae),  welche  den  Bandwurm  beim  Menschen  erzeu- 
gen und  andererseits  nun  die  Trichinen.  Die  vor  circa 
12  Jahren  zuerst  sicher  nachgewiesene  Schädlichkeit  der 
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Finnen  hat  im  grosseren  Publikum  wenig  Beachtung  ge- 
funden; desto  mehr  aber  jetzt  die  Trichinen.  Sie  sind  in 
manchen  Zeitschriften  ein  stehender  Artikel  geworden, 
und  seit  der  Epidemie  in  H'.ltstädt  denkt  man  ernstlich 
auch  an  Schatzmaassregeln,  sowohl  in •  Privatkroiseu,  wie 
von  Seiten  der  Medicinalpolizei. 

Allerdings  erheben  sich  immer  noch  einzelne  Stim- 
men, welche  die  Trichinenkrankheit  hinwegleugnen  möch- 
ten; aber  sie  stammen  alle  aas  einer  anlautern  Quelle. 
Der  Schweinehandel  and  der  Absatz  des  Schweinefleisches 
und  mancher  Fleisctiwaaren  ist  ins  Stocken  gerathen, 
und  der  Preis  des  Schweinefleisches  nahe  um  die  Hälfte 
gefallen.  Das  ist  der  wahre  und  ausreichende  Grund,  der 
das  Ankämpfen  gegen  die  Trichinenkrsrakheit  verständlich 
genug  macht. 

Beschreibung  und  Entwickelang.  Die  Trichi- 
nen erscheinen  bei  allen  Thieren  in  gleicher  Gestaltung 
und  machen  überall  denselben  Entwicklungsgang,  durch. 
Es  gilt  darüber  Felgendes: 

Beginnen  wir  mit  den  Muskel tr ichin en^  die  allein 
nur  bis  zürn 'Jahre  1860  bekannt  waren,  «ad  bis  dahin 
als  „unschädliche44  Würmer  erachtet  wurden. ,'  Die  Mus- 
keltriehinen  sind  eine  vorgängige  Entwicklungsstufe* ;  ein 
Larven*  oder  Finnenzustand ,  kommen  in  allen  Muskeln, 
mit  Ausnahme  des  Herzens,  vor,  nnd  erscheinen  in  end- 
licher Ausbildung  als  kleine,  rundliche  oder  spindel- 
förmige (etwa  Sandkorn-  odei'  Hirsedaameiigroase)  weiss- 
liche  odtr  weissgelbllche  Knötchen,  in  denen  man, 
bei  mikroskopischer  Untersuchung,  ein  -  spiralförmig 
aufgerolltes,  feines,  haarförmiges  Wärmehen 
erblickt.  Man  hat  also  ein  Würmchen  mit  einer  dasselbe 
umhüllenden  Kapsel  vor  sieh.  —  Wird  solches  trichinöses 
Fleisch  oder  Fleischwaarfe  mit  noch  entwicklungsfähigen 
Trichinen  von  einem  Thiere  oder  Menschen  genossen,  dann 
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wird  zunächst  hn  Magen  und  Darm  die  umhüllende  Kapsel 
verdaut  and  so  die  darin  eingeschlossene  Trichine  frei. 

Diese  Trichinen ,  jetzt  Darm tr ichinen  genannt, 
wachsen  nun  schnell  heran,  erreichen  in  wenigen  Tagen 
ihre  vollständige  Grosse  und  bilden  sich  zugleich  zu.ge- 
schlechtsreifen  Würmern  aus.  Sie  erscheinen  jetzt 
als  überaus  feine,  fadenförmige  Würmer  von  2 — 3  Mil- 
limeter (circa  1  Linie)  Länge;  sind  getrennten  Geschlech- 
tes (die  Männchen  etwa  ein  Drittel  kleiner,  als  die  Weib- 
ehen), und  die  Weihchen  gebären,  lebendige  Junge,  die 
zwischen  5—8  Tagen  aus  dem  Muttetleibe  durch  die  Ge- 
hnrtsöffnung  he*ausachlüpfen.  Die  Darmtrichinen  sterben 
ab  und  .  werden  mit  den  Excrementen  nach  aussen  ent- 
leert} die  jungen  Trichinen  dagegen  treten  eine  Wan- 
derung an.  Sie  durchbohren  nämlich  die  Darmwände, 
gelangen  so  in  die  Bauchhöhle  und  setzen  von  hier  aus 
ihren  Weg  weiter  fort.  Andere  gelangen  auch  in  den 
Blutstrom  «nd  werden  durch  diesen  nach  anderen  Körper- 
teilen hingeführt 

Das  Endziel  dieser  Wanderung  und  der  künftige  Wohn- 
sitz dieser  jungen  Trichinen  ist  das  Muskehleisch.  Hier 
noch  als  überaus  kleine,  selbst  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung schwer  ersichtliche  oder  wenigstens  leicht  über- 
sehene Würmer  angelangt,  wachsen  sie  weiter  fort,  bohren 
sich  zugleich  in  die  feinsten  Muskelfasern  ein,  schlängeln 
und  krümmen  sich,  qnd  winden  sich  zuletzt  spiralförmig 
auf»  Sie  verbleiben,  nun  in  einem  Buhezusiande,  werden 
von  einer  Hülle  (Kapsel)  umgeben,  die .  anfangs  überaus 
zart  und  durchsichtig  ist,  im  Laufe  der  Zeit  aber  trübe 
und  undurchsichtig  wird,  und  endlich  —  etwa  nach  Jah- 
resfrist und  später  —  verkalkt  und  dann,  wie  oben  be- 
merkt, als  ein  weissgelhliches  Knötchen  erscheint. 

Der  Entwickeinngsvorgang  ist  nun  vorläufig  abge- 
schlossen«   Die  eingekapselte  Muskeltrichine  -,  verharrt  im 
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Ruhezustande  bis  an  das  Lebensende  des  Wohnthieres.  Ist 
dieses  Jahre  lang  hinausgerückt,  dann  können  sie  allerdings 
in  ihrer  Kapsel  absterben.  Da*  kommt  aber  wohl  nur 
bei  der  langen  Lebensdauer  der  Menschen  vor.  In  der 
Regel  erhalten  sie  sich  entwicklungsfähig ,  und  das  ist 
namentlich  bei  den  Thieren  (doch  auch  bei  den  Menschen) 
durchweg  der  Fall,  unbedingt  stets  bei  den  Sehweinen, 
die  als  Schlachtvieh  nur  eine  kurze  Zeit  durchleben.  Wird 
nun  ein  derartiges,  trichinenhaltiges  Fleisch  von  einem 
anderen  Thiere  wieder  genossen,  dann  beginnt  wieder  der 
Lebenslauf  einer  neuen  Generation. 

Die  Trichinen  unterscheiden  sich  durch  ihren  Eni* 
wickelungsgang  wesentlich  von  den  Bandwürmern  und 
Finnen.  Bei  diesen  ist  eine  zweimalige  Einwanderung 
in  Wobnthiere  nöthig;  einmal  die  Einwanderung  der  Fin- 
nen in  das  Wohnthier,  was  den  Bandwurm  trägt,  und 
dann  die  Einwanderung  der  Bandwurmbrut  in  das  Wohn* 
thier,  bei  dem  sich  die  Finnen  entwickeln.  Bei  den  Tri- 
chinen dagegen  ist  nur  eine  einmalige  Einwanderung, .die 
Einwanderung  der  Mu*keltrichinen,  erforderlich.  Die  wei- 
tere EntWickelung  bis  wieder  zur  Muskeltriehine  findet  in 
demselben  Organismus  statt. 

Erkennung.  Die  Erkennung  der  Darmtrichinen 
innerhalb  des  Darmschleimes  mit  dem  blossen  Äuge  ist 
kaum  möglich,  theils  wegen  ihrer  geringen  Grösse,  theils  . 
und  ganz  besonders  aber  Wegen  ihrer  Durchsichtigkeit. 
Man  muss  daher  stets  ein  Mikroskop  zur  Hülfe  nehmen, 
auch  wohl  sonst  noch  kleine  Kunstgriffe  benutzen.'  Nur 
hn  bereits  isolirten  Zustande  kann  sie  wohl  ein  gutes  und 
geübtes  Auge  wahrnehmen.  Die  Muskeltrichinen  ah 
solche,  d.  h.  der  Wurm  an  sich,  sind  dagegen  nie  mit  dem 
blossen  Auge,  sondern  stets  nur  durch  das  Mikroskop  auf- 
zufinden und  zu  erkennen.  Und  in  der  ersten  Zeit  wird 
der  Ungeübte  sie  gar  leicht  wegen  ihrer  winzigen  Grösse 
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übersehen,  und  wenn  sie  etwas  herangewachsen  sind,  für 
etwa«  Andere»,  namentlich  för  (eine  Fleischfuserchen  hal- 
ten können.  Ertt  wenn  »ie  eingekapselt  und  spiralför- 
mig aufgewickelt  sind,  kann  man  sie  mit  einem  gnten 
Mikroskope  bald  aoffinden  und  nicht  mehr  verkennen.  Für 
das  blosse  Auge  bleiben  sie  aber  immer  noch  unerkenn- 
bar, -was  wiederum,  ausser  der  geringen  Grösse,  vornan- 
lich  seinen  €rond  in  der  Durchsichtigkeit  des  Wurmes 
und  der  umhauenden  Kapsel  hat.  Nun  erst,  wenn  die 
Kapsel  sieh  verdickt,  trübe  wird  und  zu  verkalken  beginnt, 
nach  vielen  Monaten  also,  kann  man  sie  bei  besonderer  Auf« 
merksamkeit  und  vieler  Uebung  mit  dem  blossen  Auge 
wahrnehmen,  aber  auch  gar  leicht,  ohne  weitere  mikro- 
skopische Untersuchung,  mit  einem  kleinen  Fettklüinpchen 
verwechseln»  Er>t  in  noch  späterer  Zeit,  nach  mehr  als 
Jahresfrist,  wenn  die  Kapsel  vollständig  verkalkt  ist,  kann 
man  diese  mit  dem  blossen  Äuge  als  weissliche  oder  weiss* 
geibifehe  Punkte  oder  Knötchen  deutlich  erkennen.  Das 
kommt  jedoch  wohl  nur  beim  Menschen  vor  und  bei  den- 
jenigen Thteren,  die  noch  mehrere  Jahre  nach  der  Tri* 
chiueneinwatiderung  am  Leben  bleiben.  Es  ist  aber  —  wie 
ausdrücklich  hier  hervorzuheben  — -  beim  Schweine  gewiss 
noch  niemals,  wenigstens  •  niemal*  von  uns 'hier  in  Dres* 
den,  trotz  der  vielfältigen  Untersuchungen,  beobachtet. 
Die  Lebensdauer  der  Mast-  und  Schlachtschweine  ist  viel 
zu  kurz,  «b  dass  eine  Verkalkung  der  Trichinenkapselu 
eintreten  könnte. 

Wenn  einzelne  Autoren  daher  meinen ,  dass  es  zur 
Fleisch«chau  genüge,  das  Fleisch  sorgfältig- tu  betrachten 
und  nach  weissen  Punkten  und  Knötchen  zu  suchen,  so 
ist  das'  ein  Irrthum,  in  den  sie  dadurch  verfallen  sind,  dass 
sie  das,  was  sie  beim  Menschen  sahen,  auf  die  Mast-  und 
Schlacittschweine    übertragen    haben.     Die   Trichinen 
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sind  beim  Schweine  nur  mikroskopisch  erkenn- 
bar.   Das  ist  in  ßetug  auf  Fleischschau  festzuhalten. 

Schädlichkeit.  Die  Trichinen  sind  wegen  ihrer 
überaus  winzigen  Grösse,  sobald  sie  in  geringer  Zahl  auf- 
genommen werden*  in  allen  Fällen  gau*  ungefährliche 
Gäste,  deren  Einwanderung  im  Magen  und  Darm,  und  steh 
hieran  knüpfende  weitere  Entwickejung  ganss  unbemerkt 
bleibt.  Sie  werden  nur  gefahrlich  durch  die  enorme  Menge, 
in  der  sie  auftreten  können,  und  sind  es  denn  wiederum 
nur  für  eine  bestimmte  Zeit,  nämlich  für  die  Zeit  .ihrer 
Entwicklung  im  Darme  bis  zur  vollendeten  Einwanderung 
in  die  Muskeln. 

Um  sieh  einen  Begriff  von  ihrer  Zahl  zu  machen,  in 
der  sie  auftreten  können,  so  ist  darauf  hinzuweisen,  dass 
in  einem  Loth  Fleisch  viele  Tausende  (10—20,000,  ja  man 
spricht  sogar  von  100 — 200,000)  sich  vorfinden  können. 
Hiervon  sind  der  grössere  Theil  (etwa  t\  und  mehr)  weib- 
liche Trichinen,  und  jede  derselben  kann  ein  paar  Hundert 
Junge  gebären.  Es  ist  hiernach  leicht  zu  ermessen,  dass 
man  vorkommenden  Falles  ihre  Zahl  nicht  nach  Tausen- 
den berechnen  kann,  sondern  immer  nach  Millionen  schät- 
zen muss.  Wenn  aber  ein  solches  Triehineuheer  sich 
entwickelt  und  den  Körper  durchschwärmt  and  durch- 
bohrt, dann  wird  es  begreiflich*  dass  schwene  und  lebens- 
gefährliche Erkrankungen  folgen  können,  trotz  des  win- 
zigen Effectes,  den  einzelne  Trichinen,  veranlassen  *).■ 

Die  Zeit,  in  der  die  Trichinen  ihre  unmittelbare 
und  volle  Wirkung  auf  den  Organismus  ausüben  y  ist  auf 
circa  3—4  Wochen  beschrankt.  Sie  beginnt  mit  der  Ent- 
wicklung der  Darmtrichinen,  also  bald  nach  der  Aufnahme 

*)  Es  ist  hier  an  die  Insectcnstiche  zu  erinnern.  Ein  paar 
Mückenstiche  sind  ganz  bedeutungslos  und  ungefährlich,  während 
ein  Schwärm  der  Kolutnbacier  Macken  selbst  unsere  grossere« 
Hausthiere  zu  tödten   vermag. 
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trichinöser  Nahrung,  und  spricht  sich  wesentlich  durch 
eine  Darmreizuug  (Darinkatarrh)  aus,  die  bei  einer  un- 
gewöhnlich  grossen  Zahl  von  Trichinen  sich  derartig  stei- 
gern kann,  dass  durch  die  weiteren  Folgewirknngen  schon 
in  den  ersten  3—5  Tagen  der  Tod  herbeigeführt  wird. 
An  diesen  Vorgang  reihet  sich  nun  später  das  Aasschlüpfen 
der  Trichinenbrut  aas  den  Weiblichen  Trichinen  und  die 
nachfolgende  Wanderung  zu  den  Muskeln.  Sie  beginnt 
mit  Ablauf  der  ersten  Woche  und  dauert  etwa  2 — 3  Wo- 
chen. Sie  ist  dann  allerdings  noch  nicht  ganz  beendet, 
denn  es  finden  sioh  immer  noch  einzelne  trächtige  Tri- 
ehinen  im  Darme  vor,  aber  die  Wanderung  des  grossen 
Trichinenheeres  ist  wenigstens  vorüber;  was  nun  noch 
folgt,  sind  Nachzügler.  Diese  Wanderung  ruft  einen  Rei- 
zungszustand in  den  Muskeln  hervor,  ausgesprochen 
durch  grosse  •Schmerzhaftigkeit,  Steifheit  und  Schwerbe* 
wegKcbkeit  des  Rückens,  der  Glieder  und  die  sich  hieran 
knüpfenden  Folgewirknngen. 

Mit  Ablauf  von  3—4  Wochen  ist  dabei*  im  Allgemei- 
nen ein  Umschwung  in  dem  Kraukheitsvorgange  zu  erwar- 
ten, und  die  meisten  Fälle  sind  dann  entschieden»  oder 
ihre  Entscheidung  steht  nahe  bevor,  sei  es  durch  den  Tod 
oder  durch  beginnende  Genesung.  Aber  damit  ist  nicht 
gesagt,  dass  letztere  nun  unbedingt  und  in  jedem  Falle 
sofort  anhebt  und  dann  schnell  vorschreitet;  keineswegs 
Es  können  durch  die  Trichinenwanderung  noch  weitere, 
besonders  geartete  Krankbeitszustände  hervorgerufen  sein, 
die  über  das  Schicksal  des  Patienten  entscheiden.  So  kann 
noch  ein  lange»  Siechthum  hinterbleiben  und  selbst  noch 
der  T*d  in  der  5.^-6.  Woche  erfolgen.  Derartige  Fälle 
sind  aber  Ausnahme,  und  ein  noch  späterer  Todesfall  wird 
sich  nur  überaus  selten  ereignen. 

Aber  nicht  die  Masse  der  Trichinen  allein  entscheidet 
über  den  Erfolg;  auch  die  Widerstandsfähigkeit  des 
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Organismus,  in  den  sie  einwandern,  kommt' in  Betracht. 
Hier  waltet  zunächst  ein  Unterschied  ob  zwischen  Wien- 
sehen und  Thieren  und  zwischen  den  einzelnen  Thiergat- 
tungen ;  dann  aber  auch  in  Betreff  des  Alters  und  der  com* 
stitutionellen  und  individuellen  Verhältnisse.  Es  giebt 
Thiergattungen ,  wo  die  Trichinen  gar  keinen  Grand  und 
Boden  zur  Entwicklung  finden,  so  z.  B.  hei  Wiederkäuern 
(Schafen,  Rindern),  wo  es  höchstens  nur  zur  Entwicke- 
ln ng  von  Darintrichineu  kommt,  sich  aber  niemals,  nach 
den  bisherigen  Versuchen,  Muskeltriohinen  ausbildeten. 
Ja  dasselbe  wiederholt  sich  sogar  bei  einzelnen  Individuen 
von  Thieren,  die  sonst  für  Trichinen  empfänglich  sind, 
ohne  den  Grund  von  alle  dem  nachweisen  zu  können. 
So  wurde,  um  eine  Thatsache  aufzuführen,  ein  Sehwein 
auf  der  hiesigen  Königl.  Thierarzneischule  zu  wiederholten 
Malen  und  überaus  reichlich  mit  trichinösem  Fleische  ge- 
füttert, ohne  dass  eine  Trichinenansteckung  erfolgte,  wäh- 
rend bei  andern,  gleichzeitig  mit  demselben  Fleische  gefüt- 
terten Schweinen  diese  stattfand*). 

Im  Allgemeinen  stellt  sich  heraus,  dass  jüngere  und 
schwächere  Thiere  am  meisten  von  den  Trichinen  afficirt 
werden,  und  bei  ihnen  die  hochgradigsten  und  gefähr- 
lichsten Erkrankungen  sich  ausbilden;  dass  dagegen  hei 
älteren  Individuen  und  einem  kräftigen,  robusten  Körper« 
bau  aMe  Erfolge  weit  geringgradiger  sich  gestalten« 

Vorkommen.  Seitdem  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Trichinen  hingelenkt  war,  wurden  in  verschiedenen  Thie- 
ren Trichinen  theils  zufällig  aufgefunden,'  theils  absichtlieh 
durch  Fütterung  trichinösen  Fleisches  erzeugt;  so  bei 
Sehweinen,  bei  Mäusen,  Ratten,  Maulwürfen  und  Kanin* 
chen,  bei  Hunden  und  Katzen  und  verschiedenen  Vögeln; 


*)  Bericht    über   das    Veterinärwegen   im   Königreich  Sachsen 
für  da*  Jabr  1862.    S.  11«, 
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dann  tollen  sie  noeh  gefunden  dein  bei  Fröschen  and  Krö- 
ten und  bei  Würmern,  namentlich  auch  den  Regenwür- 
men» *}.  Wie  es  sieh  jedoch  mit  der  Vertheilung  der 
Trichinen  aber  das  Thierreich  unter  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen  (die  absichtlichen  Ansteckungen  abgerechnet) 
▼erhält,  ist  tar  Zeit  noch  nicht  genügend  dargethaa,  ob- 
schon  dieses  insbesondere  in  Besag  aof  Geflügel  ein  Ge- 
genstand von  grosser  Wichtigkeit,  wegen  der  Nahrungs*- 
mittel  fär  Menschen,  ist.  Unzweifelhaft  kennen  Trichinen 
nur  bei  denjenigen  Thieren  vorkommen,  die  freiwillig 
Fleischnahrang  gemessen;  aber  darnach  allein  kann  man 
ihr  Vorkommen  nicht  abmessen  wollen,  da  sicher  auch 
noch  andere  Umstände,  namentlich  eine  bestimmte  Em- 
pfänglichkeit, in  Betracht  kommen. 

Für  uns  ist  zur  Zeit  allein  nur  das  Vorkommen  der 
Trichinen  beim  Schweine  von  Intaesse,  dS  alle  Erkran- 
kungen beim  Menschen,  die  sich  bisher  ereigneten,  aus- 
schliesslich' nur  durch  den  Genuas  von  Schweinefleisch  ver- 
anlasst wurden. 

Lebenszähigkeit.  Die  Trichinen  haben  ein  unge- 
mein' zähes  Leben,  was  sie  mit  anderen  thierischen  Para- 
siten gemein  haben.  So  überstehen  die  Musktltrichi- 
nen  eine  wehrwöchentliche  Fäulnis«  des  Fleisches,  in  dem 
sie  eingebettet  sind;  sie  trotzen  der  Einwirkung  verschiede- 
ner AgenÜen,  wie  namentlich  einem  mehrtägigen  Einsalzen 
und  Räuchern  des  Fleisches  und  Einlegen .  in  ach  wachen 
Essig;  sie  bleiben  lebendig  im  gefrorenen  Flehtbhe  bei  ge- 
ringen Kältegraden  und  bei  einer  HHze  bis  40°  R.  Selbst 
bei  einer  Temperatur  von  50— 52°  R.  werden  sie  nicht 
sofort  getödtet,   aber  sie  sterben  wenigstens  bald  ab  und 


*)  Auch  in  Fliegenmaden,  die  auf  trichinösem  Fleische  lebten, 
sind  hier  von  uus  in  Dresden  und  vorgängig  auch  in  München  Tri- 
chinen aufgefunden. 
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ihre  Entwickehragsfthigkeit  wird  rernichtek  Erat  eine 
Temperatur  ron  68—60  °  R.  vermag  «ie  «tefs  und  unfetd* 
bar  zu  tödten.  Man  kann  das  auch  anders  ausdrucken! 
die  Temperatur,  die  Eiweiss  und  Blut  zum  Gerinnen  bringt, 
und  dem  Fleische  das  Ansehen  des  gekochten  Fletsche« 
▼erleiht,  tödtet  die  Trichinen.  .— *  Auch  die  Darmtrichi* 
nen  haben  eine  grosse  Lebenszähigkeit  nnd  ti>otzeu  den 
yersehiedeosten  Einwirkungen,  so  das«  bis  jetzt  noch  kein 
Medicament  gefunden  ist,  was  sie  im  Magen  und  Darm 
bei  Menschen  und  Thieren  zu  tödten  vermag*)* 


If. 

Die  f  ridmen  btin  Sdrwwne. 

Erst  seit  drei  Jahren,  oder  richtiger  erst  in  4er 
jüngsten  Zeit,  hat  das  Schwein  in  Betreff  der  Trichinen 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  nnd  ist  zum  Gegen- 
stände besonderer  Untersuchungen  gemacht  worden.  Diese 
Untersuchungen  stehen  aber  noch  sehr  vereinzelt  da  «ad 
fallen  kaum  ins  Gewicht.  Alle  hierher  gehörigen  gewich- 
tigen Punkte,  so  namentlich  das  Vorkommen.,  öle  Entste- 
hung und  Entwicklung,  sind  noch  unerledigt,  und  die  in 
dieser  Beziehung  aufgestellten  Behauptungen  sind  »um 
grössten  Theile  rein  aus  der  Luft  gegriffen  oder  stutzen  sich 
nur  auf  höchst  einseitige  und  mangelhafte  Beobachtungen. 
Es  bleibt  in  dieser  Beziehung  noch  Viel  zu  thttn  und  das 
Nachfolgende  mag  nnr  als  ein  geringer  Beitrag  angesehen 
werden,  die  hierher  gehörigen  Fragen  zur  Lösung  zu  bringen. 

Vorkommen.    Was   zunächst   das   Vorkommen  der 


*)  Siehe  Fiedler,  in  Archiv  für  Heilkunde.   V.   1. 


Digitized  by 


Google 


143 

Trichinen  beim  Schweine  überhaupt  und  namentlich  nach 
seiner  Häufigkeit  anbelangt,  so  stehet  et  unzweifelhaft 
fest:  dass  die  Trichinen  beim  Schweine  eine  üb  er  an« 
seltene  Vorkommenheit  sind.  Das  beweisen  einerseits 
die  in  neuester  Zeit  vorgenommenen  Untersuchungen 
(Fleischschauen),  die  allerdings  noch  sehr  vereinzelt  daste- 
hen und  auf  die  ich  kein  sonderlicheSjGewicht  legen  will; 
andererseits  und  ganz  besonders  die  bisher  vorgekommenen 
Erkrankungen  bei  den  Mensehen  gegenüber  dem  Consum 
an  Schweinen.    Eine  Rechnung  mag  dieses  darlegen. 

Deutschland  zählt  in  runder  Zahl  40  Millionen  Ein-* 
wohner,  und  auf  je  8  Einwohner  (ja  wahrscheinlich  schon 
auf  6)  muss  man  jährlich  ein  Schwein  zur  Consumtiou 
rechnen.  Das  giebt  jährlich  5  Millionen  Schlachtschweine. 
Die  im  Laufe  eines  Jahres  bei  den  Menschen  in  ganz 
Deutschland  vorgekommenen  und  zusammengehörigen, 
d.  h.<  durch  je  ein  Schwein  veranlassten  Krankheitsfälle, 
also  auch  jede  sog.  Epidemie  als  einen  Fall  gerechnet, 
sind  allerdings  nicht  gekannt,  und  lassen  sich  auch  nicht 
einmal  annähernd  schätzen;  ich  will  daher  ganz  willkühr- 
lich  einige  Zahlen'  annehmen.  Nach  dem  was  vorliegt,  las* 
sen  sich  die  Krankheitsfälle  zusammenzählen  nnd  die  Zahl 
100  wird  sicher  nicht  erreicht  Ich  will  aber  100  anneh- 
men, oder,  wenn  das  nicht  genügt,  500,  ja  meinetwegen 
1000.  Bei  100  Krankheitsfällen  im  Laufe  eines  Jahres 
kommt  erst  auf  öOfiOO  Schweine,  und  bei  500  oder  1000 
FäHen  auf  je  10,000  oder  5000  Schweine  ein  Fall  mit 
Trichinen. 

Diese  Rechnung,  auf  ganz  Deutschland  bezogen,  kann 
aus  später  anzuführenden  Gründen  vielfach  beanstandet 
werden,  und  namentlich  deshalb,  weil  die  Trichinenkrank- 
heit beim  Menschen  vornämlich  nur  im  mittleren  Deutsch- 
land (Thüringen,  Sachsen)  vorgekommen  ist.  Nun  führe 
man  mit  Rücksicht  hierauf  andere  Zahlen  ein,  nnd  ändert; 
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die  Rechnung  ab,  so  viel  man  will,  das  Resultat  bleibt  im 
Ganzen  und  Grossen  immer  dasselbe,  nämlich:  dass  erst 
auf  mehrere,  selbst  viele  Tausend  Sahweine  ein 
Schwein  mit  Trichinen  kommt;  oder  am  mich  vor- 
sichtig auszudrücken:  ein  Schwein  mit  Trichinen  in  sol- 
cher Menge,  dass  dadurch  und  hei  der  üblichen  Verwe*- 
ihung  des  Schweinefleisches  die  Trichinenkraakheit  beim 
Menschen  veranlasst  wird. 

So  wenig  wir  über  das  Vorkommen  der  Trichinen 
beim  Schweine  überhaupt  wissen ,  so  wenig  wissen  wir 
auch  in  Betreff  der  Verschiedenheit  des  Vorkommens  nach 
Race,  Localität  und  Aufzucht»  Und  es  ist  in  der 
That  nicht  zu  begreifen  ,  mit  welcher  Keckheit  in  dieser 
Beziehung  Behauptungen  in  die  Welt  geschickt  sind. 

Es  ist  allerdings  Thatsache,  dass  die  meisten  Erkran- 
kungen bei  uus .  im  mittleren  und  beziehungsweise  •  nörd- 
lichen Deutschland,  namentlich  Thüringen,  Sachsen,  preus- 
sische. Provinz  Sachsen,  vorgekommen  sind;  und  dass  — 
um  einen  Gegensatz  zu  wählen  —  noch  nie  ein  Fall  in 
Oesterreich  und  Ungarn  beobachtet  ist.  Das  Faktum  4ässt 
sich  in  zweierlei  Weise  -  deuten.  Man  kann  sagen :  in 
Oesterreich  und  Ungarn  giebt  es  überhaupt  keine  Trichi- 
nen, und  somit  kommen,  auch  keine  Trichinen  bei  den  sog. 
böhmischen  und  ungarischen  Sctiweinen  vor.  Man  kann 
aber  auch  sagen:  in  Oesterreich  und  Ungarn  kommen  des- 
halb keine  Erkrankungen  durch  Trichinen  beim  Menschen 
v«r,  weil  die  Verwerlhung  des  Sehweines  durchweg .  eine 
andere  ist. 

Die  Triehiiienkrankheit  beim  Menschen  ist  näinlich  da 
zu  Hause,  wo  die  Wurstfabrikation  im  Grossen  .als  Ge- 
weihe und  beim  Hausschlachten  zu  Hause  ist-,  wo.  das 
Schweinefleisch  in  vielfachen  Zubereitungen  (Klops,  Ktös- 
chen  ete.)  verwendet  und  Schinken  roh  genossen  >  wir4. 
in  Oesterrsieh    und  Ungarn    kennt   man    alles    das  nicht; 
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Niemand  isst  rohen  Schinken  und  die  Yemerthnng  des 
Fleisches  ist  eine  ganz  andere.  Das  aber  kann  Schutz  ge- 
währen, selbst  wenn  die  Schweine  Trichinen  haben. 

Es  ist  daher  höchst  voreilig,  wenn  man.  jetzt  schon 
von  Trichinen- Bezirken  sprechen,  oder  behaupten  will, 
das«,  die  Trichinen  nnr  bei  dieser  oder  jener  Kace  vorkom- 
men. Es  mag  solche  Bezirke  geben,,  ajier  Niemand  kann 
es  behaupten,  noch  solche  Bezirke  nennen.  Und  erwägt 
man»  das*  die  Trichinenkrankheit  nicht  blos  in  Deutsch- 
land, sondern  auch  in  England,  Frankreich»  Danemark, 
Nord-  und  Südamerika  beobachtet  ist:  dann,  scheint  die 
Race  der  Schweine  ganz  ausser  Betracht  bleiben  zu  müssen. 

In  Betreff  der  Aufzucht  dürfte  allerdings,  aus  später 
anzugebenden  Gründen,  es  sich  anders  verhalten.  Es  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  die  Art  der  Aufzuckt  und 
Ernährung  von  wesentlichem  Belaug  ist;  aber  es  ist  jetzt 
auch  noch  nicht  möglich  einen  erfahruugsmässig  begrün- 
deten Ausspruch  in  dieser  Beziehung  zu  thun, 

Entstehung.  Es  hat  bisher  noch  in  keinem  Falle 
nachgewiesen  werden  können,  wie  die  Trichinen  beim 
Schweine  entstanden  sind,  die  Veranlassung  »zur  Trichinen- 
krankheit  beim-  Menschen  waren.  Man  kann  daher  auch 
hier  uur  Vermufhungeu  äussern.  Zu  allererst  steht  fest 
(wenn  die  Ansicht  überhaupt  auftauchen  sollte),  dass  eine 
sog.  Selbsteniwickelung,  nicht  stattfindet.  Ebenao/Wie 
bei  dem  Menschen,  niuss  auch  beim  Schweine  eine  iE in- 
wanderung  von  Trichinen  oder,  wie  man  es  auch  neunt, 
eine  „Ansteckung"  stattfinden. 

Dieae  Einwanderung  kann  in  zweierlei  Weise  ge- 
schehen: 

•■  1;  Das  Schwein  kam  Daraatrichinen,  die  ein  an- 
deres Thier  oder  der  Mensch  entleerte,  in  sich  aufnehmen, 
indem  es  in  Gossen,  Pfützen  etc.  Nahrung  sucht.  Dieser 
Fall  ist  aber  gewiss  selten ;  und  wenn  er  vorkommt,  kann 
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et*  nnr  Veranlassung  zur  Ausbildung  -weniger  Trichinen  im 
TOn8keIfleische  -werden*). 

2.  Bas  Schwein  nimmt  Muskeltrichinen  auf,  !n*- 
dem  es  trichinenhaltiges  Fleisch  frissi*  Das  dürfte  wohl 
der  gewöhnliche  Fall  sein,  und  hat  unbedingt  stets  "da 
stattgefunden,  wo  das  Sehwein  eine  grosse  Äahf  Trichinen 
bei  sich  beherbergt.  Von  welchem  Thiere  aber  difesfes 
Fleisch  herstammt  oder  herstammen  kann,  weiss  man  noch 
nicht.  Jedenfalls  sind  es  kleinere  Thiere,'  und'  die*  Vermu- 
thung  wird  cunächst  auf  Mäuse,  Ratten,  Maulwürfe  etc. 
hingelenkt,  bei  denen,  wie  oben  angegeben,  Trichinen  ge- 
fanden sind.  Ob  auch  noch-  andere,  und  namcraifich  rie*- 
dere  Thiere,  wie  Frösche,  Würmer  etc.,  Veranlassung 
werden  können,  lässt  sich  zur  Zeit  weder  behaupten  noch 
verneinen  *•).  ....-;  ;. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  alievdtngs  wahr- 
scheinlich, dass  die  Aufzricht  und  Haltung  der  Schwrürie 
von  Einfluss  sein  kann.  Schweine,  die  fVet1  herumlaufend 
und  beim  Weidegang  grossgezogen  werden,  haben  jeden 


*)  Ekle  Ansteckung  durch  Aufnahme  von  Darmtrickintn  h*t 
fticji,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  auf  der  hiesigen  Könjgl.  Tbier- 
arsneischule  bei  einem  Schweine  ereignet,  welches  stets  isolirt  ge- 
halten und  nie  trichinöse  Nahrung  bekommen  hat;  aber  es  war 
einige  Mal  mit  frichfnftsen  Schweinen  auf  dem  gemeinschaftlichen 
Sehwetfteltefe   cnsatnibengeliomihef).     Siehe:-  Veterm&rberfcftt   et©. 

a-iia  i    •••    ,  :  ......        * 

.  .,**)  Man  ha,t  auch  daran  gedacht,  dass  die  Schweine  sich  durch 
den  Genuss  von  Rüben  anstecken  können;  indem  man  in  den  Rü- 
ben Würmer  gefunden  hat,  die  den  Trichinen  gleichen  und  Trichi- 
nen genannt  sind.  Es  läsfit  sich  ton -vorn  herein  die  Möglichkeit 
nicht  wegleugnen;  aber  es  ist  wenig  wahrscheinlich.  Zu  tllevevst 
-bleibt  nachzuweisen  y  4af»  toi  aagei**rw4en»  Eäheu-Ttfchineir  wirk- 
lich unserer  Jrtchjnen •  Gattang  und  Ar*  angehören,  und  dagegen 
erheben  sich  doch  manche  gewichtige  Bedenken.  Dann  würde,  der 
Beweis  noch  durch  besonders  angestellte  Fütterungs- Versuche  zu 
fähren  sehr.  '"  '** 
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als  mehr  Gelegenheit,  tfaieritche,  trichitieitbaltjge  Nah* 
titng  xu  finden,  als  die  Schweine  ;  bei  reiner  {ttaüsucht 
Aber,  anteh  -hier  bleibt  die  Möglichkeit  immer  gegeben 
Dean  auch  die  tStallsehweJne  kommen  zeitweilig  ips  Freie, 
a«f  den  Dang-  and  Sehweiuehof,  und  auch,  hier  können 
sieb  Itidainenhaltigtf  Nahrungsmittel  vorfinde»,  Mäuse  uo4 
Balten  igiebt  es  überall.  Die  Stjdlzbcht  wird  abp  nicht  nnr 
badirigt*  aber  aller  VVahrscneinlichkmt  nach,  mehr  sfthotzen, 
als  die  Aufzucht  im  Freien.  -,.  ,.  . . 

Erscheinungen  wad  Erkennung,  Eine *«a.f eilige 
Einwanderung  von  Trichinen  ist .  hi&her  noich  nie  beob- 
achtet, und  eine  absichtliche  Ansteckung.  e*st  in  weni- 
gen Versuchen  von , Professor  J)r.  Leuckait  in  Giessen 
und  auf  der  KönigL  Thierarz,uei*chule  in  Dresden,  bewirbt 
worden  *)  So  gering  die  Zahl  auch  ist,  so  reichen  sie 
doch  ans,  um  die  Erscheinungen  und  die .  Erkennung  Hev 
Triehiaen  beim  Schweine,,  so  wpit  es  Sir  die  Praxis  wi 
in  medkanaleahieiliohei»  Hinsicht  ?on  Belang,  ist,  gründlich 
erledigen  zu  können. 

Die  Versuche  hftben.  Folgendes  ergeben.:     • 

lp  Es  kann  die  Einwanderung  der  Trichinen  t  heim 
Sehlreine  und  de*  sich  hieran  knöpfende,  rweiteffe,  Pnt- 
wiekelungs» Vorgang . stattfinden,  ohne  da^s  die  pfcindestft 
6esun>dheitastQrttng  dadurch  yerajnla^st,  wirfo  selbst 
dann  nitht,  wenn  eine  reichliche  Einwanderung  geschehen 
ist,  fco  dass  das  Fleisch  eiug  überaus  grosse  Za;hl  vqn  Mus- 
keltrfchinen  enthält. .  Das  durfte  überhaupt  wohl  hei  äliet 
reu  (hsdh|lhrtgen  und  alten)  Thieran,  die  Regel  sein.  .    ,., 

8l/Es  Ist  nmnittelHe  napiv  der.  Verabreichung  ttfcjjit 

■  *)  Auch  hier  im  Stadtkrankenhause  zu  Dresden  und  in  Eldena 
sind  solche  Fülterungs- Versuche  in  neuester  Zeit  vorgenommen^ 
über  die  wohl  anderweitig  berichtet  werden*  wird*.  Ich  Will  Met 
nur  bemerken,  das*,  so' fiel  ich  weiss,  ein  *d«  dan  hiesigen  Vor-* 
Bvetori  abweichende*  Resultat  sich  ajeht  herausgestellt  hak' 
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nösen  und  bereits  fauligen  Fleiehes  eiie  geringgradige  ■**■ 
krankung,  namentlich:  ein  Versagen  des  Futters  för  die 
nächsten  Mahlzeiten,  eine  geringe  Munterkeit  und  etmts 
Athuiungsbeschleunigung  beobachtet  worden,  aber  am  näch- 
sten Tage  war  Alles  wieder  vorüber,  und  das  Thier  blieb 
munter  wie  zuvor.  - —  Ein  derartiges  Vertagen  des  Futters 
und  «Unwohlsein  ftllt  als  Krankheitserscheinung  gar  titelt 
ins  Gewicht,  und  es  bleibt  noch  fralgHefy  ob  es  nbeduärpt 
auf  Rechnung  der  Trichinen  gesetzt  weide»  kann.  Denn 
so  unmittelbar  nach  der  Aufnahme  kann  wohl  ihre  Ein- 
wirkung nicht  hervortreten  und,  wenn  e&  der  Fall,  dann 
nicht  so  schnell  wieder  vorabergehen.  Es  seheint  jeden«» 
falls  das  Fleisch  an  sich  hier  Ursache  des  nachfolgenden 
Versagens  des  Futters  gewesen  zu  sein.        '  r  : 

3.  Nur  bei  ganz  jungen,  erst  abgesetzter!  Ferkeln  sind 
wirkliche  und  schwere  Erkrankungen  vorgekommen,  auch 
Todesfälle  beobachtet.  Die  Erscheinungen  und  de*  Ver- 
lauf dieser  Trichinenkrankheit  war  im  Wesentlichen 
folgender: 

Zuerst  stellten- sich  die  Erscheinungen  eines  Darm- 
katarrhes  ein,  namentlich  geringer  oder  kein •  Appetit, 
Abgeschlagenheit,  Verkriechen  In  die  Streu,  Durchfall  etc. 
und  es  kann  jetzt  schon  bei  hochgradiger  Darmreiznng 
(reichlicher,  übeler  Durchfall,  Bauchsehmerzen)  in  wenigen 
Tagen  der  Tod  erfolgen.  —  Ist  das  nicht  der  Fall,  dann 
gesellen  sich  später  die  Erscheinungen  eines  Musice h- 
leidens  hinzu;  namentlich:  ein  steifer,  gespannter  Gang} 
eine  zusammengekauerte ,  katzenbuckelige  St&hvngt'  viel 
Liegen  und  daneben  kein  Appetit,»  andauernde  Verdauungs- 
störungen, zunehmende  Schwäche  und  Hinfälligkeit  etc. 
und  zuletzt  in  weiterer  Steigerung,  erscheinen  die  Thiere 
wie  von  einer  allgemeinen  Lahmung  ergriffen..—  Mit, Ab- 
lauf der  3.-4..  Woche  stellt  sich  aber  wieder , Besserung 
ein.     Def  weitere  Verlauf  ist  jedoch'  bei  keinen!  Ferkel 
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vollständig  beobachtet  werden,  weil  man  sie  Behufs  wei 
terer  Untersuchung  schlachtete.  Eins,  was  ich  4  Monate 
leben,  linss,  war  in  dieser  Zeit  noch  nicht  vollständig  ge- 
nesen« Es  lag  viel,  hatte  wenig  Appetit,  nahm  nicht  recht 
%u  etc.,.  kuj.%5  es  war  einem  Siechthum  (Abzehrung,  Darr- 
sucht)  verfallen,  was  an  sich  auch  nichts  Charakteristi- 
sches darbot,  und  von  dem  Siechthume,  wie  es  oft  bei  Fer- 
keln ,  nach  überstandencr  schwerer  Krankheit  vorkommt, 
in  N&ehts  zu  unterscheiden  war. 

Das  Gewichtigste  bleibt  aber  nun,  dass  alle  Krank- 
heitserscheinungen* nichts  Charakteristisches  an  sich 
tragen,  weder  an  sich,  nach  in  ihrer  Aufeinanderfolge. 
Sie  bekunden  wohl,  dass  das  Thier  krank  ist,  aber  nicht, 
daas  die  Krankheit  von  den  Trichinen  ausgeht.  Appetit- 
losigkeit, Durchfall, etc.  kann  gar  uicht  in  Betracht  kommen; 
denn  es  sind*  bei  den  Ferkeln  überaus  gewöhnliche  Vor- 
koiamenheiten«  Und  was  die  übrigen  Erscheinungen,  na- 
mentlich die  Steifheit  und  Schwerbeweglichkeit  der  Glie- 
der etc.  anbelangt,  dann  auch  das  nachfolgende  Siechthnm, 
ßo  sind  dieses  alles  Zustände,  welche  ebenfalls  bei  Ferkeln 
*ft  hervortreten,  und  unter  verschiedenen  Krankheitsnamen, 
wie?:  .YerßUteru,  Verschlag)  Klamm,  Rheumatismus,  Lähme 
«tc.  gdkaunt  sind. 

Als  Resultat  ergiebt  sich  demnach :  dass  die  Trichinen 
beim  Schweine: 

1)  entweder  gar  keine  Krankheitserscheinungen, 
oder  wenigsten 8 

2)  keinen  durch  bestimmte  Symptome  als  Trichi- 
nenkraMk^eibgeketfuzeichneten  Krankheits- 
zu  stand  veranlassen. 

Niemand  kann  daher  beim  Ankauf  von  Mast*  und 
Schlachtschweinen  sich  gegen  den  Ankauf  von  Schweinen 
mit  Trichinen  schützen,  und  es  wird  wohl  als  Regel  gel- 
tem, dass  alle  diese  Schweine  in  einem  vollkommenen  Ge- 
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sundheits-  und  besten  Ernährungszustände  sich  befinden, 
trotzdem  sie  mit  Trichinen  wie  durch  spickt  sein  können. 

Man  muss  hierbei  noch  wohl  erwägen,  das»  alle  durch 
die  Trichinen  veranlassten  Krankheitszufälle  verüb  er*- 
gehend  sind,  und  so  wie  man  es  einem  Menschen,  der 
die  Trichinenkrankheit  überstanden  hat,  nicht  ansehen 
kann,  dass  er  Trichinen  in  seinen  Muskeln  beherbergt, 
ebenso  wenig  Ifisst  sich  das  einem  Schweine  ansehen. 
Wenn  aber,  wie  vielleicht  möglich,  ein  dauerndes  Siech* 
thum  bei  jungen  Schweinen  hinterbleiben  sollte,  so  wären 
diese  keine  Markt-  und  Schlacht  waare ,  und  man  kann 
wiederum  nicht  erkennen,  dass  dieses  Siechthnm  durch 
die  Trichinen  angeregt  ist. 

Auf  eine  Erkennung  der  Trichinen  am  lebenden 
Schweine  muss  man  daher  verzichten;  die  Erkennung 
ist  nur  am  geschlachteten  Thiere  möglich.  Aber  auch 
hier  lässt  die  gewöhnliche  Fleischschau  im  Stiche,  denn 
Fleisch  und  Fett  sind  von  bester  Qualität,  und  alle  innere« 
Organe  gesund,  obschon  das  Fleisch  mit  Trichinen  durch» 
säet  sein  kann.  Diese  Trichinen  sieht  man  aber  nicht  mit 
dem  blossen  Auge ,  wie  ich  hier  nochmals  ausdrücklich 
gegenüber  anderen  Behauptungen  wiederhole,  und  so  wird 
denn  eine  mikroskopische  Fleischschau  nöthig,  über  die 
später  gesprochen  werden  soll. 


III. 

Die  Trichinen  beim  Kiensehen, 

Die  Trichinen  sind  bei  den  Menschen  in  verschiedenen 
Ländern,  so  in  England,  Dänemark,  Frankreich,  Nordame- 
rika, dann  bei  uns,  vornämlich  im  mittleren  und  nord- 
lichen Deutschland,  angefunden  worden,  und  zw»r  vor- 
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gangig  ala  zufällige  Befunde  bei  Obductioiieu.  Die  durch 
sie  veranlaa«tea  Kraukheitsxustiiude  waren,  wie  Eingangs 
bemerkt,  ganz  unerkannt  geblieben,  und  mögen  fiir  andere 
Krankheiten,  so  namentlich  für  ein  gastrisches,  gastrisch- 
nervöses Fieber,  für  Rheumatismus,  selbst  für  Vergiftung*) 
gehalten  sein. 

Die  Trkhinenkrankheit  ist  daher  keinesweges  eine 
neue  Krankheit,  wie  vielfach  angenommen  wird 5  sie  ist 
immer  schon  dagewesen,  und  das  Nene  ist  nur,  dass  die 
Wissenschaft  in  der  Erkennung  der  Krankheitsursache  vor- 
geschritten ist,  —  Selbst  die  so  viel  Aufsehen  erregenden 
TjÄchiaeivCpidemien  sind  sicher  froher  auch  schon  vorge- 
kommen, nur  ebenfalls  anders  gedeutet  worden.  Denken 
wir  uns,  wir  hätten  noeh  keine  Kenntniss  von  einer  Tri* 
ehinen,- Epidemie;  wofür  wäre  wohl  der  Fall  in  Hettstadt 
angesehen  worden?  Sieber  für  eine  Vergiftung  durch  die 
Wurste,  durch  sogenanntes  Wurstgift  (fast  das  ganze  Schwein 
ist  an  Wursten  verarbeitet);  oder  für  eine  Vergiftung  durch 
ein  Krankheitsgift,  was  schon  im  Fleische  gelegen.  Und 
in  der  That  ist  ja  dieses  mehrfach  ursprünglich  behauptet 
worden,  und  geschieht  heute  noch  von  denjenigen,  welche 
die  Trichinen  beim  Schweine  und  die  Trichinenkrankheit 


*):Bei  Gelegenheit  einer  Operation  in  der  Professor  L sagen-» 
becli 'sehen  Klinik  in  Berlin  wurden  bei  eine»  Manne  viele  alte 
eingekapselte  Muskcltrichinen  vorgefunden.  Patient  erzählte,  in 
Folge  weiterer  Nachforschung:  er  habe  im  Jahre  1845  bei  Gele- 
genheit einer  Sehn! Visitation  in  der  Lausitz  mit  noch  6  anderen  Per- 
sonen ein  Frühstück  aus  rohem  Schinken  und  Schlackwurst  mit 
weissem  Wein  eiogenoaKmeo.  AHe  7  Personen  waren  erkrankt, 
4  gestprben,auod  er,  nebst  2  anderen,  wären  zwar  am  Leben  ge* 
blieben,  hätten  aber  ein  langes  Siecblhum  durchmachen  müssen. 
Man  habe  die  Ursache  in  einer  Vergiftung  durch  den  weissen  Wein 
gesucht.  Nach  den  mitgetheillen  Krankheitserscheinungen  and  dem 
Befunde  bei  der  Operation  scheint  jedoch  die  vermeintliche  Ver- 
giftung« aar  die  Trichinenkrankheit  gewesen  zu  sein« 
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beim  Menschen  gern  wegleugnen  möchten.  Manche  Ver- 
gifaragsftlle  (nieht  alle)  die  einem  sogenannten  Wurst- 
nnd  Sehinkengiflc  (wa«  bekanntlich  seiner  Natur  nach  im- 
mer noch  ungekannt  ist)  zugeschrieben  werden,  mögen 
auf  Rechnung  der  Trichinen  zu  bringen  sein. 

Häufigkeit.  Heber  das  mehr  oder  weniger  häufige 
Verkommen  der  Trichinen  beim  Menschen  lassen  sich  Bor 
Zeit  noch  gar  keine  sicheren  und  nur  einigermaassen  be- 
friedigenden Angaben  machen.  Die  Zeit  ist  noch  zu  kort, 
in  der  die  Krankheit  zur  Beobachtung  gekommen  ist. 

Halten  wir  ans  zunächst  an  die  in  den  letzten  zwei 
Jahren  vorgekommenen  und  veröffentlichten  oder  sonst  auf 
Privatwegen  bekannt  gewordenen  Krankheitsfalle,  dann 
muss  Jedermann  anerkennen:  dass  die  Tricbinerikraakheit 
eine  seltene  Krankheit  ist;  selbst  dann  noch,  wenn  man 
anerkennt,  wie  man  es  muss,  dass  manche  Krankheitsfalls 
nickt  bekannt  geworden,  selbst  wohl  unerkannt  geblieben 
sind.  Die  Krankheit  erschien  zeit  her  immer  nur  hier  und 
da1,  zerstreut  in  weiten  Kreisen,  uud  meistens  nur  gleich* 
zeitig  in  wenigen  zusammengehörigen  Fällen.  Selbst  die 
sogenannten  Trichinen -Epidemien,  als  Epidemien,  fallen 
nicht  erheblich  ins  Gewicht ,  weder  nach  der  Häufigkeit 
des  Vorkommens,  noch  nach  der  Zahl  der  Krankheitsfalle. 
Die  Trichinen-Epidemie  in  Hettstädt  steht  in  letzterer  Be- 
ziehung als  Ausnahme  da,  und  es  mag  sein,  dass  sie  auch 
Ausnahme  bleibt. 

Ganz  anders  aber  erseheint  die  Sachlage,  wenn  man 
eine  Angabe  des  Professor  Dr.  Zenker  in  Betracht  zieht 
Dieser  fand  nämlich  im  Stadtkrankenhause  zu  Dresden  bei 
136  Sectionen  4  Mal  Trichinen  vor;  also  auf  34  Verstor- 
bene einen  Trichiuenfall,  d  i,  3  pCt.  Dieses  Ergebniss 
wird  vielfach  angezogen,  um*  ein  häufigere*  Vorkommen 
der    Trichiuenkrankheit   zu    erweisen*      Unbeschadet    de* 
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Werthes  dieser  Angabe,  darf  man  sie  jedoch  nicht  zu 
allgemeinen  Schlussfolgerungen  benutzen  -wellen.  Zunächst 
kann  es  ein  reiner  Zufall  sein,  dass  sieh  4  ehemalige  Tri* 
chinen  -Patienten  unter  den  136  Verstorbenen  befanden. 
Die  Zahl  der  Untersuchungen  ist  noch  zu  gering)  .und  der 
Zeitraum,  den  sie  umfassen,  viel  zu  kurz,  um  das  Ergeb- 
nis« als  Regel  ansehen  zu  können.  Doch  es  sei  zugestan- 
den, die  gewonnene  Verhfiltim&zahl  sei  wohl  hegrundet; 
dann  hat  sie  doch  immer  nur '  Gültigkeit  för  das  Stadfc 
krankenhaas  zu  Dresden  und  für  die  fönwehnerJdatse,  die 
dort  als  Patienten  Aufnahme  findet.  Es  wäre  schon  ein 
arger  MiesgrifT,  wollte  man  diese  Zahl  auf  die  Gesanunt- 
bevölkerudg  Dresdens  übertragen;  und  noch  ein  grosserer 
MissgrifF,  Kenn  man  sie  bei  der  Bevölkerung  eines  ganzen 
Landes  in  -  Rechnung  nehmen  wolltet  ich  muss  wiederholt 
daran  erinnern,  dass  nur  der  Genus»  von  Schweinefleisch 
die  Trichinenkrankheit  bisher  veranlasste,  und  schon  jetzt 
hier  hervorheben,  dass  vornämlieh  gewisse  Fleischwurste 
(Rost-,  Knackwürste,  Saucischen  etc.)  eine  sehn  häufige 
Ursache  sind.  Wenn  man  nun  erwägt,  dass  der  Verbrauch 
des  Schweinefleisches  in  den  verschiedenen  Bevölkerung*? 
blassen  ein  überaus  verschiedener,  am  geringsten  in  den 
mittleren  und  höheren"  Ständen  ist;  ferner  erwägi,  dass 
das  Coosum  gewisser  Wurste  (wo  Fleisch  und  (Zubereitung 
viel  zu  W önschen  Jässt)  ebenfalls  sehr  verschieden;  Ist,. Je 
hack  den  Ständen,  und  vorzugsweise  einheimisch  in  Sandten, 
besonders  in  grösseren'  Städten,  wo  sie  auf  tfen-  Strassen 
feUgeboten  und  auch  gleich  verzehrt  werden;  ferner  er- 
vttgt,'flaM  die  Zubereitung  gewisser  Fleischspeise*^  durch 
das  Prüfen  und  Kosten  der  rohen  Fleischwaare  .eheo&lls 
manche  Gefahr  in  sich  sehntest:  dann  wird  man  es  be- 
greiflich finden,  dass  das  Vorkommen  der  Trichinenkrank- 
heit sieh  sehr  verschieden  gestalten  muss.  Alles  weh*  ein- 
wogen, d&rftts  sich  herausstellen :  dass  die  Bevölkerung  ift 


Digitized  by 


Google 


154 

den  Städten,  und  liier  wieder  die  dienende  und  Arbeiter- 
Klasse  stets  das  grösste  Contingeat  für  die  Triehinenkpank- 
beit  stellen  wird.  Und-  diese  Klasse  von  Einwohnern  ist 
es  denn  auch,  welche  im  Stadtkrankeahause.  zu  Dresden 
tot  nämlich  nur  Aufnahme  findet«  Die  obige  Verhältnis^* 
Kahl  hat  daher  nur -einen  sehr  bedingten  Werth. 

Durch  alles  dieses  wünschte  ich  zu  beweisen,  dass 
man  fär  jetzt  noch  nicht  berechtigt'  ist,  von  einem  häufi- 
gen Vorkommen  der  Trichtnenkrankheil  hei  den  Menschen 
in  sprechen  «ad  wünschte  dadurch  die  sogenannte  Tri- 
chinenfurcht  anf  das  richtige  Maass  aurückanßiiuen.  Alter- 
dlngs  werden,  um  darauf  nochmals  zurückzukommen  ^  die 
Trichinen  sich  häufiger .  bei  den  Menschen ,  als  bei:  den 
Schweinen  finden;  dem»  ein  Schwein  ist  ja  im  Stande,,  eitie 
Trichinen -Epidemie  heiirorzurufen  und  wird :  mindestens 
stets'  mehrere  -Krankheitsfälle  veranlassen»  . 

Krankheitszufälle*1  Es  sind  hiev  nur > die/ gewich- 
tigsten Erscheinungen  hervorzuheben ,  und  diese/  verfallen 
wesentlich  in  zwei  Gruppen,  nämlich:  Erscheinungen  eines 
g-as  tri  sehen  Zustande»  (Dmmireiaung,  DarmkatawhX  und 
Erscheinungen  eines  schmerzhaften  Muekelleidernfty  .was 
an  Rheumatismus  erinnert,  denen  sich  dann  noch  Fieber- 
zufalle,  ähnlieh  wie  beim  Typhus  uad  Nervenfieber,  und 
ein  Aufgednnaensein  des  Gesichts  und  Schwel* 
lung  der  Gliedmaaseen  hinzugeseüen  können«  Said 
herrschen  diese,  bald  jene  Erscheinungen  vor.  .  • 

Die  zuerst  hervortretenden  Erscheinungen  «lud? .  die 
gastrischen  Störungen,  so:  Unwohlsein*  Mattigkeit,  Appetür 
ibs^jkett,  belegte  Zunge,  Stuhlverstepfiing,  mit  mehr  oder 
weniger  heftigen  Leibschmerzen,  auch  wohl  ein  aufgetrie- 
bener schmerzhafter  Leib,  Brechneigung  .und  wirkliche* 
Erbrechen,  auch.  Durchfall;  -anssftvttem  nun  ei«  verschiedeil 
hochgradiges*  Fieber,  mit  Hittee,  Durst,  näehtficher  Unruhe 
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etc.  — :  Hierzu  gesellen  sich  später  aHgemeing  Glieder* 
schmerzen,  Steifheit  und  Schmerzhaftigkcit  ded  Rüdkens 
nnd  der  Gliedmaassen ,  eine  ungewöhnliche  Beklemmung 
der  Brost  and  ein  Aufgedunsensein  des  Gesteht«,  ttfer  Glfe* 
derschmerzen  steigern  sich  zu  einer  ungewöhnlichen  Hof* 
tigkeit;  Röcken  und  Gliedmaassen  werden  nwbewegüfeh  in 
etwas  gekrümmter  Lage*  gehalten,  and  Patient  tagt  $e« 
wöhnl&h  "regungslos  da,  weil  jede  Bewegung  selbst  schon 
die  Beruhigung  der  'Haut  die  heftigsten  Schmerzen-  hervor* 
ruft*  Datei  sind  die  Muskeln  hart,  gespannt  und  Ahne 
und  F&sse  schwellen  an.  Aber  nieht  btos  die  Kövper©e+ 
wegtragen,  auch  alle  übrige«  Bewegungen,  so  das  Kauen 
and  Schlingen,  das  Sprechen  und  Athmen,  selbst  die  Be« 
Wegimg  der  Augen  können  erschwert  und  schmerzhaft 
sein.  —  Ausser  diesen  Erscheinungen  können*  nun  noch 
andere  Zufalle  auftreten,  so  heftige  Schwcisse,  Hauten*» 
schlage,  Eungenaßeetionen,  die  hier  kehle  weitete  Erwäh- 
nung Verdienen. 

Verlauf.  Entsprechend  dem  Entwickerongsvorgange 
der  Trlohi^en  hebt  in  de«  leichteren  Krankheitsfällen  mit 
Ahlauf  von  3  Wochen,  in  den  schwereren  Füllen  abei'ieret 
nach  4—6  Wochen  die  Genesung  an,  und  dies*  schreitet 
dann*  letzteren  Falles  nur  sehr  langsam  vor;  ^' Die  Steib» 
tiehkeH  ist*  sehr  verschieden  und  schwankte  zwischen  4 
bis  20  pCt.  Der  Tod  kann  schon  sehr  früh*  in  den  «raten 
Wochen  eintreten;  meistens  erfolgt  er  «her  mit  Ablauf  der 
dritten  Woche  und  von  da  *  ab  nur  noch  in  einzelnen  hm* 
sonderen  hatten.-  ■    A 

Diagnose.  Yergleichnng.  Die  Kranktoeitsevschei- 
nungen  bekri  Me tischen  kommen,  wie  feine  Vergleichung 
lehrt,  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  mit  denen 
überein,  die  beim  Schweine  beobachtet  werden.  Nur  eine 
Erscheinung  habe  ich,  trotz  aller  Aufmerksamkeit,  die  ich 
um  so  mehr  darauf  verwandte,  da  sie  als  eine  sehr  be- 
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zeichnende  Erscheinuog  beim  Menschen  gilt,  beim  Schweine 
siebt  auffinden  können,  nämiieh:  das  Aufgeduiisensein.des 
Gesichts  and  der  Augenlider  and  die  Oedemc  an  den  E&~ 
taemitjiten.  Es-  mag  sein,  das*  die  weniger  nachgiebige 
Halft  de*  Schweines  hiervon  Ursache  ist.  . 
.  ..Dfie  Erscheinungen  beim  Menschen  sind  .auch  nicht 
charakteristisch;  daher  wurde  die  Krankheit  frnher  nicht 
erkannt,  and  auejt  jetzt  noch  mögen  VerwecJu*e]uftge%  so 
namentlich  mit  gastrischem  oder  gastrisch -nervösem  oder 
typhösem  Fieber»  mit.  hitzigem  Rheumatismus  unterlaufe*. 
Dooh  ist  die  Diagnose  weit  mehr  gesichert,  namentlich; 
durch:  das  gewöhnlich  gleichzeitige  Erkranken  mehrerer 
Personen  and  durch  die  ErmiUelung  der  .Ursache»  Immer 
aber  ist  auch  hier  nur  die  Diagnose  erst  dann  för-ganz 
zweifellos  %n.  erachten,  wenn  Trichinen  bei, dem  Patienten 
nachgewiesen  warden.  ,  .  . 

Frühzeitige  Todesfälle  durch  hochgradige  Steigemeng 
der  entzündlichen  Affection  der  Bauchorgane  nud  des.AUr 
gemeinleidens  veranlasst,  kommen  frier  i  wie  dort  vor; 
ebenso  ein  langes  Siecbthum,  and  die  m  ein  paar  Fällen 
beobachtete,  ohne  weitere  charakteristische  Merkmale  her- 
vortretende Auszehrung*).  Die  beim  Menschen  durch  eine 
eigenthumliche  Lungenaffection  (sogenannte  hypostatis^he 
Lungenentzündung)  häufig  veratfasaten.  Todesfälle»,  sind 
allerdings  beiin  Schweine  noch  nicht  beobachtet;  aber  der 
Grand,  hiervon  uiag  vielleicht  in  der  noch  geringen  Zahl 
der  Erkrankungen  beim  Schweine  .zu  suchen,  sein« ^-*-JWfu> 
che  Krankheitserscheinungen  können  begneificiieft  Weise 
beim  Schweine,  gar;  nicht  hervortreten,  und.  andere,  sind 
aaeh  beim  Mensehen  nur  zu&Uige  Erscheinungen.  . 


*)  \ircbow,  I)ar*teMrfng  der*  Ltfire  von'  itn  Trichinen.  Bt*r- 
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IV.       •  •  -; 

Heil-  und  Yerbanviigsfiiittel, 

■*.  tt«il»ittel.  Bii  jetzt  ist  noch  keÜ  Mittel  gfcfwfcdftt»} 
welches*  die  Trichinen  im  Magen  und  Darme  «ad  ätff  M 
Wanderung  und  in  den  Muskeln  tu  tddteti  > vettftag: ••  »¥«d 
es  bleibt/  sebf  fraglieh,  ob  übet  haapt  ein  sokhe«  Mittel 
gtftniden  iHrd*  trote  der  in  dieser  Berfelrotig  vielfach  uu* 
teroommbhen  «od  fortgesetzten  Versuche  an  Ifciereuy  Hüter 
denen  >die  *r«n  D*.  Fiedlet  hier  in  l>r*sded  eiM*  feesfeft» 
tkr*  <Eiwt*hmjng  vet<die»e**>  ;  Es  kauu  das  •  auch  weite* 
gar  nicht  ■  befremde  ri;  denn  es  -Wiederholt  sich  änan  nur 
dasselbe,  39ms  -von  au  deren'  Würmer»  gilt.  Mail  bringt 
cfeer  das  Leben  des  Wolwtthieres-  iil  Gefahr,  als  dats  man 
die  Wärmer  iu  tö<He»  vermag:  r/        •-"» 

'Nur  Eins  erseheim  aunäehst  Kfifdgliek,  äfimltiefc:  die 
Darm  triebinen  durch  LaxmniUel  aus)  dem  Da#me  4»  sebafleti ; 
und  'damit  wire  alle* diugs  *ei  frühzeitiger  Eehandhitife  ttü»- 
endlich  viel  gewonnen.  Dieses  *  Verftdrfet*  wurde  •  daher 
auch  sofort  von  Professor  Dr.  Zenker  empfohlen,  und  ist 
seitdem  in  geeigneten  Fällen  wohl  überall  in  Anwendung 
gebracht,  und  zwar,  nach  Versicherung  der  Aerzte,  mit 
bestem  Erfolge.    Neuester  Zeit  ist  jedoch  die  Wirkung  der 

Aknkfntil^l^esMt^^r  fe4*i«**"fe  4&ßittt*mpti£te 

lieh  durch  Fiedler  (1.  GL*8id4> {ebenfalls  bezweifelt  wor- 
den, und  so  bleibt  den  späteren  sorgsamen  Beobachtungen 
mä'Eröfeftmgen  imfoetageslellt:  «yfe  intiei"Thfct  fceiirf  Men- 
sehe«  4<»4a  „die-  Abföhf Mittel'  bei  der  Trichtoenferitikfeett 
vollkommen  wirkungslos  sind*.     •  •  >' ■    •  •  ; 


,.:-»iil 


,  ;*)  F,iedUr..Ob  Pv.S.  iß,),  e*pecimeirtii^()  <*jt,  Ka|,,m#{(?Ujr- 
picr^nilricum,  Ol.  terebintjb. ,  Glycerin  -  Hotaesai^,;  Camala ,  Eijract. 
filic.  mar.  und  endlich  mit  verschiedenen  Abführmitteln,  wie.  Ca- 
lomei,'  dl." er o ton.  etc.,  und  fand,  d«ss  eratere  Hü  trichinen 'riicnl 
tödtW  und !  letztere  »ie  nicht  aus  Magert  and  Darm  abfWfetf. 
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Das  Heilverfahren  bei  der  Trichinenkrankheit  kann 
demnach  nur  darin  bestehen:  die  Widerstandsfähigkeit  des 
Organismus  gegeti  die  Einwirkung  der  Trichinen  durch 
stA  brüftigMlfles  Kurverfahen  zu  steigern,  und  dk.eMfeigen 
Faty^wkluMgea  und  FelgekjÄükheitcn,  je  nach:  ihrer  Art, 
aagemeaaeii  iiu  behandeln. 

,.  /VoufeaiumgsmiUiel  in  dem  Stone,  das«  Nfttannge* 
mittel  ..mit;  ejitvrkkelangalUiagen  Trichineu  ohne  Gefahr 
<y*  die  Geaaodheit  genossen  werden  ktanem,  giebtes  eheu« 
faH*,»iel*t  EiA  Voitoauungamittel  Jkann  nui*  dadotoh  wirk» 
aam,  werden,  4ass  es  die  Trichijaea.im  Magett  tod  Darme 
tödtet,  «nd'  aolche  Mittel  sind  mv  Zeit  noch  jüdht  bekannt 
Wen«  daher,  -wie  behauptet  wM,  bei  Menschen,  die  »einen 
Scfcnap*  oder  Ugaear4*  genoasea  hatten,  die  Krankheit,  viel 
milder  verlief,  so  kann  das  »war,  gant»  richtig ,  eher  der 
^Schnaps  oder  Mqueur"  gaufc  unschuldig  daran,  sein«/  Viele 
Zufälligkeiten  kennen  hierbei  eingewirkt  haben«,  nud  actus* 
der  Umstand)  das«  Personen  dieser  Art  kräftigere  Naturen 
sind,  reicht  allein,. »ur  Erklärung  aus» 


V.  - 

•  '      •  -.4,.  •      ,    .  .  .  :«■     • 

SdaPtiWMWBffeln  gtgmik  TrkMw*tra»Weit  hei» 

Steferea  SchuU  gegen  eine  K*a*kheit  gewttrtiaUei« 
aar  die  Erkennung  ihrer. Ursache*.  :pnd  deren  AhaJ<eU»JAg- 

Beim  Schweine  ist  die  Art  der  Einwanderung  der 
Trichinen  noch  nicht  gekannt  Es  kann  daher  aoeh  von 
tas'ondereri  Vortautto^madsteregeln  liier  noch  gar  nicht  die 
Rede  sein.  Allerdings  ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  fetner 
Stallaufzucht  und  StaUfhttei ung  die.lVichinen  nur  hpchst 
selten  e4ftn..iüeirprkQn^nm  werdet^,  aber  es  i^t.exM^cV 
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Bestätigung  abzuwarten. '  Und  wenn  es  steh-  bewahrheitet, 
ist  auch  noch  nieht  gar  viel  gewonnen.  '  Die  Schwelte* 
sucht  iat  nämlich  vielfach  auf  Weidegang  basitt,  and  die 
Gegenden,  wo  es  der*  Fall  ist,  versorgen  andere  nüt  Auf* 
zueht*  und  Mastschweinen.  Die  Gefahr,  dass  Sohweine 
sich  mit  Trichinen  anstecken  können,  wird  also  bleiben« 

Alles  verhalt  sieh  ganfc  ander«  beim  Mensehen.  Hier 
steht  zunächst  fest:  dass  alle  bisherigen  Erkrankungen  nr 
durch  den  Genuas  von  trichinösem  Schweinefleisch  im 
rohen  Zustande,  oder  im  bestimmten  Zubereitungen,  <reraa* 
lasst  wurden;  und  daraus  ergeben  sieh  dann  die  Schutt* 
massregeh»,  nämlich: 

1)  gar  kein  Schweinefleisch  tu  gentesseu,  wie  es  hei 
den  Juden  Brauch  ist,  oder  wenigstens 

2)  kein  Schweinefleisch  mit  Trichinen  als  Nahrungs- 
mittel tu  verwenden,  also  eine  Fleischsehau  ein- 
zuführen; oder 

3)  das  Schweinefleisch  in  allen  'Fällen  solchen  Zube- 
reitungen tu  unterwerfen,  dass  die  Entwtekeiungs- 

*  fähigkeit  der  Trichinen  vernichtet  wird. 
'  Die  Fleischschau  und  die  Zubereitungen  des  Schwein«*- 
Arisches  sind  daher  im  Nachfolgenden  einer  eingehende« 
Prüfung  tu  unterwerfen. 

'  Fleische ch^u.  Von  alle*  Seiten  wird  die  Einiöh* 
rung  einer  Fleischsehau  gefordert,  und-  es  ist  nicht  in  Ab- 
rede tu  stellen,  dass  diese  von  vorn  herein  als  das  geeig- 
netste Schutzmittel  'gegen  die  Trichrnenkrankheit  •  bete 
Menschen  erscheint'.  Aber  es  seheint  aafch,  dass  Niemand 
sieh  flie  grossen-  Schwierigkeüttftf  'kfar  gemacht,  welche 
der  Ein-  und  Durchfuhrung  als  aUgfemeine  tisedizinaipoli)- 
zfctitehe  Maäsisregel  entgegen  ireten.  *§eii,  meines  Theiles, 
erc'cnte  idtese'w  bedeutend  j  dass  'ich  daran  tweifle,  das» 
je  eine  l*rickirtfen*FleischsChaü  als  allgemein*  Maassr*gal 
Ins7  Leben  treten  wird:     Inf  kleinen,  beschrankten- Kieisdn. 
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ist  sie  eher  ausführbar,  und  kommen  noch  gewerbliche 
Interessen  ins  Spiel,  die  zu  ihrer  Einführung  drangen, 
dann  mag  es  auch  wohl  geschehe».  Auf  wie,. lange?  Das 
ist  freilich  wieder  eine  andere.  Frage.  —  Ich  nehme  die 
Sa^heu,  wie  sie  sind,  and.  ergebe  mich  niqbt  gern  in  Ulu- 
sioueu,  Mag  auch  nicht  Forderungen  stellen,  *on  denen 
iek  weiss,  dass-  sie  unausgeführt  bleiben,,  oder  ungenügend 
durchgeführt  und  dann  um  so  bedenklicher  werden.  Vom 
Standpunkte  der  Wissenschaft  aus  niögeu  sie  da^ei^  voll- 
ständig gerechtfertigt  erscheinen,  leb  fürchte,  dass  es  jnjt 
der  Xrichjnen-Fleischschau  so  kommen  wird. 

Zunächst  habe  ich  hervorzuheben,  dass  es  .pur  ein 
»4er  ein  paar  Länder  uud  einzelne  Städte  in  Deutschland 
giebt,  wo  eine  aUgeokeiue  wirkliche  oder, sogenannte  Fleisch- 
schau bestellt;  unddf^P  die  Einführung  in.  anderen  Län- 
dern uud  Städten  auf  einen  so  unbesiegbaren  Widerstand 
gestos>en  ist,  dass  man  davon  absehen  inussie,,.  -ftj^g  man 
über  die  Bedeutung  *un>l  den  Werth  einer,  allgemeinen 
FJeiaektchaa  denken,  was  man  wiU,  das  Eine  stehet  fest: 
dass  es  beim  Schlachtvieh,  ausser  den  Trichinen,  auch 
noch  audere  Krankheiten  giebt,  welche  die  Gesundheit 
des  Menschen  gefährden^  ich  nenne  den  Milzbrand  und 
die  Finnen  der  Schweine.  Der  Milzbrand  ist  gefährlich 
genug  und  kau»  auch  gruppenweise  Erkrankungen  (Andere 
wfirden.es  lieber  „kleine  Epidemien"  nennen)  hervorru- 
fen. Ich, selbst  kenne  Fälle,  wo,  gleichzeitig  6— 10  Perso- 
nen ctkratfkteu  und  darunter  auch. einige  Todesfälle  sich 
ereigneten«.,  Trotz. alle,  dem  ist  es  nich,t  zur  Einführung 
einer. Fleisebschau  gefcomjnjen.  Ob  die  Trichinen  es  ver- 
mögen, ist  abzuwarten,.  M  ,  ., 
-  Ich  erkenne  an,  dass  .sich-  bei  den  Trichinen  Manches 
anders  gestaltet; .  die, .Erkrankaugen  kennen  in  grosserer 
•Zahl,  auftretet* ,.  die  Thiere  erscheinen  gesundete,  ^ber 
die  Fleischaehau  gestaltet   sich  •  auch  ganz  anders,  j  Von 
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dem  Celdpankte  sehe  ish  ganz  ab^  der  i*t  reine  Nebenstelle. 
Das 'Geld  muss  geschafft  werden,  wenn  es  nöthig.ist,  und 
kann  geschafft  werden  durch  eine  Schau* Taxe  adf  jedes 
Sehwein  von  -circa  6  — 10  Grosehen.  Aber  es  ergeben 
sich  noch  andere  Schwierigkeiten,  die  daraus  entspringen, 
dhss  die  Fleischschan  eine  mikroskopische  sein  mus*. 
Ich  wäl»  einige  hervorheben. 

Es  ist  ein  grosses  Schau-Personal  erforderlich.  Je- 
dermann, der  sich  nur  irgend  einmal  ernstlich  mit  der 
Unterstsehnng  geschlachteter  Schweine  auf  Trichinen  be- 
schäftigt hat,  wird  zugestehen  müssen,  dass  die  mindeste 
Zeit,' die  ein  geübter  Mikroskopiker  zur  Untersuchung  eines 
Schweines  bedarf,  selbstverständlich  mit  dem  was  hieran 
erforderlich  ist,  und  —  wenn  die  Untersuchung  nicht  über 
das  Knie  gebrochen  werden  soll ,.  auf  £  •  Stunde  zu  setzen 
ist}  und  die  längste  Zeit,  die  Jemand  täglich  am  Mikro- 
skope zubringen  -kann,  sich  auf  o  Stunden  veranschlage« 
ttsst.  -  Danach  würde  ein  Fleischschauer  täglich  höchstens 
20  Schweine  untersuchen  können.  —  Diese  Zahl  ist  mir 
in  der  Thai?  auch,  von  Allen,  die  sich  mit  dieser  Trichinen- 
Fleischschau  beschäftigt  haben,  als  die. höchste  Zahl  ge^ 
nannt  worden;  ja  Einige,  welche  die  Untersuchungen  erst 
begannen;  meinten:  man  könne  nur.  12  Sehweine  pro  Tag 
annehmen.  Es  mag.  das  sein,  denn  Manoher  wird  über« 
htfupt  nicht  5  Standen  lang  am  Mikroskope  arbeiten  klu> 
neu.    Doch  halten  wir  die  Zahl  20  fest. 

Ich  bleibe  nun  zunächst  bei  Dresden  stehen.  In  Dres- 
den werden  jährlich  circa  20*000  Schweine  geschlachtet; 
das  gieot,  nach  Abrechnung  der  Sonn-  und  Festtage,,  auf 
300  Sehlachttage  vertheilt,  täglich  66  Schweine.  So  gleich- 
massig  ist  aber  die  Yertheilung  nicht;  im  Winter,  wird 
mehr  geschlachtet,  als  im  Sommer,  und  es  giebt  wöchent- 
lich >  vielleicht  nur  3— 4  Sehlachttage^  so  dass  an  einem 
Tage  100  und  mehr,  an  einem  andern  Tage  nur  20 — 30 

Mag»*  I  Thierheilk.  XXX.  II.  \  { 
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Schweine  geschlachtet  -werden*  Mag  ma»  mm  rechnen, 
wie  man. will,  $o  sind  für  Dresden  mindesten»  4,  wahfti- 
sdheihüch   aber  •  6   Trichinen « Fleischschauer  ... erforderlich. 

•  Man  übertrage  nun  das  auf  andere  Städte  »un4  «srf 
ganze*  Länder  f  und  es  kommt  dann  ein  ganze«  Beer  .von 
FJeiachbeschauern  heran««  ••  Und  dieses  steigert  sich  nodk, 
wenn  die  Fleischbeschau  in  jedem  einiehseni$cUadlthaaae 
ausgeführt  wenden  mussr  und  man  dabei  noch  die  Verhält- 
nisse auf  dem  platten  Lande  erwägt, 

■  Dann  ist  ferner  ein  eingeschaltes  Scfcaupersonäl 
erforderlich«  Mancher  ,  der  der  mikroskopischen  Heisch» 
«ehaudas  Wort  redet,  scheint  wirklich  seine  ersten  Stun- 
den .mikroskopischer  Untersachfragen  vergessen  au  haben. 
Man  mnss  mit  dem  Mikroskope  umgehen  lernen,  Präparate 
machen  lernen  /  und  sehen  lernen.  Das  lässt  sich  aller» 
dinge  Alles  erlernen,  anch  bald  erlernen,  aber  Jedermanns 
wer  ee  auch  sei,  muss  es  erlernen.  Es.  wird  also  ein  Un* 
tepriebt  erforderlich.  —  Und  wie  stehet  es  nun  mit  den 
Augen?  Wir  haben  es  hier  auf  unserer  Thieranneisdiule 
wohl  gesehen,  daas  Männer,  die  Trichinen ■•  Fleischaehan 
lernen  wollten  rund  sollten,  bitter  klagten:  ihre  Auge* 
würden  es  nicht  aushalten* 

Man  schlage  Alles  das  sieht  so  gering  an.  In  grossen 
Städten v  'da  lässt  sich  bald  ein  geschultes  and  taugliches 
Personal  schaffen  j  wie  aber  in  kleinen  Städten,  Markt- 
flecken und  auf  dem  platten  Lande?  Aerste,  Geistliehe, 
Sehvfllehrer  etc.  sind  bald  genannt,  aber  ob  sie  iaaglich 
und  —der*  moralischen  Verantwortung  gegenüber  ~- <ge* 
neigt  sind,  die  Fleisohschau  so  als  Nebengeschäft  tn  über* 
nehmen,-  das  ist  bech  eine  grosse  Frage.  Ich,  meines 
ffheiles,-  mache  gatf  kein  Hehl  daraas,  dasB  ich  mich  nie«- 
mala, 'gerade  dieser  Verantwortlichkeit  wegen,  als  Laie  «a 
einer  freiwilligen  Uebernahme-  verstehen  würde.  Wenn 
sich  nun  Personen  finden,  wie  soll  allen  diesen  Männern 
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Unterweisnag  ertheüt  werden?  Eine  Unterweisung  ist 
aber  nöthig:  ich  habe  gesehen,  dass  Aerzte.  unf|..TIueTr 
ärzte  die  Trichinen  nicht  aufzufinden  vermochten , ,  um  so 
weniger  wei de»  es  Geistliche,  Schullehrer  efc,  ke&nen*  v 

In  kleinen  Städten  und  auf  dem  platten  Lande  ;verr 
steht  es  sich  von  selbst,  das*,  die  Fleischbeschau,  nur  in 
dein  Hause  der  Besiteer  und  Schlächter  ausgeführt  werden 
kann.  Und. in  den  grossen  Städten  wird  das  auch/v^bl 
so  geschehen  müssen,  was  auch  angehet,  nu*  ein  .grosse^ 
res  Schattpersonal  erfordert.  Abe*  es  werden  jetzt  fiir  die 
greaaexen  Städte  „öffentliche  $C/hla/*hthäuser4S,flerr 
langt*. -Möglich  ist  Alles*  auch  das  ist  möglich*, aber  lieber 
nicht  überall,  und  es  wfcd  harte  Jülmpfe  geben,  OeiFeutr 
liche/3chlaahth$uae*  für  Schweine  gehören  zu  den  grossen 
Seltenheiten,  das  ist  leicht  begreiflich.  Beim  Sehweine 
handelt  es  sieh,  nicht  blos  um  4&&  &og*n#qnte;Ausschlachr 
ten,  wie  bei  anderm  Schlachtvieh,  sondern  es  reihet  sieh 
sogleich  eine  Verwerthung  q>s  Schweinefleisphes  zu  VVeJJr 
fleisch,  Wurst,  Einpökeln  etc.  daran,  und  das  ist  in  öflentr 
liehen.  Schlachthäusern  schwer  zu  ermöglichen,,/  Der 
Fleischer  kann  4*6  Alles  füglich  nur  zu  Hause  machen, 
und  das  ist  dann,  wenn  Fleisch,  Blut  e,tc«'  yom.  Schlachte 
hause  nach  dem.Wohnhause  Ijransportirt.  werden  soll,,  an 
sich  und  bei  weite»  Entfernungen  ein  pWes.Qesch^ft*  Ich 
habe  das  Alles  hier:  schon  erlebt  .und  durchgemacht*  ak 
es  geboten  war,  der  Rinderpest  wegen,  die  ungarischen 
Schweine  im  öffentlichen  Schlachthaus  zu  scMaßhJen,  un$ 
kenne  daher  die  Schwierigkeit  der  DurcWuhru^g;  rjeht 
genau, ,  Aber  wie  gesagt,  möglich  ist  Alles;  es  fragt.  ,fic}i 
jedoch  immer,  ob  die  aufgebotenen  Mittel  auch  mit  dem 
Zwecke  in  Einklang  stehen,  und  ob  dieser  nicht  in  ande- 
rer Art,  gleich  sicher,. zu  erreichen  ist*-—  Dann  sind  die 
öffentlichen  Schlachthäuser  auch  noch  gar  nicht  4a  5  sie 
müssen  erst  gebaut  werden,  und  kosten  viel  Geld,  wenn 
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sie  gut  «ein  sollen;  and  eine  geeignete  Lecalität  ist  sack 
nicht  fiberall  so  leicht  zn  finden« 

Ich  könnte  noch,  gegenüber  den  gestellten  Forderung 
gen,  auf  andere ,  nicht  minder  erhebliche  Sohwierigkriten 
hinweisen,  die  sich  der  Einführung  eitler  Trichinen-Fleisch- 
schau  ak  allgemeine  gesundheitspolizeiliche  Massregel  ent- 
gegenstellen werden,  aber  es  mag  unterbleiben.  Denn  ich 
füll  die  Einführung  einer  Triehinen-Fleischschau  im  Prin- 
cipe keineswegs  bekämpfen;  aber  man  darf  «ich  auch  nicht 
die  Schwierigkeiten  verhehlen,  die  zu  fiberwinden' ^ind, 
wenn  sie  eingeführt  werden  soll.  Ich  konnte  hier  manche 
medizinal*  und  veterinair-polizeiliehe  Vorschriften  nennen, 
die  auf  dem  Papiere  sich  sehr  gut  ausnehmen,  autih  ange- 
messen erscheinen,  und  dennoch  in  der  Praxis  entweder 
gar  nicht  oder  nicht  fiberall  ausführbar  sind.  So  erscheint 
mir  auch  die  Triehinen-Fleischschau  als  allgemeine  sani- 
tätspolizeilicbe  Massregel,  und  die  Zukunft  wird  es  lehren, 
ob  und  in  wie  weit  sie  naeh  den  gestellten  Forderungen 
zu  verwirklichen  ist. 

Nun  bleibt  aber  auch  noch  übrig,  ihre  Erfolge  zu 
beleuchten.  Wenn  man  von  einem  geschlachteten  Schweine 
6 — 8  Fleischschnitte  verschiedenen  Körperstellen  entnom* 
men,  und  in  diesen,  bei  mikroskopischer  Untersuchung^ 
Trichinen  gefunden  hat,  dann  kann  allerdings  kein  Zttai* 
fei  sein,  dass  das  Schwein  Trichinen  hat;  aber  wenn  keiue 
Trichinen  gefunden  werden,  kann  Niemand  behaupten, 
dass  das  Schwein  trichinenfrei  ist.  Man  kann  nur  sagen': 
„ich  habe  keine  Trichinen  gefunden,  das  Schwein  wird 
wahrscheinlich  keine  pder  nur  wenige  Trichinen  haben»" 
Untersucht  man  nun  noch  einige  Schnitte,  dann  wird'  die- 
ser Ausspruch  allerdings  noch  weiter  bekräftigt;  im  We- 
sentlichen aber  nicht  verändert.  Wen»  es  nöthig  «Wäre, 
Thatsachen  beizubringen,  die  sich  hier  bei  uns  auf  der 
Thierarzneischule  ereignet  haben,   und  die  darthun,  dass 
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recht  wohl  »ich  Trichinen  vorfinden  können,  ohne  das* 
sie-  zuerst  bei  gewöhnlicher  Untersuchung  aufgefunden 
wurden,  so  wäre  das  nicht  schwer. 

Es--  ist  allerdings  nun  anzuerkennen,  dass  wenige  und 
vereinzelt  Vorkommende  Trichinen  als  „unschädlich"  zu 
erachten  siud,  denn,  nur  durch  ihre  grosse  Zahl  werden, 
sie  gefährlich;  aber  auf  einen  Umstand  wiU  ich  doch  auf« 
merksam  machen«  Das  Schwein  wird,  wenn  es  zur  Wurst' 
fabrikation  bestimmt  ist,  ganz  anders  verwerthet.  Der 
Fleischer  wählt  das  fleisch  in  kleinen  Stacken  hier  und 
da  äu,  bestimmten  Wursten  aus,  und  dabei  kann  es  sich 
woM  ereignen,  dass  möglichst  reichhaltige  TrichipenfleMch- 
stueke'  zusammenkommen ,  und  .  dann  doch  Erkrankung 
nachfolgt.  Ich  kenne  einzelne  Fälle,  dje  in  der  That  in 
dieser  Art  veranlasst  zu  sein  scheinen  >  obsehon  ich  gern 
zugestehe,  dass  auch  noch  andere  Möglichkeiten  vorgele- 
gen haben  können. 

■Zieht  man  Alles  in  Erwägung,  wie  die  Fleisch**!)«*, 
wenn  sie.Einföbrnng  findet,  sieh  gestalten  wird,  iu  $tädr 
tcn.und  -auf  dem  platten  Lände,-  in  öffentlichen  unf)  Prij- 
vat  Schlachthäusern,  und  beim  sog.  Hausschlachten,  dann 
kviin.  man  mit  einer  gewissen  Sicherheit. -behaupten:  dass 
vereinzelte  Erkrankungen  nicht  ausbleiben  wer> 
den,  dass  es, aber  allerdings  möglich  wird,  sog.  Trichi- 
nen Epidemien  zu  verhüten,  üfid  »das«!  wäre  dann 
allerdings  schon  /ein  lohnender  und  gewichtige»  Erfolg,  der 
zur  Einführung,  einer  Fleischschau  auffordern  kann.  <- 

Zwei  Fragen  habe  ich  4ber  nach  in  Anrengang  zu 
bringen,  indem  ich  wieder  die  Sachen  nehme»  wie  sie'  sind 
und  wie  ich,  sie  aus  Erfahrung1  in  Betreff  anderer '  Ange- 
legenheiten'! kennen  gelernt  habe« 

Es  ist  oben  dargeiban :  dass  did  Trichinen  beim  Schweine 
jedenfalls  «ine.  seilen e  Verkommenheit  sind;  Man  wird 
HUuderter  vielleicht  Tausende  von  Schweinen  untersuchen, 
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ehe  man  ein  Schwein  mit  Trichinen  findet.  Was  -Wird  der 
Erfolg  sein?  Ich  glaube  nicht  zu  schwärt  zu  sehen,  wenn 
ich  annehme:  dass  eine  gewisse  Lässigkeit  eintreten  wird, 
die !  dann  tfm  so  gefährlicher  ist,  wenn  das  Publikum*  auf 
einen  Sichern  Sehutz  rechnet.  '  Ja  das  Publikum  selbst, 
welligsten«  gewisse  Kreise  desselben,  werden  die  ganze 
itäääsflegel  als  eine  überflüssige  erklären,  und  sich  dersel- 
ben, da  sie  mancherlei  Belästigungen  mit  sich  bringt*  xa 
entziehen  suchen. 

•  Ich  rege  nun  noch  die  zweite  Frage  an:  Was  wird 
geschehen ' und  was  soll  geschehen,  wenn  sich  Trichinen 
finden'?  'Dfese  Frage  erscheint  6chr  scriipulös,  und  Man- 
eher  wir<l  die  Antwort  darauf  sofort  in  Bereitschaft  haben; 
aber  die  Sache  seheint  mir  doch  nicht  so  einlach  vorzn- 
liegen.  Darüber  kann  gar  kein  Zweifel  sein:  dass  ein 
Schwein ,  bei  dem  sieh  viele  Trichinen  in  den  mikrosko« 
pischen  Objecten  finden,  nicht  zur  Nahrung  für  die  Men* 
stehen  verwendet  werden  darf.  Was  soll  aber  geschehen, 
wemi  sich  nur  wenige  oder  nur  in  einzelnen  Objec* 
teil  Trichinen  finden?  Soll  das  Fleisch  dann  auch  nicht 
verwerthet  werden?  Das  Sicherste  ist  es.  Und  damit 
wäre  aafch  die  Sache  erledigt.  Es  musste  dann  in  der 
Verordnung -heissen:  „Kein  Schwein,  bei  dem  sich  Trichi* 
,,nen  finden,  wenn  auch  nur  einzelne  gefunden  werden,  darf 
„zur  menschlichen  Nahrung  verwendet  werden."  — *-  Wenn 
man  aber'auttb  hier  nun  auf  den  streng  wissenschaftlichen 
Standpunkt  sieh  hinstellt,  und  darnach  erklären  nfass:  „we- 
ttige Trichinen  sind  unschädlich";  dann  wird  diese  Mass« 
regel'  für  zu  hart  und  ungerechtfertigt  erscheinen.  Wenn 
mafiS danach  aber  nun  den  Genus*  von  Fleisch  gestatten  will, 
wo  sich  nur  einzelne  Trichinen  vorgefunden  haben;  wie 
Ist  dann"  die  Grenze  zu  bestimmen  und  bü  finden,  wb  der 
Genus*  erlaubt  und  wo  er  verboten  ist,  «nd  wer  soll  hier- 
über bestimmen?    In  den  dtädten  allerdings' der  angestellte 
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FleJachtenater*  und  auf  dem  platten  Lande?  der 'Schuf-. 
Jehrer,  der  Geistliehe  etc»?        .  / 

Es-  schien  mir  Pflicht^  an  alle  diese  Verhältnisse  hier' 
xu  erinnern ,  damit  sie  später  in  Erwägung  geatogea  weiw 
den,  wenn 'man  eriistlich  an  die  Einführung  einer  FlefeohV 
schau  denken  solle.    So*  vielfach  sie  aoeh  bis  jetzt  em- 
pfohlen ist,  so  sind  dach  nirgends  Andeutungen  gegeben^ 
wie  Tind  in -weiclwr  Weise  sie* ein«  und!  dnrehgefthrt  werden 
sohV  Daran*  reihe  ich  ^endllth  noch  eine  andere  Fraget 
„Ist   die'  Trichinen -Fleischsehan   ab'allgo 
„meine  Maassregel  überhaupt  ganz  unerläeaficbj 
^um  die  Mensehen  gegen  die  Trichinenkvankheit 

*'        ,^zu  schütaen?* 

Und  darauf  antworte  ich  mit  aller  Bestimmtheit: 

•  •*   »Neil».«-  ..;.,.-•.*■.., 

-Ich  bin  mir  dabei  wohlbewnsstd  Masses,  wie  /Vir-* 
e*h*W''(l.  er.  p.  51«)  besonder»  hervorhebt,  ^Pflfcht  fuj:  die 
^AMgemeinheit  ist,  Geiahren,  in  vreüche  der  Einaelne  un* 
übewusst  and  ohne  sein  Zuthan  gesathen  kann',  möglichst 
„abmkalten";  aber  es  scheint  Tstw*d4nn  doch  die« iganze 
Angelegenheit  etwas  einfacher:  vorzuliegen,  und  allerdings 
nicht  gerechtfertigt?  ^,nm  einen-  solche a  Aufwand  von 
^üUfsmitteki  durah  das,  ganze  Land,'  ja  durch:  die  ganze 
„Welt  in  Bewegung  au  setzen."  :  ,-   > 

,  .  loh  mnasi  zunächst  daran  erinnern,  daiss  die  Gefahr, 
mit  Trichinen  angesteckt  an  werden,  •  durich  gewisse  Zu- 
bereitungen der  Speisen,  namentlich  davon  Kochen  und  Bra- 
ten, auch  durch  längeres  Einsalzen  oder  Einpökeln:  ganz 
sicher  abgehalten  .wird,  und  habe  bereits  »beb,  die  Veiv 
muthung  ausgesprochen:  das*  in  der  Art  der  .Zuberei- 
tung etc;  der  Grund  an  suchen  ist,  wesshalb  man: bis  jetet, 
ao  viel  mir  bekannt*  noch  keine  Trichinenkrankheitsfalle 
in  Oesterreich  »und  Ungarn»  beobachtet  hat.  Und,  V Ir- 
anern- selbst  bemerkt,   das*  ea  sich,  hieraus  vielleicht  er- 
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kläre,  weshalb  so  wenig  Fälle  von  Trichinenerkrankiingen 
von  Süddeutschland  bekannt  geworden  sind  (1.  c.  p.  54). 
So  wie  hier  ist  es  noch  in  anderen  Ländern  «ad  Gegen- 
den. Die  Einführung  einer  Fleischschau  „durch  die  ganze 
Welt",  selbst  nur  durch  ganz  Deutschland  (was  vielleicht 
gemeint  sein  mag)  wird  also  wohl  luglich  schon  eine  Ein«* 
schränkung  erfahren  können,  und  nur  auf  gewisse  Länder 
und  Landestheile  zu  beziehen 'sein«  Man  würde  sich  gewiss 
höchlich  wundern' und  mit  Rech\,  wenn  man  in  Oester- 
reich,  Ungarn  etc.  eine  Trichinen  -Fleischschau  einfuhren 
wollte. 

Dann  habe  ich  weiter  hervorzuheben,  was  hiermit  im 
Zusammenhange  steht,  dass  die  Gefahr  .der  Ansteckung 
fast  ausschliesslich  nur  beim  Genuss  rohen  Fleisches  (das 
kann  wohl  Jedermann  unterlassen)  und  dem.  der  Fleisch- 
würsie  und  rohen  Schinkens  vorliegt ;  und  will  gleich  hier 
anfügend  bemerken,  dass  es  Fleischer  giebt,  welche  sich, 
gar  nicht  mit  der  Fabrikation  .von  Fleischwüreten  und 
Schinken,  beschäftigen,  dagegen  andere,  die  sog<-Wuittt- 
fleischer  und  Wurstfabriken;  ausschliesslich  dieses'  Ifcun.  . 
Auf  alles  dieses  gestützt,  isage  ich  nun: 

■  Man  erlasse  öffentliche  Belehrungen 

über  die  Zubereitungen  der  Fleischspei- 
sen, und 

Führe    die  Fleischschau   nur   da   ein, 
wo  Fleischwurst  und  Schinken'«!«  Han- 
delswaare  fabtfizirt  wird. 
Damit  erscheint  mir  die  Pflicht  und  die  Aufgabe  .er- 
ledigt, welche  der  Allgemeinheit  oder,   es  hesser  auszu» 
drücken,    der  Sanitätspolizei  obliegt;   und  die  Trichinen- 
fleischschacij  als  öffentliche  Gesundheitspflege,  dürfte  dann 
auf  das  richtige  Maas  zurückgewährt  sein.    Dem  Einzelnen 
ist  dann  zu  überlassen,  was  er  sonst  weiter  thuo  wiH. 
Zubereitungen»    Das  Schweinefleisch  wird  in  man- 
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nigtaeher  Weise  zubereitet,  und  namentlich  an  vielen  ver- 
schiedenen Wurstsorten  verwendet.  Es  ist  aber  nicht  nö- 
thig,  alle  diese  verschiedenen  Verwendungsweisen  einzeln 
an&aimhren;  es  genagt  vollständig,  die  einseinen  Arien  der 
Zubereitungen,  mit  Rücksiebt  auf  die  Entwickelungsfthig- 
keit  der  Trichinen,  im  Allgemeinen  zji  betrachten;  alles 
Uebrige  ergiebt  sich  dann  von  selbst« 

1.  Kochen  und  Braten.  Die  Erfahrung  im  Grossen 
und  ^Ganzen  hat  gelehrt,  and  die  besonders  .zu  diesem 
Zwecke  unternommenen  Versuche  haben  es  bestätigt,  dass 
das  Kochen  und  Braten  die  Entwicklungsfähigkeit  der 
Trichinen  im  Fleische  vernichtet,  sie  also  unschädlich 
macht.  Schon  bei  einer  Temperatur  von  54°  R.  werden 
die  Trichinen  so  alterirt,  dass  sie  bald  absterben,  und  bei 
einer  Temperatur  von  58  —  60°  R,  in  kurzer  Zeit,  in  10 
Minuten,  sicher  getödtet  (Ff edler,  1.  c.  p.'  271).  Beim 
Kochen  und  ßraten  geht  der  Hitzgrad  über  diese  Tempe- 
ratur noch  hinaus  oder  wird  wenigstens  erreicht,  und  dar 
her  aind  diese  Zubereitungen  die  sichersten  Schutz- 
mittel gegen  die  Trichinenkrankheit. 

Nun  aber  habe  ich  ein  Nota  bene  zu  machen.  Das 
Kochen  und  Braten  kann  unvollständig  sein.  DieSied- 
und  Brathitze  wirkt  Oberhaupt  nur  zu  kurze  Zeit  ein  oder 
durchdringt  nicht  das  ganze  Fleisch..  Das  wird  absieht« 
üch  bewirkt  beim  sog.  „Ueberwallenlassen",  wie  bei 
marichen  Würsten  geschieht  *),  und  kommt  auch  beim  Bra- 
ten vor,  nach  sog.  englischer  Manier,  wo  die  Mitte  noch 
blutig  sein  soll.     Dann   ereignet  es  sich  auch  zufällig 9 


*)  leb  fähre:  die  Namen  dieser  und.  anderer  Wurste  nicht  «•; 
wenn  man  sieb,  nur  an  die  Namen  halt,  dann  fiebft  es  Verwirrung; 
4a  die  Zubereitung  in  verschiedenen  Gegenden  and  Haushaltungen 
anmcherlet  Abweichungen  darbietet.-  Das  Beste  ist,  man  halt  Mck 
an  die  Zubereitung  und  nicht  an  den  Hamen. 
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bei  dicken  Fleischstücken ,  *.  B.  beim  WeUfleitfch  •*;)•  und 
dicken  Blutwürsten  ,•  wo  bisweilen  beim  Durchschneiden 
in  der  Mitte  noch  Blut  fliegst,  and  überhaupt  da,  wo  den* 
Kochen  und  Braten  nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  ge* 
sehest  wird  **)j  —  Derartige  Zubereitungen  ge- 
währet* keinen  Schutz»      '  / 

2.  Die  Kochkunst  unterscheidet,  gegenüber  dem  Ko- 
ehen  und  Braten ,  gewisse  Zubereitungen ,  die  nicht  blos 
durch  die  Ingrediensien  etc.,  sondern  namentlich  auch  dat 
durch  besonders  gekennzeichnet/  sind;  dass  überhaupt  nur 


*)  Das  Wellfleisch  kann  gargekocht,  also' ganz  gefahrlos  sein; 
aber  bisweilen  hat  der  Fleischer  Eile,  oder  die  Leuten  die  es  essen 
Atollen,  und  dann*  werden  gar  leicht  weder  die  Trichinen  loci*  die 
Finnen  getödtet  und  dann  kann  nach  dem  Genüsse  sowohl  die  Tri» 
cbinenk*ankheit ,  wie  der  Bandwarm  nachfolgen.  Thatsachen'kann 
ich  beibringen,  wenn  es  nöthig  ist,  denn  daran  fehlt  es  nicht.  — 
Wird  nun  solches  Fleisch  tu  Blutwürsten  verwendet  und  auch  diese 
wieder  nfchtf  gargekocht,  dann  können  auch  Blutwürste  noch  geu 
fäbrlich  werden.  [       ;    . 

**)  Es.  wird  gcsag},.  dsss  auch  gekochtes  Fleisch  die  Tricjrinen- 
krankheit  veranlassen  könne,  und  unter  andern  ein  Fall  ans  Hett- 
städt  angeführt,  wo'  Schweinefleisch  mit  Gemüse  von  8  Uhr  Mor- 
gens bis  2  Uhr  Mittags  gekocht  sein  soll,  und  dieses  Fleisch  dann 
bei  detn  Familienvater,  der  es  albern  nur  verzehrte,  die  Trichinen-* 
krankbeil  veranlasste ,  während  die  übrigen  FamilwyjgUeder^  die 
nur  Gejuuse  assen,  gesund  blieben.  ^Solche  Fälle  sollte  iqan,  ohne 
Erläuterung,  nicht  veröffentlichen.  Ich  will  nicht  sagen,  dass  man 
sich  dadurch  selbst  lächerlich  macht,  man  ruft  aber  Verwirrung 
herVor.  Wenn  Fleisch  und  Gemüse  6  Stunden  kocht,  dünn  ist'afle's 
a zerkocht Ä,  es  ist  Brei  geworden;  und  die  Trichinen  sind  ganz 
gewiss  todt.  Es  kann  allerdings  6  Stunden  lang  am  Feuer  gestan- 
den, und  wie  man  es  nennt  „am  Kochen  gestanden'4  haben,  ge- 
kocht aber  liat  es  wahslich  nicht»  Wenn  man  solche  Falle  nicht 
streng  unterscheiden  will,  und  alles  das  schon  „Kochen"  nennt, 
wenn  etwas  auf  dem  Peaer  steht  oder  anf  dem  Feuerheerde,  das* 
hört  jede  Verständigung  auf.    • 
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ein  geringer  Wärmegrad  und  meistens  nur  auf  kurze 
Zeit  einwirken  darf,  und  ein  höherer  Wärmegrad  entwe- 
der gar  nicht  oder  höchstens  nnr  schnell  vorübergehend 
atulAssig  ist.  Die'  Temperatur  bleibt  durchweg  hier  unter 
50*11.,  ist  bisweilen  selbst  nur  30,  einige  30«  R.,  und 
selbst  in  den  Fällen,  wo  diesse  Temperatur  längere  Zeit 
einwirkt,  ist*  iti  Bezug' auf  die  Tödtung  der  Trichinen  Nichts 
gewonnen*). 

Derartige  Zubereitungen  sind:  das  Rasten  ler  Wurste 
and  Fleisehschnitten  (man  deoke  nur  an  geröstete*  Sem* 
mfefechnittewj  die  im  Innern  bisweilen  noch  gans  kalt,  we«n 
nigsteris  unverändert  sind),  dann  das  Braten  der  Brat« 
wßrste,  de*1 Bratwurst-  und  Fleischklösschen ,  die  Cote* 
leite«,  der  Klops,  dann  das  Schmooreu  und  Ein« 
gruten. 

Alle  diese  Zubereitungen  tödten  nicht  die  Trichinen,  und 
sind  und  bleiben  also  stets  gefährlich;  einige  unbe- 
dingt, wie  das  Rösten,  der  Klops;  andere  könnten  die  Tri« 
ehinen  tödten,  wie  das  Braten  der  Kiösschen,  die  Cetelet* 
ten;  aber  die  Kochkunst  verwirft  diese  Zubereitungen.  Die 
Speisen  sind  dann  weniger  wohlschmeckend  nnfl  saftig, 
man  nennt  sie  „ausgedorrt  oder  verbrannt" 

3.  Räuchern.  Bei  dem  Räuchern  entscheidet,  in 
Bezug  auf  die  Trichinen,'  zunächst  nur  der  Temperatargrad 

a)>  Die  -gewöhnliche  Räachenrog  (in  Rauchkammern, 
Rauohfängen)  ist  die  kalte  Rauch-Räucherung.  Je  kälter 
der  Rauch,  um  so  besser  wird  es  erachtet,  weil  sonst  die 
Fleisehwaare  „schwitzt  oder  tröpfelt".  Die  Temperatur 
übersteigt  daher  wohl  nie  30°  R.,  ja  bleibt  meistens   und 


*)  Ueber  die  Temperatur- Grade  verschiedener  Fleischspeisen 
hat  Küchenmeister  (Zeitschrift  für  Medizin,  Chirurgie  und  Ge- 
burtshilfe. Jahrg.  II.  S.  314)  ausführliche  Untersuchungen  angestellt, 
auf  die  ich  hiermit  verweise.' 
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oft  erheblich  unter  derselben.     Es  kommt  ja  vor,.  dass  die 
Blutwürste  in  den  Ratichfängen  erfrieren« 

Diese  kalle  Ranch  Raucher ung  kann  daher  nie  Tri- 
chinen tödteu,  und  daher  kein  Schutzmittel  sein»  Alle 
Würste  aus  rohem  Fleisch  bereitet  und  nachher  geräuchert, 
wie  die  Rösst-,  Knack*»  Schlack«  ete.  Würste,  sind  gefähr- 
liche Waare,  und  ebenso  der  rohe  Schinken  (s«  nachher)» 

b)  Bei  der  heissen  Rauch- Räucherung,. die  nur  hei 
manchen  Fleisch  wursten  üblich  ist,  und.  in  besonderen 
Kaminen  oder  Tonnen  ausgeführt  wird,  (die  Würste  sehen 
ans  wie  geschmoori  und  werden  hier  und  da  Knackwürste 
genannt,  obschon  man  in  anderen  Gegenden  unter  Knack- 
würsten wieder  eine,  andere  Wurstart  versteht),,  wird  4a-» 
gegen  eine  Temperatur  erzielt,  die  bis  zu  52  °  R.  und  dar- 
über geht.  , 

Diese  Räucheruug  tadlet  also  die  Triebinen  oder,  bringt 
sie  wenigstens  zum  baldigen  Absterben*  Sie.  wird,-,  daher 
ein  Schutzmittel  sein*  Das  haben  auch  die  auf  der 
hiesigen  König!«  Thteraizneisdhule  angestellten  Vensuche 
erwiesen  (Yeterinair- Bericht  1.  c.  S.  119).«  ,    . 

c)  Die  hin  und  wieder  übliche  nasse  oder  Schnell- 
Räucherung  gewährt  keinen  Schute.  .,     . 

ik  Einsalzen.  Einpökeln.  Ein  Bestreuen  des 
Fleisches i mit  Salz  nur  zu  dem  Zwecke,  um  das  Fleisch 
du/ oh  einige  Tage  zu  eonserviren,  tödtet  die  Trichinen,  nicht ; 
dagegen  scheint  allerdings  ein  eigentliches,  mehrwoohenl? 
liebes  Einpökeln  die  Trichinen  zu  tödten. 
■.<■<>  Ich  säge:  es  „scheint"  so.  Die  auf  hiesiger  Tbier* 
arsnekohule  angestellten  Versuche  (Yetevinaif^Bericht  I.  c. 
S.  116.)  und  die  analogen  Erfahrungen  bei  den  Finnen  der 
Schweine  sprechen  allerdings  dafür;  aber  so  gans  absolut 
möchte  ich  die  Behauptung  nicht  hinstellen. 

Das .  Einpökeln  ist .  übrjgeps  nur  eine  vorbereitende 
Operation.     Das  Pökelfleisch   wird  nachher,  noch  gekocjbt 
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und  der  Schinken  und  Speck  geräuchert.  Beim  Pökelfleisch 
kommt  also  noch  ein  eigentliches  Schutzmittel,  da*  Ko* 
eben,  hinzu;  das  Räuchern  von  Schinken  und  Speck  fat 
aber,  wie  dargetban ,  kein  Schutzmittel.  Dein  nach  mue* 
zur  Zeit  noch  roher  Schinken  und  roher  magerer 
Speck  afs  verdächtige  Waare  und  zwar  so  lange  gel- 
te»,1 bis  der  Beweis  unzweifelhaft  geführt  ist:  dasa  das 
Einpökeln  ein  sicheres  Schutzmittel  ist. 

Aber  selbst  unter  der  Annahme:  das  Einpökeln  ist  ein 
sicheres  Schuttmitlel,  bleibt  roher  Schinken,  aU  Handels- 
waare  immer  ein  verdächtiger  ArtileL  Mea  unterscheidet 
zwei  Arten  von  Schinken?  „Dauer- Schinken."  der  gut  ge- 
pökelt und  {gut  geräuchert  wird,  and  Schinken,  wie  man 
es  nennt,  zum  „Schnell -Hin wegessen44,  der  unvollständig 
gepökelt  und  geräuchert  wird,  daher  bei  warmer  Witte- 
rung auch  leicht  verdirbt.  Dieser  Schinken  wird  stets 
gefährlich  bleiben ,-  selbe«  wenn  Daver-  Schinken  ohne;  Ge- 
fahr genossen  werden  könnte*    - 

"  5.  Austrocknen;  Das  Austrocknen  ist  keine  Zu* 
bereititng;  es  kommt  hei  dem  Räuchern  und  beim  Lagern 
der  Fleischwaave  nur  nebenbei  vor;  aber  ich  durfte  ea.hiek 
nicht  übergehet*.  Das  Austrocknen  tödbet  nämlich 
die  Trichinen;  das  babeir  die  von  Dr,  Fie'df et  ange- 
stellten Versuche  mit  rotiert  Fleiaehwlmillen  und  die '.von 
demselben  und  auf  hiesiger  Thierarzneischule  angestellten 
Versuche  mit  Fleischwurst  bewiesen.  Es  ist  nur  zu  be* 
dauern,  .dass.  ,68  keinen  Maassstab  zur  Feststellung  des 
Austroi>knung«grad*e  giebt  (selbst .  der  Gewichtsverlust  ist 
bei  der  Handels  waare  nicht  einmal  brauchbar),  um  in  der 
Praxis  einen  Gebrauch  machen  zu  können»  Beachten*- 
werth  bleibt  es  aber  immer,  und  mau  muss  mindestens 
„weiche"  Waare  für  gefährlicher  als  trockene  erachten. 

Darnach  sind. ako  ganz  unbedenklich  zu  gemessen: 
alles  gekochte  und  gebratene  Fleisch,   die  Würste  aus  ge- 
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kocbtem  Fleucht,  wies  Blut-*  Leber-,  Schwarten- Warst*) 
und  Sölxe,  dana  geklebter  Schinken  und  heiss  geräubert? 
Wurst,  alles  selbstverständlich  in  sorgsamer,  guter  Zu? 
bereitnng.  ■*-  Unbedingt  gefährlich,  sind:  rohes  /Fl web 
und.  die  aus  rohem  Fleische  bereiteten  und  kalt  geräucherten 
Rost*,  Knaek*.  etc.  Würste,  und  Klops.  —  Alle  übrigen 
Fieisehapebeo  müssen,  Wenn  auch  nicht  als  unbedingt  ge» 
fährlich,  doch  in  ihrer  Allgemeinheit  als  „verdächtig"  be? 
aeichnet  werden,  d.  h.  als  solche,  wo  die  Zubereitung* wegen 
mannigfacher  Durchführung  keinen  sicheren  Schot*  gewährt 

Nun.  noch  einig*  Bemerkungen  über  den 
Mikroskopische»  Selbstschutz. 

Gleichsam  als  Ersatz  für  eine  öffentliche  Fleiscbschau 
ist  angerathen  -worden:  dass..  Jedermann  selbst  Fleisch 
Wurst  und  Schinken  einer  mikroskopischen  Untersuchung 
unterwerfen  soll.  Es  Igest  sich  hiergegen  Nichts  erinnern, 
im  Gegcntheil  ist  es  nur  anauratkeny  wenn  Jemand  Hei* 
gung  fühlt,  sich  mit  dergleichen  Unterauenungen  zu  be- 
schäftigen. Aber  die  Sache  tat  doch  nicht  so  einfach  und 
leicht  und  jedenfalls  nicht  dazu  augethan,  dass  sie  grossen 
Eingang  finden  kann,  besonders  in  den  Familienkreisen, 
wo  es  gerade  am  nothigsten  wftre.  fylaoehe  Familie  wird 
schon  die  Kosten  fi&r  ein  Mikroskop  scheuen^  und  ;wenn 
es  angeschafft  ist,  wer  soll  die  Untersuchung  vornehmen? 


*)  Die  gewöhnliche  Schwartenwarst  wird  nur  aus  gekochien 
Schwarten  und  Fleisch  bereifet  und  kann  nie  Gefahr  bringen.  Zur 
besseren  Sdrwartenwursl  wird  aber  noch  rohes  ,  gewiegtes*  soge- 
nanntes Bratwarstfleisch  zugesetzt.  Sie  bleibt  jedenfalls  gefährlich, 
gleichviel,,  ob  man  sie  nachher  noch  in  Ranch  bangt,  oder  im  Kessel 
nochmal  überwallen  läset,  oder  in  Schnitten  in  der  Pfanne  röstet. 
Denn  alle  diese  Zubereitungen  sind  nicht  im  Stande,  die  Trichinen 
im  rohen  Fleische  zu  lochen,  —  Man  sieht  hier  wieder,  dass  der 
„Name"  der  Wurst  bei  Beurtheilung  ihrer  Gefährlichkeit  nicht  den 
Ausschlag  giebt. 
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Der  Hansherr,  die  Frau  etc.  oder  das  „Mfidchan  für,,Allasa» 
leb  furcht*,  dass  nach  solchen  Untersuchungen»  we*in  m 
ftberhaupi  Eingang  finden,  die  Tricbioenkrankheit  hfcifiger 
wird,,  als  wenn  omni  einfach  räth:  sie  tu  Untertassen  mid 
«ob  dafür  sorgsamer  Zubereitungen  tu  befleUsigen  *).  , 
Schliesslich  noch  ein  Wort.  Gegen  gewisse  Gefahr«* 
giebt  es  keinen  sichern.  Schutz  Wer  auf  das  Eis  gehet 
oder  zu  Wasser  fährt,  kann  ertrinken,  auch  wenn  er  einen 
Schwimmgurte)  umgürtet.  Dennoch  unterbleibt  weder  das 
Eine,  noch  das  Ändere.  Trotz  aller  angeordneten  und  em- 
pfohlenen Maassregeln  gegen  die  Finnen  der  Schweine 
giebt  es  immer  noch  Band  warm  «Patienten  und  auch  die 
Finnen  sind  noch  nicht  ausgestorben«  So  wird  es  auch 
mit  den  Trichinen  und  der  Trichinenkrankheit  sich  gestal- 
ten. Die  Zahl  der  Krankheitsfälle  lägst  sich  mindern ;  die 
Krankheit  selbst  nicht  ausrotten.  Wenn  man  nun  wahr- 
nimmt, dass  der  ängstlich  Besorgte  gar  kein  Schweine- 
fleisch mehr  geniesst,  wie  der  ängstlich  Besorgte  auch 
nicht  auf  das  JEis  gehet;  dagegen  derjenige,  welcher  die 
Trichinenfurcht  nicht  kennt,  nach  wie,  vor  lebt,  so  haben 
Beide,  von  ihrem  Standpunkte  aus,  vollkommen  Recht. 
Ea  giebt  aber  poch  ein  Drittes  und  Besseres.  Man  ent- 
sage nicht  dem  Schweinefleische,    sondern  sorge  nur  fiir 


*)  Als  ein  Curiosum  will  ich  hier  anfuhren,  dass  der  hiesige 
Bezirksarzt  Dr.  Pf  äff  dergleichen  Untersuchungen  dringend  em- 
pfohlen und  dabei  erklärt  hat :  „dass  jedes  Kind  ohne  Mühe  es  er- 
lernen-könne,  und  schon  ejn  Mikroskop  von  4—6  Thlrn.  dazu  aus- 
reiche". Es  ist  nicht  nöthig,  ein  Wort  weiter  darüber  zu  verlieren. 
Eine  solche  Behauptung  verurtheilt  sich  selbt  und  kennzeichnet  den 
Urheber.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  sie  von  einem  Manne  aus- 
gegangen ist,  der,  seiner  Stellung  nach,  von  dem  Publikum  wohl 
auch  den  Sachverständigen  zugezählt  wird.  Folgt  man  dem  Rathe, 
dann  wird  Geld  und  Zeit  geopfert  und  der  Zweck  doch  nicht  er- 
reicht. 
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eine  gute,  angemessene  Zubereitung,  und  entsage  nur  eiti- 
eelnen  Speisen,  die  allerdings  für  Einaelne  Lsebliugsspeiaeii 
sein  flogen.  Das  ist  genug;  man  braucht  dann  bichi  weit» 
ter  ängstlich  besorgt  za  »ein,  auch  wenn  man  nicht  frei 
▼on  der  Triebi&enfurcht  ist.  Ein  Jeder  nun  nach  seiner 
Wahl. 


Erklärung  der  Figuren -Tafel. 

Fig.  1.    Eine  männliche  Darmtrichine. 

Fig.  2.  Eine  weibliche  Darm  trieb  ine,  mit  ausschlupfen- 
den jungen  Trichinen. 

Fig.  3 — 6.  Fleischstückschen  mit  Muskeltrichinen  in 
den  Folgestufen  ihrer  Ent Wickelung. 

Fig.  3.  Junge,  eben  eingewanderte  Trichinen  in  ihrer 
Auflagerung  und  Einbohrnng  in  die  Muskelfasern. 

Fig.  4.  Die  in  die  Muskelfasern  eingedrungenen,  und 
Fig.  5/  eingekapselte  Trichinen.  Unten  rechts  unter  a  eine 
undurchsichtig  gewordene  Kapsel. 

Fig.  6.    Verkalkte  Trichinenkapseln. 
.   Bemerkung.    Fig.  1—5  sind  in  vielfach  vergrößerter  Dar- 
stellung Fig.  6  in  natürlicher  Grösse. 
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II. 

Itoker  Febria  ^torpmdk 

Vom  .» 

1  'Thierattt  fi.  Saake,  in  Tfredingnausen ,  (Braunsehweig^l 

*  »"•   •  •  •  ••  .  i        !; 

-  Uebet*  das  Kalbe»,  Gebär-,  Milch-  etc.  Fieber  ist 
schon  manches  Wort  geschrieben,  —  man  darf  sogar  sa- 
gen, dass  von  einigen  Schriftsteilem  ober  diese  Krank* 
heit  ins  Blaue  hinein  geschrieben  ist.  Eben  so  häufig 
sind  Verwechselungen  mit  andern  Krankheiten  began- 
gen worden,  so  dass  man  schliesslich  ein  echtes1  und 
unechtes  Kalbefieber1  zu  unterscheiden  für  nöthig  er* 
ächtete.  Ausser  dieser  unwissenschaftlichen  Unter- 
scheidung führte  man  verschiedene  Formen  ein-  und 
desselben  Grundleidens  ein,  welches  nur  ilasu  diente,  tite 
Sache  hoch  confuser  zu  machen.  Noch  weiter  als  bei  der 
Symptomatologie  gehen  die  Ansichten  über  das  We* 
sen:  der  Krankheit1  auseinander.  Hier  erst  sieht  nian  deut- 
lich' wie  gross'  das  Cöutingent  der  Krankheiten  ist,  die  va 
dem  Conlerfei  des  Kalbefiebers  Modell  standen.  Mehrere, 
welche  'das  Wesen  aus  den  Symptomen  ableiten/  luter« 
pretiren  häufig  neue  Symptome,  heben  unweseni* 
liehe  Erscheinungen  besonders  hervor,  lassen  wesent- 
liche aus  der  Perspective' erscheinen;  Andere  hai'gegen', 
welche  sich  eine  Ansicht  über  das  Puerperalfieber  in  #e¥ 
Studierstube' gebildet  haben,  octroyiren  uns  dieselbe,  inj 
dem  sie  oftmals  noch  die  Frechheit  haben,  ihr  toocl*  durch 
fingirte  S'ectionsctaten  den  Schein  der  Wahrheit  ^«'ge- 
ben. Noch  Andere  Versichern,  dass  die  Seotioncfn  Nichts 
ergeben,  well  sie  entweder  Nichts  gefunden,  oder  gar  kein« 
gemacht  haben.     Man  findet  also  meist  Wahrheit  und 
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Dichtung  in  den  Schriften    über  das  Kalbefieber  anter 
einen  Hat  gebracht 

Im  Nachstehenden  will  ich  versuchen  in  möglichster 
Kurze  das  treu*,  lebendige  Bild  4ft*  Febr.  puerper, 
tu  malen,  wie  es  mich  die  Erfahrung  am  Krankenlager 
gelehrt  hat.  Man  erwarte  keine  erschöpfende  und  gelehrte 
Abhandlung  über  diese  Krankheit.  Nachstehendes  ist  pur 
das  Resüme  selbst  gesehener  und  behandelter  Falle. 
Was  daher  dieser  an  Vollständigkeit  abgeht,  vergö- 
tet  sie  durch  Originalität.  Das  in  dieser  Skisse  Ge- 
sagte ist  vorurteilsfrei  an  Kranken  und  an  der  Leiche 
aufgefasst  und  darf  ich  versichern,  dass  einer  vorgefasaten 
Meinung  au  Liebe  keine  Gespenster  gesehen  wurden. 

Das  Puerperalfieber  in  seinem  ersten£ntsteheu 
su  beobachten,  hat  der  Thierarst  selten  Gelegenheit  Mir 
ist  das  nur  einmal  vergönnt  gewesen.  Diese  Kuh  seigte 
weder  Appetit  noch  Rumination  und  bewegte  sich 
frei.  Ihren  eigentümlichen  unpässlichen  Zustand  konnte 
ich  indes*  mit  nichts  mir  Bekannten  vergleichen,  noch  ihm 
einen  andern  Namen,  als  Unwohlsein  geben.  Erst  nacj* 
5  —  6  Stunden  seigte  die  Kuh  Trippeln  mit  den  Hin- 
terfussen  nnd  Schwanken,  wobei  sie  zusammenbrach 
und  uieht  wieder  aufstehen  konnte. 

Ob  dieser  Zustand,  sowie  das  Trippeln,  mit  den 
Hinterffissen,  Schlageu  mit  denselben  nach  dem  Leibe, 
Nachschleppen  der  Fusse,  Schwanken,  Unlust  in 
Bewegungen  etc.  picht  immer  sugegeo  sind  oder  hiunji 
übersehen  werden,  ist  mir  sweifelhaft  geblieben.  Diese  Sym- 
ptome werden  häufig  von  den  Besitzern,  wo  sie  gut  beoi*» 
achtet  su  haben  glauben,  in  Abrede  gestellt;  so  viel  ist  indes* 
gewiss,  dass  fast  in  der  Hälfte  der  Fülle  dieses  Trippeln 
etQ,  d*f  erste  Symptom  der  Krankheit  abgiebt.  Hierauf, 
oder  auch  schon  vorher,  stellt  sich  ein  kürzere  Zeit  anr 
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dauernde** Frtstaehaffderit  ein,  ohne  das*  diesem  «in0  all- 
gemeine  Fieberhitze  folgt.  .  . 

Sobald  die  Kranken  aam  Liegen  gekommen  sind,  aei  es, 
daas  sie  stra nebelnd  zusammenbrachen,  oder  sich  frei- 
willig hinlegten,  machen  sie  bald  wieder  Anstrengungen 
sich  tu  erheben.  Es  gelingt  ihnen  dies  noch  ein*  oder  ei', 
nige  Male,  oder  sie  strengen  sich  data  nur  vergeblieh  an, 
indem  sie  sieb  mit  dem  Vordertheile  erheben ,  ohne.  des 
Hintertbeilm  die  Höhe  tu  bringen ,  oder  wo  das  Aufrichten, 
desselben,  erfolgt,  verlieren  die  Tbiere  noch  im  Erheben  be- 
griffen schon  das  Gleichgewicht,  fallen  wieder  auf  die 
Seite,  oder  dringen  mit  erhobenem  Vordertheile  weiter  nach 
Vorne.  Man  hat  diesen  Zustand  „L&hmuug  im  Hinter- 
theil"  genannt«  könnte  ihn  übrigens  ebenso  gut  Lähmung, 
des  VordertheiU  nennen,  denn  ich  habe  hfiiiGg  genug  Tbiere 
sieh  im  Hintertheil  vollständig  erheben,  gesehen,  wobei  ijw 
neu .  das  Vordertheil  den  Dienet  versagte.  —  Diese  Un- 
rohe wechselt  mit  längern  oder  kursern,  ruhigen  Inter- 
vallen ab.  Die  Kühe  liegen  mit  untergeschlagenen 
Beinen  und  aufgerichtetem  Kopfe*  seltener,  und  meist 
dann  nach  bedeutender  Anstrengung,  wird  derselbe. platt 
auf  denB öden,  oder  neben  die  eine,  odervndereSehul- 
ter  gelegt«  Mitunter  brüllen  die  Kühe,  als  ob  sie  nach; 
ihrem  Jungen,  oder  der  erst  vor  einigen  Tagen  verlasse- 
nen Waide  verlangten,  und  wenn  man  dfnn  eine  solche 
£uh  daliegen  sieb*,  mit  dem  Vor  berichte,  sieh#be  sich 
plötzlich  beim  Niederfallen  das  eine  oder  andere  Bein 
verrenkt,  gönnte  man  sieh  fast,  ojbne  die  nöthtge  Erfah- 
rung, verleiten  lassen,  dort  die  Untersuchung  zu  beginnen V 
aber  die  eigentkümliche,  verwirrte  Physiognomie; 
schüUt  den  mit  der  Krankheit  Bekannten  davor.  Da? 
eben  •  erwähnte  Brüllen  Igest  sich  häufig,  wenn  der  torpide 
Zuftfpd  nicht  .bedenkend  wird,  während  des  ganaen  Ver- 
laufs der.  Krankheit  hören« 
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Diese  Anstrengungen  tarn  Erheben  auf  die  Füsse  h*-i- 
ren  in  allen  Fällen  bald  auf  and  äussern  sich  dann  mehr 
in  Form  von  Convulsionen.  Die  Kranken  schlagen  mit 
den  Beinen  und  dem  Kopfe  am  sich,  wie  kolikkranke  Pferde. 
Die  Unruhe  tritt  stets  plötiiich  auf  und  scheint  durch 
heftige  Schmerzen  hervorgerufen  zu  sein*,  besonders 
wird  der  Kopf  häufig  so  gewaltsam  auf  den  Boden  ge* 
schleudert,  dass  das  den  Schlag  erhaltene  Hörn  gebrochen 
werden  kann*  Mitunter  sind  diese  Convulsionen  von  hefti- 
gem Peitschen  mit  dem  Schwänze  begleitet  und  lässt 
dieses  Symptom,  nach  meinen  Beobachtungen  $  meistens 
einen  üblen  Ausgang  der  Krankheit  befürchten. 

Dieser  erregte  Zustand  dauert  bald  längere,  bald 
kürzere  Zeit  an  and  wechselt  dann,  mit  weniger  Intensität 
auftretend,  zeitweilig  mit  Stupor  ab,  bleibt  jedoch  bis* 
weilen  im  ganzen  Verlaufe  der  Krankheit  in  der  Reihe 
der  Symptome,  kann  sich  sogar  noch  in  späterer  Zeit 
zur  wahren   Raserei  verstärken. 

Die  Krämpfe  treten  gleich  anfänglich  mit  Beeinträch« 
tigung  der  psychischen  Thätigkeit  anf  und  hinter* 
lassen  einen  Zustand  der  Abgeschlagenbeit  u.  Sopor, 
wobei  der  Kopf  heben  einer  der  Schultern  oder*  wenn  das 
Thier  platt  anf  der  Seite  liegt,  auf  dem  Boden  mit  gerade 
ausgestrecktem  Halse  ruht.  Man  hat  erstere  Lage  wohl 
für  ein  charakteristisches  Zeichen  angesehen,' nach 
meinen  Beobachtungen  ist  letztere  jedoch  die  fiberwiegend 
häufigere. 

Die  Körpertemperatur  ist  gewöhnlich  vermindert, 
vorzüglich  zeigen  die  Extremitäten  häufig  eine  eisige1 
Kälte;  erhöht,  mitunter  bis  zum  Schweissausbruch 
gesteigert,  ist  die  Hautwärme  nur  selten  im  Anfange  der 
Krankheit  und  meist  dann  nur  bei  bedeutenden  motori- 
schen Anstrengungen.  Sehr  häufig  zeigt  sie  sich  un- 
gleich vert heilt,  so  dass  da?  Hörn  und  Ohr  der  einen 
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Seile  eisig,  die  der  andere  Seite  fast  brennend  erschei- 
nt* können.  Diese  Ungleichheit  scheint  auf  abnormer 
Innervation  zu  beruhen,  indem  gleichseitig  noch  andere 
steh  hinan  gesellen;  so  sähe  ich  in  einem  Falle  das  linke 
Ohr  nt>d  Hern  heisa,  die  der*  rechten  Seite  kühl,  das  linke 
Aoge  halb  geschlossen,  in  Thränen  schwimmend,  das  rechte 
weit  geöffnet,  hell  und  klar,  die  linke  Hälfte  der  Ober- 
lippe feucht,  mit  Tropfen  besetzt,  die  rechte  trocken,  in 
der  linken  Flanke  Sehnenhüpfen.  Nach  1  Stunde  waren 
diese  Erscheinungen  wieder  vorüber. 

Eins  der  wesentlichsten  Symptome  der  Krankheit  iat 
da*  Athmen;  Im  Anfange  und  bei  ruhigem  Verhalten 
mitunter  normal,  zeigt  sich  dasselbe  nach  den  Paro- 
xysmen,  sowie  im  spätem  Verlaufe  stets  etwas  vermehrt, 
steigert  «ich  hier  mitunter  ohne  nachweisbare  Ursachen  bis 
auf  80 —  9D<  Züge  in*  der  Minote,  ohne  dass  dadurch  eine 
besondere  Gefahre-Erhöhung  bedingt  wäre.  Dass  dasselbe 
eich  auch  vermindert  zeigen  soll,  habe  ich  nie  beobach- 
ten können.  Eigenthürolich  ist  das  Stöhnen,  welches 
die  Exspiration  meist  durch  dcto  ganzen  Verlauf  begleitet  und 
nur  in  Anfange  der  Krankheit  für  kfirsere  Zeiträume  ver- 
misst  werden,  oder  nföht  in  der  Stärke,  wie  später  her- 
vertreten,  oder  gegen  das  tödtliche  Ende  matter  werdend 
endlich  ganz  verschwinden'  kann.  Da,  wo  das  Athmen  be- 
sonders  angestrengt  und  udregelmässig  sich  einstellt,  kann 
in  einigen  Fällen,  durch  den  dorch  den  Luftstrom  in  Schwin- 
gung gesetzten  Kehlkopf,  dem  Athmen  eine  giemende 
Modulation  gegeben  werden,  welches  sich  im  höhern  Grade 
selbst  als  ein  Pfeifen  knnd  gtebt  nnd  einen  lähmungs- 
artigen Zustand  des  Nerv,  recurrens  andeutet.  Mit- 
unter ist  die  Exspiration  von  einem  Aufblasen  der  Backen 
begleitet  Wo  die  Riedulla  oblongata  vorzüglich  mit- 
leidet ist 'das  Athmen  sehr  angestrengt  und  geschieht  mit 
weit  aufgeri  sseuen  Nasenöffnungen  und  geöffne- 
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tem  Maule,  mehr  dem  Todcsröcbeln  ähnlich*  ohne  das* 
die  Tkiere.  das  Geföiil  »der  Athemnoth  Merrietbeu.  0er 
ausgehauchte  Luftetrom,  sowie  die  Kraft,  womit  «r  ausge- 
flossen wird,'  stellt  hier  in  keinem  Verhältnisse  an  den  Arn- 
strengungenl  Die  Zahl  der  Afthemsügaist  hierbei  meistens 
etwas  vermehrt,  jedoch  seilen  ober  15  in  der  *M.  gestei- 
gert. Häufig  iül  das  Atbmen  dsppelschlägig,  mit  oder 
ohne  erheblicher  Flankenbewegung,  Wo  slrinSomno*- 
lenz  und  Oomi  eingestellt  hat,  ist4  dasselbe  von  einem 
Schlottern  des  Gaumensegels  begleitet»  Die  Auskai» 
tation  der  Brost  ergiebt  häufig  Rasselgeräusche,  weil 
die  Bronchien  mehr  oder  weniger  mit  Schaum  erfüllt 
.sind,  welcher  in  feinblasiger  Form  sogar  vor  den  Nar 
senlöebern  sichtbar  wird. 

Was  die  Pulaation  anbelangt,  ao  ist  der  Her iscbla  g 
au  Anfange  der  Krankheit* meist  fühlbar  nnd  wird  gegen 
den  tödtlichen  Venlaaf  hßnfig  unfehlbar,  iode**  kann  er 
auf  jeder  Höbe  derselben  eben;  sowohl  (Gkh  <ate  uaftih.fo*r 
sitb  zeigen*  Nie  habe  ich  ihn  prellend'  gefunden/  -*- 
Ebenso  Ist  die  Arterie  anfänglich  voll,  ohne* Jiart  tu 
sein  und  wird  im  «weitern  Fortschreiten  der  Krankheit  meir 
steps  nicht  mehr  gefühlt.  Im  ersten  Anfange  i*Wt  mim 
gewöhnlich  55  —  7Q  Pnlse  in*  der  Minute;  derselbe  sto> 
gört  sieb  aber  hanfig  auf  120  Schlage. 

:I>as  Auge  ist  gewöhnlich  halb  geschlossen,  der 
Augapfel  nach  unten  gerichtet  —  Strabismus  pars* 
lyticMSi  —  die  Conjunotiva  etwas  gerathet  oder 
auch  meistens  nur  gewohnlieb  gefftrbt.  Die  Cornea 
ist  nur  wenig,  oder  gar  nicht  emp/indlich;  auf 
Berührung  derselben  mit  dem  Finger  achHeasen  sieb  %u 
Anfange  der  Krankheit'  und  bei  gelindem  -Grade' derselben 
die  Lider  mehr  oder  weniger  rasch,  später,  wenn  dfe 
{verschiedenen  Grade  der  Bewusatlosigkeife  eingetreten  sino\ 
findet  eine  solqhe   Reaktion    nicht   mein    statt,   selbst 
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wenn  man  den  meist  nach  unten  gerichteten  Augapfel  mit 
einiger  Unsariheit  nach  oben  wendet,  wie  denn  Oberhaupt 
Ms  gewöhnliche  B linsen  der  Augen Jider  oicht  voll- 
tobrt  wird  nnd  dadurch  die  Cornea  wenigsten«  auf  de* 
Mi(te  austrocknet,  riaaig  und  undurchsichtig  wirä 
Wo  die  Kranken  besonders  aufgeregt  erschienen  bemerkt 
man  mitunter  rhythmische  Gontraetienen  der  Re» 
tractor  ocoli,  wodurch  ein  eigenth&mlicbe*  Stellen,  ein 
Hervor  «od  Zurücktreten  des  Bulbus  bewirkt  nnd 
dem  Auge- etwas  Wildes  verliehen  wird.  Die  Pupille 
neigt  sich  in  der  grösslen  Mehrsahl  der  Fälle  erwettet ;  die 
Zustände  der  Irritation  und  Depression  oben  indes« 
wenig  Einläse  auf  die  Verengerung  und  Erweite* 
rong  derselben  ans.  Man  kann  in  jedem  Zustande  sowohl 
diese  wie  jene  sehen. 

Der  Appetit  tu  Futter  und  Getränk  sowie  die  Ra- 
ni ination  sind,  wie  Anfangs  angegeben ,  eingestellt,  nur 
ineserst  sotten  findet  noch  eine  Neigung  tu  kaltem .  Wal- 
ser statt.  Ebenso  ist  die  Milchsekretiou  melir  oder 
weniger  gleich  tu  Anfang  vermindert,  seltener  erhält  sie 
sich  in  ziemlicher  Thätigkeit  und  verschwindet  dann  häufig 
»och  auf  kultiere  Zeit  nach  der  Genesung.  Nie  zeigt  das 
Bote*  die  Spannung  wie  bei  frisch  milchenden.  Kühen.  -~t 
Van  einer  Störung  der  Lochien  habe  ich  nie  etwas  be* 
merken  Jbönnen.  -*-  Dieperistaltische  Bewegung  des 
Wanstes  nnd  Darmes  sind  gänzlich  aufgehoben;  von  den 
bekannten  Hebungen  und  Senkungen  des  erstem  wird 
nichts  bemerkt,  wie  lange  man  das  Ohr  noch  anlegen  mag« 
Roth  und  Urin  sind  während  der  ganten  Krankheitsdauer 
retard! rt  und  ist  jener  von  schwarzer  Farbe.  In  Folge 
dieser  Stagnation  der  Futterstoffe  tritt  gewöhnlich  ge* 
gen  das  tödtiiehe  Ende,  oder  auch  mitunter  bei  weniger  ge- 
fährlichen Fällen  noch  Tympanitie  hinsu.  Die  Jungs 
»t  häufig  angeschwollen,  mitunter  von  Ek oh ym ose n 
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besetzt,  öfters  von  einem  acifenavtigen  S.chleim  betagt, 
hn  eamfetöaen  Zustande  schlaff  und,  bewegungslos.  , 
/  Entweder  kann  njin  die  Krankfaeit  unter  «'obigen  An- 
deutungen .  von.  zeitweiligen  J£rämpfeu  mit  oachfoigeaden) 
Stspor.  wir  Genesung  führen  .nder.  unemarteMiureb  «pfr- 
plek  tischeErscheinun  gen  zuin Tode  iuhren*  oder» #s 
tritt  Somnoleaz  und;  auletzt  Ceinaiein,  worin  äich  jetet 
die  ganze  Krankheit  abspiegelt*  .Ehe  ich  jedoch  inder<ße> 
Schreibung  weiter  fortfahre,  will  ich  zuvoeNnoch  auf  ein  Jbäfis- 
figes,  ich  möchte  sagen,  ^pätho-gnevirionis-elhea.'':  'Syatr 
p-tom  aufmerksam  stachen«  daa$  soviel  ith;  weiss;,.:  bisher 
unerwähnt  bliebe  Es- bildet  sich*  nämlich  lieben  den.GanV 
vuisionen ; a&eh  noch  ein  tonischer  Krampf  de*  Halses 
aus.  Hierbei  muss  ich  jedoch  bemerken,  *dasa  seh . nicht 
etwa  das  so  häufig  beschriebene  Zunickbiegen  dea-Habes^ 
wobei*  der  Kopf  neben-  einer  der:  Schultern  ruht>  /ffifKrampf 
halte,  sondern  es  zeigt  «sich  in>  den  .Gegend  rfes  i&  ■.  nod  4v 
Halswirbels  eine  ^usbiegung  nach»  der  (linken/  oder  i  rechten 
S<lite  hin, -so  das«  auf  der,  idie'sev  entgegen  gesetztem  Seite 
eine  Exeavatinn  .entsteht.  Es  versteht  sich  v4n  salbeV.dass 
die  'Contraotup  auf  der  Seite  der^C an  caviitifc  siehtlbe* 
findet.  >  De/HaJ»  gewinnt  hierdurch  eirre' Steifigkeit  ji  die 
nicht  durbhtgewaltsaraeiBengäng  au/ beseitigen  dsfe.  Haupt*» 
sächlich  •  auflullend  ist  ■  diese  Erscheinung, . wefan  die  Kriti- 
ken den  Kopf  noeh- hochtraget),  aber  auch  neben  dSerStbul* 
te*  liegend  ist  der  Knick  des  Halses  an  gewahren;»  Diese 
Contractur  zeigt  sich  schon  zu  Anfange  des  Leidens^  wie 
sie  selbst  noch  öfters  gesehen  wird,  wo  die'Ptaiieuteii  be* 
reite  wieder  aufgestanden  sind:  Noch  besonders  hervbr  zn 
hebefa  ist,  dass  lauf  der  Seite  des  Krampfes"  die«  W firme 
meist  deutlich  höber  ist,  als  auf  der-  entgegengesetzte». 
Ob  die  Beobachtung  von  Binz,  welcher-  von  pa*t»et* 
Jen  Schweisaen  am  Halse  sprieat,  sowie  ein  von  Deve» 
leechouw  er  erzählter  Fall  mit' Steifigkeit  des  Halse*» ohne 
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i}**$  derselbe  nach- rechts  bewegt  werden,  «konnte ,  und  oach 
4es§*n  ge walfcaraer  ßftMgwng  plötzlich  «puter  Zittern  der  TpiJ 
ttrtrat, .  WäHur  gjAöreA*.  K«*t  *itb .  nVit.Bea^mtheU  wht 
bekauptjcq..  (Der- Krampf  kann  im:  wpitefa:  V^a^ifet  Bi^fr 
hören,  oder  auch  ein  oder  mehrere  Male,  r4ter*&tg?64Pffr 

%baW,  DPP >4^..Fe^  puerpftra^ ai<sj)  zu  j  jenen  :j$* 
etiede»;  geeteigestt  hut,  ,89  wden  #ft  iAwtrepgqafeD,.  der 
«Kranken  seltener  iNad  *ugWieb  soifwädiftr.;  J4W&4  H*&ß 
je  tat,  meist  fftatt  *ul,  der  Seile,  tpit  auf  de,n,Ende,  au»g«itrfici4 
ruhendem  .Kepfe.itad  Bebe »oder  mit  nol^rge^oWagweu 
Äeineninnd  imdip  %ile  gelegtem  KopC^iny^f mftgeafL.dftnftelr 
dich  auf-  einige  £eU.  zu  tragen»,  Riefelet  man  *brt.iq,<n>mfte 
*der  bringt  ihn.  i»,jdie  geua4e  Wcbl^g  nach  vjprp^  »4  Oftt 
en>seihter  Seh  werdii  folgernd wieder  4u :  dit  .fntgefebenfiftage 
aar#tk,odef  die  Kfankeoi  werfen  ibs  wifefarr  dortibiffv  «W 
«rsUrar»Lage  findet  hjfef>& ei  n  sweeklnataeAitf rttah?tett 
CteiebantisiarBiin^^hleJ  d^cji  detfKefifestigege*. die  «ober* 
Schultet  kMt,  Bi*tfcn'iafegfe**h  »wieder  iajufbdie  .Btd«  Wai- 
fett'ftinlaraeti,  ebenfalls'  werden«  die*  Bei»*  mitanffirt'jgeg^n 
den  Bauch  gezogen  und  wieder  a»8ge8hiefck$oedceea' w** 
de4  aueh<  ^vofel:  mettc  Gekb*wfegonfeen^ToHfÄlirt.  afab  ver- 
nimmt jettt^l  witei  auch  ♦  meiste  /schein  »wähk-end  dea>ganj4* 
^«rJarafs,«  Ä«  ©t ntf,  welches  jetzt  beständig,  fast  befc  jedem 
«Atheniioge*  gehört  -wird  u«d  sich:  in  iaeliönenl  Fallen  teogar 
bis  snnr  gelinchOT'GrttäeHdes'&rbrettheiia  sleigem' fcftem 
©$*  sehen  früher  an«  dem  Mirale  hestlfadrg  ab  flHe  steinte 
Ä^eictiel  wird  jetat  »mit  tdent  Mägfen* Inhalte  '.veöPi» 
mengt,  selbst'  *  die  Neife  mtoFnttferstoffen  ▼ertmreioigt.  •  Mae 
vernimmt  h»nfifc  Ää*hu*knit«dheh.  Es  haheto  «ichjefdt 
«Mist  Lähm, »ogcii  der  Z4n  g  e,  des  Se-hltiitd  köpfe  »,#•*» 
wie  VblNgeParaplegie  etogerftdlt.  Es'besfohen  hurnotffc 
die  a ti t *>m  a t i fcqht» n  Bewegungen  faxt.  .  Der  Zustand« geht 
Zniertth*  aMgemeitie  R  esto  1  utUn  übe^,  der .Kftrper  erkafct e#, 
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ftfhlt  sich  mitunter  wie  beihauet  an,  die  Ffisse  sind'  eisig 
und  abgestorben,  das  Athmen  wird  langsamer',  nachdem 
schon  einige  Zeit  vorher  das  Stöhnen  aufgehört  hat,  es  wird 
kühl  and ,  bleibt  endlich  gada  uns.  Der  Tod  ist  etine 
Agonie  eingetreten. 

Geht  die  Krankheit  in  dem  sopoföseu  Stadio,  wie- 
wehl  nicht  gerade  sehr  blutig,  der  Genesung  entgegen,  so 
wird  Mlas  Sensorium  wieder  freier,  die  Sensibilität 
kehrt  wieder  sorfiefc.  Die  Kranken  widersetze»  sieh  dein 
Eingeben,  die  Bewegungen  der  Zunge,  sowie  cMje  des  freien 
Schluckens  stellen  sich  wieder  ein;  auf  die  Berührung  der 
Cornea  findet  ein  ScbJtessen  der  Augenlider  statt  Das 
Oli*  wird  dem  engreifenden  Finger  entaogen  etc.  Die 
Thiei«  richten  den  Kopf  wieder  auf,  die  gesunkene  Haue» 
wirrae  steigt  wieder ;  es  treten  jetat  wohl  schon  Entleerung 
gen  von  Eftcrementen  ein,  oder  doch  gleich  »ach  dem  jetat 
bald  stattfindenden  Aufstehen  der  Patienten.  Mit  dem  Ea» 
heben  scheinen  meistens  eile  Kraukheita^Sympteme  »tu 
seh  winden  und  ist  es  nur  ausnahmsweise  der  J?aHt  dasS 
ein  vorzeitiges  Aufstehen  mit  nachfolgender  Versen  Uni" 
merung  beobucbtet  wird. 

Anders,  wie  angedeutet,  tritt  der  Tod  m  jenen  FäUea 
eitty  wo  er  die  Felge  der  Apoplexie  ist  Hier  stellt  er 
sieb  rasch,  ganx  unerwartet  ein.  Meistens  acigt  er  sich 
im  Studio  der  Irritation,  kann  jedoch  selbst  noch  nach 
scheinbarer  Besserung  sich  einstellen,  wie  der  oben  er* 
wihnte  Fall  von  Develeechouwer  beweist.  Der  apo 
piektische  Anfall  stellt  sieh  entweder  während  der  Krämpfe 
ein,  oder  es  ist  einige  Zeit  wieder  Ruhe  eingetreten,  das 
Thier  erhebt  plöt&lieh  denKepf,  schlagt  mit  demselben  wir 
Saite f  wirft  sich,  wenn  es  vorher  mit  uotergeschtageftea 
Beinen  lag,  auf  die  Seite,  streckt»  wie  von  einem  elektri- 
schen'Strome  berührt,  die  Beine  krampfhaft  aus,  es  er* 
folgt  ein:  krampfhafter  Zittern,  der  Kopf  vfird  gegen  <üf 
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■rast  gezogen,  das  Atomen  ist  unteit»roehen-and  der  Tod 
erfolgt,  oder  da»  Athmen  kommt  wieder  in  langsamen  Ia> 
<ttrv»lfcn  in  Gang,  wird  hnmer  seltener  und  bleibt  nach 
Jcfirsere?  öder  längerer  Ztft  ans. 

r  Eine  Eiatheilnn*;  des  Kalbefiebers  in  die  er  ethische 
und  torpide  Form  ist  durchaus  sacb  widrig,  weil;  die 
-Krankheit  nie  bioas  unter  einer  dieser  formen  rerlAeffc,  viel- 
mehr beide  im  Verlaufe  »bftsfig  mit  einander  abwechslch* 
Ebenso  hfilt  dieselbe  nacht  die:  Stadien  der  Geb)rajtei+ 
iunp;,  des  Gehirnd-rocke  ond  -der  Lähmung  immer 
genau  -ein..  <  .A .  J 

»Die  Diagn  ose  ist  durch  die  Auffassung  dt s  Gesa  matt* 
Habt  ins  geäschert  und  wer  die  ansgeafrochene  Krastktaii 
nicht  per  Distanz  m  diagn osüciren  vermag,  bat.«» 
nodh  nie  gesehen* ■»  •>  t ••■•     * 

De»  Verlauf  des  GebSrfiebers  geht  ana-dfelfafcbnei» 
btmg)  derSyinpfjata»  mnr  Genige  hervor.  Der  Gang»  ist  13 
allen  Fällen  ein  sehr  rascher,  in  20  —  36  Stundete  meisten* 
beendet,  seltner  rieht  er  sieh  bis  4&'~.?2  Stoflden  ,ifa  die 
Lange.  Die  Genesang  ist  in  der  s^firirten* Mehrzahl  wjoII? 
ständig  ond  nur  ausnahmsweise  bleiben  Parajtf  egiesr, 
tAhmiMgeti:  der  Retina,  des  Sbbbtnde*  etc.  snrftftJb  -  Hier 
sei  es*  mir  vergönnt,  aus  dem  Kreise  mainer .  eignen  Beob» 
achtungen  hinaus  xo  gehen,  indem  ich  mit  wenige»  Wor- 
ten einen  Fall  aus  der  .Behandlung  eines  mir  befreundeten 
Colleges. erwfihae.-^ Eise  im  erhebliche»  Grade  .an  dein 
Puerperalfieber  erkrankte  K«h  war  schon  so  weit  genesen, 
das»  die  Ruroieation  sich  eingeattlU  hatte,  als*  siepHHtüch 
bei  dieser  Verriebtang  starb.  Bei  derSection  zeigten  steh 
die  Lungefi  im  erheblichen  Grade  mit  Futterstoffen  an- 
gefßilt  und  schlie8st  mein  Freund  daraus  «ehr  richtig,  da*$ 
wegen  Paralyse  des  Schlundes  die  wiedergebAuton>,B|ssaB 
den  Larynx  passirt  seien.  >  Interessant  ist  dieser  RtM 
dadurch,  dass  er  nicht  nur  eine  JJhmung  des  N.  ragas 
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kt  motorischer  Umsicht  zeigt,  sondern  auch  eine  deutliche 
Abäafchesie  desselben  nachweist.  Ohne  diese  wäre  es 
jedenfalls  nicht  zw  jenem  Grade  der  Anfölluag  derJUuigcn 
mit  Futterstoffen  gekommen.  iQb  iin  jenem  Falle  noch 
Staaten  und  das  €ef tibi  des h nfl mangels  zugegen  ge- 
ttesetr»mnd,,  weiss  ich  nicht  •anzujgcben.'i  -■  ■  ■ 
-!»  'Uehei*  die  Frvgbose  ist  im  Allgemeinen  wenig  ZaJ- 
▼(Massiges  zu  bestimmen;  Der  -Grad,  der'  Dspressi otos* 
Ersehpeinnogen  ist  Wer  aar4  mtiistbh  massgebend.!  Der>Tbied- 
aratsei hier  sieht  au  freigebig  *tn  Projibeaeiben } denn  leichte 
Falle  nehmen  oft  unerwartet  eine  üble  Wendung  und  hoff» 
nungslos  scheinende  aeigen  eben  so  hiofig  .ras'ehe'Fort- 
sefcfeitte  aur  Bessereng,  Die  Zeichen,  dieser  sind  schon  bei 
fem !  Gange  anr  Genesung  angedeeieh  Uebenall,  wo  sich 
Coma  eingestellt  hat,  darf  man  nicht  an  .Viel  Jsoffen.  Enk 
schiede» 'günstig'  spreche* man <  sieh  dem  fiigenthüaicr  ge- 
genftber  dann  »erst  aus,  «wenn,  die  Fat  realen,  bereits' antg«*» 
standen  sinbY  .r.  x—  •>••<.•!.    fv 

•  •  'Fasstmdtl  rian-dfd  einzelnen  Symptome  im  Geiste  zä 
einem  Ge»ateW*'Bilde<  zusammen,  so»  sollte  ttan  kaum 
m  »der  Mdglitnkdt  zweifein,  den  Brennpunkt,  von  .dein  alle 
anstrahlen»,  in  etwas  Andern,  als*  in  einer1  Lös io»n  ides 
Gehirns  an  suchen.'  Die  besondere  Art  -~-  das  Wesen 
**"  dieser  Lftsion  kann  zwar  naeb  den  ^Erscheinungen' t*fch> 
read  des  Lebens  nicht  mit  der  Prßcision  festgestellt  'wei* 
den*  wie  dies*  die  pathologisch-anatomischen  Ver* 
Änderungen  an  der  Leiehe  es  ad  »eigen  venriogenv *mt 
merhin  ist  aber  so  fiel  daraus  zu  entnehmen,- dass  dieselbe 
dftvcbtine  übermässige  Bldtafnhftufung  bedingt  isti 
•*«  Wdnn  wir*  bei  Thieren  subjective  Symptome*  hät- 
te», so  würde  das  Gebärfieber  Jedenfalls  nicht  das  Sebfek- 
saf  gehabt  haben,  in  seinem  Wesen  verkannt  zu  sein  and 
manche  Symptome  würden1  besser  zu' erklären  sein,  als  sie 
es  jetzt  sind.     Wenn  man  indes«  bei  irgend  einer  Aeasse- 
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rang  der  Tfaiere  berechtigt  ist,  auf  ihre  Empfindungen  zu. 
scbliesseo,  so  ist  man  es  Wer,  wenn  -man  die  Schwere: 
dei Kopfes,  dashäufige,  urplötzliche  Auffahren. mit 
denselben ,  als  Folge  der  Kopfschmerzen  anstehet.  Oh 
das  anfängliche  Trippeln  wiA  deu  Füssen  durch  ein  Jäotfc 
ges  Gefühl,  vielleicht  wie  eiuAuieisenkriechen  oder  de«« 
gleichen  bedingt  wird ,  überlasse  ich ,  als  kleiner  Spielerei, 
der  Aneicht  eines  Jeden ,  sowie  auch,  ob»  das-  häufige Br  64« 
len  der  Kühe,  als  ihre  Sprache  äufgefafest,  mit  den  seh  w  a<t*«i 
bauten  Delirien  der  Menschen  tu   vergleichen  sind? 

Sowie  die  Gehirukrankheiteu  sich  .  im  Allgemeinen 
dnreh  Reizung  und  Depression  manifestiren,  so  smA 
auch'''  hier  der  Stupor,  die  Lähmungen ,  die  >  aftepleeti* 
sehen  Erscheinungen  etc..  nnr  als  Symptome .  eines  Gehirn*' 
leiden»  aufzufassen  und  alle  andern  daraus  au  erklären« 
Die  physiologischen  Experimente  mit  »dem  N.vfcgo* 
in  Bezug  anfA ihm en,  Herz,  die  peristallisoheuBe- 
wegurig'en  des  Darmes  und  Wärmebildung,  gebest 
ans  Anhaltspunkte  zur  richtigen  Erklärung  des  frequenten* 
unregelmässigen,  mitunter  pfeifenden  Athmens,  der  erhöh* 
ten  Pulsation,  der  verminderten,  aufgehobenen  periataltfr« 
sehen  Bewegung  und  der  gesunkenen  Körperwärme,  soba&d 
jener  Nerv,  sekundär  mit  erkrankt.  Die  Kreuasch  w frohe 
h*t>  ihren  Grand  in  beeinträchtigter  Willenskraft 
auf  das :  Hintertheil  und  beeiufiusstei<  Funktion  de* 
Rückenmarks.  .    m  # 

iHe  pathologisch-anatomischen  Untersncbüngen> 
deeOehtms  geben  uns  über  das  Kalbefieber  erst  den  riett* 
tigen .  Aufschlnss  und  stellen  dasselbe  als  eine  „Hyperämie 
der  Gehirnhäute  dar,  weltihe  sich  häufig  bis  <zar  Botoön- 
dung  steigern  kann."  Hauptsächlich  ist  es  diePia  matei^ 
welche  sich  als  in  dieser  Weise  erkrankt  zeigt 

1  DieSections-Erscbeinungen  bleiben  sieh  in  de» 
meisten  Fällen  gleich  und  ich  werde  mich  darauf  beschränk 
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\f  einige-  Untersuchungen,  des  Gehirns  atfsfthrr 
Kcher  so  beschreiben  and  wähle  ich  nnter  der  Zahl  der 
gemachten  Sectionen  einen  Fall,,  der  in  Gegenwart  de* 
bfesigen  Pbysieus  Dr.  Grimm  an  dessen  eigner  Kok 
gemacht  wurde  und  einen  andern,  welcher  in  Apoplexie 
eaifigte. 

Im  Allgemeinen  findet  man:  Ueberfüllnng  der 
Gefissemit  Blut,  Extra  vasate,  Gehirnödem  and 
Essndation  in  die  Ventriekel. 

1.  FalL  Die  Gefftsse  der  Dnra  mater  mit  Hat 
überfallt,  beim  Ablösen  derselben  vom  Craninm  öfters 
Blottropfen  austretend.  Nach  demExenteriren  des  Ge* 
bims  etwas  röthliches  Serum  im  Grande  der  Schi* 
delhöhle  —  Hydracephalns  externus.  — Die  Gelasse 
dar  Pia  mater  vom  Blut  strotzend,  auf  der  Convexitit. 
der  linken  Hemisphäre  ein  strohhalmdickes  Geftas  mit 
einem  festen  Blntcoagulum  erfallt.  Unter  der  Pia  ma- 
ter ein  |  Linien  dickes  Blut  extravasal,  welches  di* 
ganze  Breite  und  die  linke  Seite  derMedulla  oblengata 
bedeckte.  Es  schien  dnrsh  die  Pia  mater  schwarjtueh  durefai 
and  verheb  dieser  Parihie  ein  brandiges  Aussehen.  Die 
BAednUa.  oblengata  selbst  erschien  gesund.  Die  Gehirn«. 
Substanz  zeigte  auf  der  Schnittfläche  viele.Blut»  nahte 
-r-  etat  sable; •/—  aas  einem  kleinen  Geftsae  derselben  enlr 
stand  eine  förmliche,  lingere  Zeit  andauernde  Blutung, 
von  Blutserum.  Die  Ventriculi  laterales  enthiflttafl 
ein  etwas  getrübtes,  w.fissrige*  Exsudat  in  afemli- 
eker  Menge.  Dia  Gelasse  des  Plexus  choroidei  waren) 
indes*  weniger  von  Blut  aufgetrieben.  Unter  dem  Epenj- 
dyn*  der  Corpora  striata  schimmerten  «wei  stark  vo* 
Blat  an/getriebene  Venen  .bläulieh  durch. 

Alle  diese  Erscheinungen,  sind,  noch  *uf  eine  arteri? 
eile  Hyperämie  —  Congestum  —  auHick  zu  fuhren.  Der 
Erguas  und  die   Aflftretuag   von    Blut   scheinen   mir  «Ufc 
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Entzündung  noclt  nicht  feststellen  au  könnet»,  sondern  *iu4 
mehr  die  Folge  des  intervasculären  Druckes  durch 
d*  Blutsäule. 

Bei  dieser  Kah  zeigte  sich  während  des  Leben«  sehr 
erschwertes,,  giemendes  ALbmen  alt  Folge  des  Drucke«  auf 
das  verlängerte  ityark  und  verengerte  Pupille  bei  vollstän- 
digem Com«. 

&  Fall.  An  der  Dura  mater,  ausser  etwas  UeberfüUung 
der  Gcfäase  mit  Blut  und.  einem  erbeengroasen  Blutex- 
travasat  aus  dem  Sinus  traosversus,  nichts  Abnormes« 
Die  Pia  mater  des  kleinen  Gehirns  entzündet.  Auf  der 
rechten  Hälfte  des  Cere bellum»  vorzüglich  aber  auf  dem, 
Lobalu»,  war  ein  grauliches  Exsudat  abgelagert  Es 
war  leicht  mit  dem  Messerrücken  in  grosser  Masse  abzustrei-» 
fen,  Die  Substanz  des  kleinen  Gehirns  wer. stark  durch; 
feuchtet;  auf  dem  Wurm  eine  diffuse  Erweichung,  an 
dass  derselbe  und  die  Umgebung  alle  Resistent  verloren 
hatte  und  völlig  breiig  erschien.  Weniger  Erguss  in  den, 
Seitenventrikeln  —  der  Kopf  war  mir  im  Genick  getrennt 
zugesandt*  —  Am  grossen  Gehirn  waren»  ausser  Blutuber* 
fulluog  der  Pia  mater  und  Oedem»  keine  bemerkenswert!!* 
Erscheinungen  zugegen. 

Wenn  es  oftmals  schwer  ist ,  Gehirnerweichung  tu 
bestimmen»  so  war  es  hier,  wo  dieselbe  nur  fgarüell  wart 
leicht,  indem  man  an  dem  grossei}  Gehirn  einen  Massstab 
hatte  und  die  Substanz  fast  »um  Zerfliessen  erweicht  war« , 

Bei  diesem  in  Apoplenie  geendigten  Falle  war  .während 
des  Lebens  nur  eiu  gelinder  Grad  des  Stupor  zugegen, 
was  sich  aus  den  wenigen  Veränderungen  des  grossen  Ge- 
hirns, erklärt.  Die  Entzündung  der  Pia  mater  ist  hier  deut- 
lich ausgesprochen. 

Ob  Hyperämie  oder  Entzündung  zugegen,,  ist  während 
der  Krankheit  nicht  zu  bestimmen»  sondern  ergiebt  sich 
erat  ans  dem  Verlaufe  derselben  und  der  Section.    Es  isj 
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anzunehmen,  dasä  ihV  leisten    in   vollständige    Genesung* 
übergehenden11  Fälle  nur  auf  «rsterer  beruht   haben: 

Von  denjenigen  Veränderungen  an  der  Leiche,  welche 
die  Literatur  einer'  blossen  Idee  zu  Liebe  oftmals  verun« 
Zierden,  häKe  ich  niemals,  ausser  der  noch  zu  ervrättnen-> 
den  Labmagenentzündung  Etwas  gesehen  und  wird 
diese  in  hiesiger  Gegend  hau  (ig  ohne  das  Puerperalfieber 
anter  ganz  andern  Symptomen  beobachtet.  Ausdrücklich 
sei  jedoch  bemerkt,' da  in5  einein  in  letzterer  Zeit  viel  ge- 
lesenen Werke  das*  Gebär fidber .  als  Neryenfieber  'intestirl 
ist1,  dass  ich  nicht  diese  Kiaukheit  cbarakterisir ende  Veräu* 
derungen  habe  vrahruehmen  könuen,  vorzüglich  das  Brat 
den  refrr arteriellen  Charakter  an  sich  trägt.  Oeber  dief'äl' 
tereri  Ansichten  v'onlhiteTitis,"  Peritonitis,  Metrrtis 
ete.,  hart  die  Neuzeit'  Vc*noh  längst  zux  Gericht  gesessen. 
VeberNahpt  Ut  es  befremdend ,'  Wie  sie  solche1  Behauptun- 
gen'einschmuggeln  konnten,  da  jenen  Krankheiten  sämmt* 
lieb  die  Symptome  des  Kälbefiebers  fehlen. 

AteComplication  des  Kälbefiebers  habe  ich  öfters  eine 
LaDYnagenentzüudVng  beobachtet,  die  auch  neben  dem 
Kälbefleber  reicht  urid  mit  völliger  Sicherheit  zn  diagno- 
sticiren  ist.  Meistens  ist  sie  schon  vor  dem  Gebären  ini 
gelinden  Grade  zugegen  'gewesen,  tritt  dann  gleich  näeh  dem- 
selben deutlich  und  heftiger1  hervor.  Ein'  Metallklang 
beim  Äüskültiren  des  Wanstes,  neben  einigen  andern  Sym- 
ptomen  stellt'  diese  Entzündung  lest.  — 

'  Ueber  die  Ursachen  des  Puerperalfiebers  gehen  die 
Aufsichten  ebenialls  sehr  auseinander ;  nur  darüber  sind  fast 
alle'  Schriftsteller  'einig, dass  dies«  Krankheit  zu  dem  Ge*. 
baren  hr4  einein''  ätiologischen  Coüne*  steht,  .tfeoit 
man  auch  nicht  im  Stande  war,  das  Wie  hierbei"  m  -er* 
Warfen. *  Dass  das  GebaYfieber  abW  nicht  allein- «ein' Ent- 
stehen dem  Acte  dfcs  Gebäreng  verdankt,  zeigen  jene  Fälle 
Wo  dasselbe    schön  vor  diesem    auftritt.    AI*  besonder^ 
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prädisponirend  %u  der  Krankheit  betrachtet  man  fest  all* 
gemein  gutes  Genährtsein,  leichte  Geborten  und 
grosse  Mil  eh  ergiebig  k  ei  t..  Meine  eigene  Beobachtun- 
gen stimmen  hiermit  ubereiiu  Giebt  man  dem  Kalbefiehet 
den  Namen:  „Gehirncongestiou".  undforseht  nach  ded 
Ursachen  einer  aolchen,  ae  fiudet  man,  das»  diose  gerad* 
in  dem- Vorgänge  der  Geburl  gegeben  sind:  „Störungen 
des  kleinen  Kreislaufs,  bedeutende  motorisch« 
Anstrengungen  —  Weben,  Bauchpresse  -~"  trei- 
ben das  Blut  naeb .  dem  Kopfe.  Wach  der  Geburt  lenkt 
der  so  bedeutende  uteriaale  Blutstrom  wieder  in  an« 
dere  Bahnen;  es  tritt  ein  Congestiviustand  ein,  ähnlich 
dem,  nach  Amputationen  grosserer  Gliedmaßen ,  weil  .die 
Blutungen  nach  den  Geburten  der  Thiere  meist  au  gering 
aind,  um  diesem  Zustande  vorzubeugen,  Wenn  man  nun 
noch  hintureckncl,  dass  die  Medulla  oblangata  das  Cen- 
tralo*gan  für  die  Schm.crxem|ifinduo§  ist,  dass  das 
Gehirn  selbst  noch  nach  dem  Gebären  durch  den  einlachen 
Anblick  des  Jungen  in.  grosser  Aufregung  verbleibt 
und  diese,  wie  sobon  Günther  richtig . bemerkt,  um  so 
grösser  ist  •  als  man  häufig  die'  Jungen  sogleich  ,  nach 
der  Gebart  von  der  Mutter  trennt,  so  ist  es  eben  Hein 
Wunder,  dass  die  Cqngestion  gerade  nach  dem  Kopfe  enV 
steht. 

Ein  Einflüsse  der  sich  bei  der  Entstehung  des  Kalbefiebers, 
stets  and  in  allen  Fällen  bethätigt,  und  meines  Wissens. 
Hör  durch  C.  Mü  Her,  Magazin  Bd.  XHI.  Heft  4  erwähnt  ist, 
liegt  in  einem  Witterungswechsel,  wenn  er  sich  bald 
nach  dem  Kalben  einstellt  Ieji  muss  hier  erwähnen ,  dass 
obgleich  mir  der  Aufsatz  von  Müller  aus  Mherer  Zeit 
bekannt  war,  mir  diese  Bemerkung  jedoch  völlig  entgangen 
war.  und  meine  Beobachtung  hierbei  deshalb  unabhängig 
von  jener  gemacht  ist.  Ich  erwähne  dies  deshalb,  um  das 
Consta  nte  dieses  Umstandes  besonders  hervorzuheben.  Der 
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Eintritt  der  Krankheit  füllt  meistens  mit  dem  nieder« 
Barometerstände  zasainmen  und  giebt  es  in  den  nächsten 
12  —  24  Stauden  meist  Regen.  Nur  bei  einem  einsigen 
Feile  im  November  erhob  sich  nach  der  Erkrankung  em 
beinahe  48  Standen  anhaltender  erkan&hnlieher  Sturm  mü 
heftigen  BliUerscheinungen  an  den  4  folgenden  Abenden  i 
Gewöhnlich  ist  dem  Kalbefieber  eine  längere  Trockniss 
vorhergegangen. 

Diese  Erfahrung  ist  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  für 
die  Begründung  des  Wesens  der  Krankheit.  Ob  die  Beob* 
achtung  mehrseitig  gemacht  ist,  weiss  ich  nicht  anzugeben, 
dass  es  nämlich  viele  Kühe  giebt ,  die  zur  Zeit  eines 
solchen  Witterungswechsels  an  einer  eige&tbümlicbcu  Op* 
pression  —  Kopfwehe  —  leiden«  In  meinem  Wirkung** 
kreise  giebt  es  fast  in  jeder  grösseren  Viehhaltung  ein 
solches  Individuum-  und  werden  solche  Thiere  allgemein 
mit  dem  Terminus  technicus.  ,5Wärwioke*"  d.  h.  zu 
hochdeutsch :  „  Wetterdvober"  bezeichnet.  Das  Gesammt« 
bild  dieses  Kustandes  ist  dem  des  Gebärfiebers  sehr  ähnlich, 
nur  dass  die  Symptome  nicht  jene  Intensität  erreichen. 
Meistens  tritt  man  die  Thiere  während  dieses  eigentbünv 
liehen  Leidens  stehend ,  die*  Schnäuze  fest  auf  die  Krippe 
oder  einen  andern  Gegenstand  gedruckt-,  mit  etwas  be- 
schleunigter schnaubender  Respiration,  vollständig  unaaf* 
merksam  gegen  ihre  Umgebung.  Liegen  selche  Thiere  wäh- 
rend dieses  Anfalls,*  so  zeigen  sie  die  allgemein  gekannte 
Lage,  wobei  der  Kopf  neben  einer  der  Scheitern  ruht» 
Als  ich  dieses  Leiden  zum  ersten  Male  sah,,  glaubte  ich 
das  schwerste  Gehirnleiden  vor  mir  zu  haben,  "wurde  aber 
von  dem  Besitzer  der  Kuh  sogleich  eines  andern  belehrt. 
Man  hält  diese  Wetterdroher  allgemein  für  gute  Milchkühe. 
Der  ganze  Zustand  drückt  ein  hochgradiges  Kopfweh 
aus  und  ich  habe  auf  häufiges  Befragen  der  verschieden- 
sten Leute  immer  nur  diese  eine    Ansicht  darüber  gehört: 
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Ein  riitr  bekannter  Artt*  dessen  erste  Arbeit  an  jedem' 
Morgen  die  Registratur  des  •  Barometer-  und  Thertnome- 
terstandes  ist,  versichert,  dass  sein  „Wärwlcker**  mit 
grosser  Sicherheit  de»  Witterung  Wechsel  propbeieihe.  ~ 
Diese  Thiere  sind  es  nun  hauptsächlich,  welche  %n  dem 
Kalbeltohsr  eine  besondere  Anlage  falben  und  auch  napfe 
der  Erfahrung  am  meisten  darin  verfallen. 

Was  nun  die  Frage  anbetrifft,,  ob  da»  Kalbsfieber  le- 
diglich nach  dem  Gebäre*  entsehe?  so  bin  iehi  abgesehen 
von  jenen  Fallen,  wo  dasselbe  schon  v*r  dem  Geburtsaete 
auftritt,  keinen  Augenblick  bedenktteh)  diese  geradeweg  zn 
verneinen.  Ee  -sind  in  der  Literatur  Mtle  genug  über  so- 
genannte Indigestions-Krankheiten  aufgezeichnet,  wo 
die  Berichterstatter  ausdrücklich  die  grosse  Aehnliehkeit 
mit  dem  Kalbefieber  hervorheben.  Einen  dieser  interes» 
santen  Fälle  lieferte  Bberhart  im  29.  Jahrg.  4.  Heft  8. 
445  des  Afogailn*,  wo  ein  Milebabsoess  anter  den  un- 
iweWeotigsten  Symptomen  de»  Kalbefiebers  auftrat.  Mir 
kam  im  Torigen  Jahre  ein  Unterkieferbrueh,  dicht  unter 
seiner  Gelenkverbindung  bei  einer  Koh,  durch  einen  Hörn* 
steas  verursacht,:  vor,  dem  fast  kein  Symptom  den  Febr. 
puerp.  fehlte  und  wirde  ich  diesen  Fall,  ohne  Vorberiobt, 
bestimmt  für  dieses  enkannt  haben.  Ebenso  liefern  uns 
die  sogenannten  Wetterdrohet  den  leichtesten  Grad  dieser 
Krankheit» 

fiei  einer  Krankheit,  wie  es  das  Kalbefieber  ist f  wo  die 
Intensität  der  Symptome  nicht  den  flfassetab  für  die  Ge- 
fahr abgebt,  wo  viele  Fälle  ohne  jede,  seihst  verkehrte 
Behandking:  in  Genesung  übergehen,  während  andere  bei 
der  rationellsten  Ctvr  unaufhaltsam  dem  Tode"  entgegeneilen* 
darf  es  nicht  verwundern,  wenn  man  die  entgegeugeseitte* 
aten  Carmethodon  gerahmt  Und  angepriesen,  es  selbst  zu 
i*r 'Behauptung  gebracht  hat,  dass  die  antiphlogistische 
Behandlung    als   allgemein    schädlich  erkannt    und    der 
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erregende»,  der  V»nag  zuerkannt '  sei.  '  leb  selbst. gebt 
zu,  daps  man  bei  der  eratertf  Behandjuugs^c&e.äicht  wehr 
Patienten  durchgedacht  hat,  als  dies  vielleicht  ohne  8*1 
handln  ng  der  Fall  gewesen  wire*;  aber  Irinas  eße  deshalb 
achSdlieh  «ein?  Dass  die  Wirkung  dieser  Mittel.. bei. dem 
rapiden  Verlaufe  ihs  Kalbefiebers  meist  zu  apAt  eintritt  ttnli 
der  Ader! ass  in  jenen  Fällen,  wo  bereits  Ergnsa* ins  Ge- 
hirn stattgefunden  hat,  diesen  noch  begünstigt,  muga Jeder 
zugeben,  aber  die  antiphlogistische  Behandlung  ist.  dem 
Wesen  des  Kalbefiebers  immer  neich  mehr  angepaast,  als 
es  eine  excitirende  ist. 

Wenn  die  Behandlung  des  Gebärfiebers  eine  erfolg« 
reiche. sein  soll,  so  mtiss  sie  eint  a n tag onia tische  sein. 
Das  Blut  ist  yom  Gehirn  auf  Unkosten  änderet  Organe 
abzuleiten ;  es  ist  jenen  Ursachen ,  die  eine  Blutanh&tifung 
im  Gehirn  begünstigen,  entgegdnznftrbeiteii.  .Da* ''.Mittel  an 
dieser  Behandlung  ist  schon  lfingat  gefunden  und  von  verschieb 
dener  Seite  geprüft  und  angepriesen,  wenngleich  es  einer 
falschen  Ansicht  über  das  Wesen  der  Krankheit  entsprun- 
gen ist.  Es  ist  dieses  Mittel  das  Ol.  crotonis.  Es  wirkt 
rasch  und  sicher,  selbst  da  noch,  wo  die  andern  Mittel 
schon  den  Dienst  versagen  und  bereits  ein  paralyti- 
scher Darm  besteht.  Schnell  wird  ein  Oongestivaustand 
im  Darme  hervorgerufen,  in  welchem  sich  der  des  Ge- 
hirnes verliert  Die  Verstopfung  wird  auf  die  raschot 
ste  W'eise  beseitigt  und  zugleich  der  Nerv«  vagus  auf  deiner 
gastrischen  Bahn  kräftig  gereizt.  Das  Ol.  croto«.  wirkt, rein1 
drastisch  und  verdient  deshalb  vor  vielen  Mitteln  ähn- 
licher Wirkung  den  Vorzug*  Ich  habe  es  bia  zu  25  Tro«* 
pfeh  in  einer  Unze  Ol.  terebinth.  in  refraettor  Dosis  mit 
Haferschleim  gereicht. 

Ausser  diesem  innerlichen  Verfahren  sied  .noch«  eine 
derivatorisebe  Einreibung  ! —  ich  ziehe  hier  wieder 
das  Ol.    croton.   mit  Ol.   terebinth,,  seiner    raschen    und 
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sichern  'Wirtrang  wegen  in  Gebrauch  —  sowie  warme 
Bedeekiingeb  und  Frictionen  de«  Körpers,  •  kalte 
Umschlr&e-auf  den  Kopf  und  Essigklietire  ah  wesent 
liehe  Uritferfttütfenng  der  Cur  zu  betrachten.  Itn  Anfange 
4er  Krankheit  wird  ein  Aderlftss  nicht  ohne  günstige 
Wirkung  «etil, 'in <  etat  meisten  Fällen  jedoch  ist  derselbe 
»u  entttenren.  Wo  es  sich  aber,  in  einigen  Wirtschafte«, 
wo  das  Kalbefieber  stationär  sein  soll,  um  eine  pro* 
phylactische  Behandlung  handelt,  da  dürfte  ein  Ader- 
las s  gleich  nach  dem  Geburlsacte,  neben  vorher  gegan- 
gener, magerer  Diät  stets  am  Platze  sein. 

Bei  der  angegebenen  Behandlung  ist  es  mir  gelungen, 
das  Kalbefieber  mit  wctnjgfiu*  Verlusten  zu  behandeln. 


:  i    U     '111       '       i 

Nachtrag». 

Nach  Beendigung  vorstehender  Skizze  kam  mir  ein 
Fall  von  Febris  püerperalis  in  Behandlung,  welchen  ich 
nachstehend  kurz  mitzutheijen.  mir  erlaube. 

Eine  Kuh,  die  zum  6.  Male  leicht  kalbte,  sehr  milcli- 
ergiebig  war -sogt.  Wetl erdroher -hatte  nach  der  Anamnese 
bis  12  Stunden  nach  der  Geburt  reichlich  Milch  gegeben 
und  gut  gefressen,  von  da  ab  aber  in  der  Milchsekretion 
bedeutend  abgenommen  und  den  Appetit  verloren.  Ein 
mal  war  die  Kuh  beim  Milchen  plötzlich  niedergefallen. 
Zwanzig  Stunden  nach  dem  Gebären  untersuchte  ich  die 
Patientin..  Der  Status  praesens  drükle  ein  gelindes  Kal- 
befieber aus.  Der  Stupor  war  nur  im  geringen  Grade  zu- 
gegen, die  Kuh  stand  noch  auf,  obwohl  sie  sich  schwan- 
kend bewegte  und  sich  bald  wieder  legte.  Die  Wanstbe- 
wegungen waren  lebhaft  im  Gange,  die  Darmexcremente 
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wurden  verhalten,  Urin  mitunter  geladen,  Hferner,  Ohren 
und  Extremitäten  waren  eisig.  Obwohl  der  Stupor  <&w* 
6  Stunden  später  in  der  Nacht  bedeutender  gejwen  sein 
soll,  so  hielt  sich  doch  die  Krankhaft  nur  auf  leichte?  Höhe 
und  Genesung  trat  nach  einer  Krankbeitsdauer  von  24 
Stunden  ein.  Merkwürdig  i«t  bei  diesem  Falle-,  da«*  die 
Kuh  während  der  ganien  Krankheit  häufig  und  »iemlicb 
leicht  aufstand. 


DL 

Beriefet 

ober  die  Ucbertragung  der  Rinderpest  auf  Schafe 

im  Jahre  IM»  «  tthrigreich  P#lei. 

Abgestattet  durch  das  Medicinal-Collegium  des  Kö- 
nigreichs, in  Folge  der  Anordnung  der  Regierungs- 
Commission  des  Innern.*) 

Mitgeth eilt  von  flertwig.  , 

Einleitung.  '  :  '    ' 

Gegen  Ende  des  .lahres  1863  wurde  in  den  Kreis 
Lomza  durch  Rindvieh  aus  dem  Kaiserreich  die  Rinderpest, 
(pestis  boum)  allgemein  bezeichnet  unter  dem  Namen 
Löserdürre,  heimlich  eingebracht.    Dje  Bemühungen,  diese 


*)  Dieser  Bericht  ist  ej,ne  wörtlichen  Uebarsetzung  fol- 
gender kleinen  Schrift,  welche  in  polnischer  Sprache  in  der 
Engelhard 'sehen  Buchhandlung  zn  Warschau  erschienen  ist. 
„Wladomosc*  e  wypadkach  ndzlelania  si$  ksiegosnszu  owcom 
wr.  1968  w  Kr61estwie  PoVsktem  i>rzytoezeniett  potiobnyefe 
«peüStrzeien  w  innych  krajaeh  ^odana  pries  Red»'  lakarskal 
Krölestwa  etc.    Waipzawa,.  1863.". 
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Krankheit  in  ihrem  Keime  durch  Tödtang  der  kranken 
und  der  Krankheit  verdächtigen  Stücke  zu  bewältigen, 
welche,  seit  der  Einführung  dieses  Systems  im  Jahrr  1857  znr 
Hebung  der  Loserdürre,  sich  schon  so  oft  erfolgreich  ge- 
zeigt hatte*,  stiessen  durch  den  Widerspruch  einiger,  das 
eigne  Interesse  nicht  begreifender  Viehbesitzer  auf  Hinder- 
nisse, sie  fahrten  nicht  zum  Ziele  und  die  Krankheit  ver- 
breitete sich  auf  etwas  mehr  als  zehn  Ortschaften  des 
gedachten  Kreises. 

Einige  Zeit  nach  dem  Ausbruch  der  Seuche  unter 
dem  Hornvieh  ging  die  Mittheüüng  ein,  das*  in  mehreren 
von  der  Loserdürre  befallenen  Ortschaften  sich  auch  Unter 
den  Schafen  eine  Krankheit  gezeigt,  welche  der  an  Ort 
und  Stelle  angekommene  Veterinär -Assessor  des  Gouvern 
nements  August  ovo,  H.  Bndzsinski,  mit .  Rücksicht  auf 
die  Aefcnliohkeit  der  KrankheitszufiUte  für  ein  und  dieselbe 
mit  der-  Rinderpest  erachtet  hat» 

.Obwohl  es  bei  uns  sogar  Während  einer  grossen 
Verbreitung  •  der  Loserdürre  nicht  vorgekommen  iat,  das* 
diese  -Krankheit  auch  Schale  befallen  hat,  tu  .andern 
Landen»  aber  Fälle  dieser  Art  bisher  sehr  tieften ,  gleich« 
«am  nur  ausnahmsweise  waren,  so  hat  doch  zur  nähern 
Erforschung  der  Sache  die  Regierangs.  ~  Conlmissieti  des 
Innern  in  Folge  der  Ansicht  des  arztlichen  Rathifcs  :  des 
Königreichs  für  nöthig  erachtet,  unbeschadet  der  gegen 
die:  Viehkrankheit,  Seitens  der  örtlichen  Medizinal  -  Für- 
sorge vorgenommenen  Massregeln,  in  den  Kreis  Lomes 
einen  wissenschaftlich  und  praktisch  mit  der  Löserdürre 
vertrauten  Veterinär  zu  delegfreii*  dessen  Hauptaufgabe  es 
wäre  zu  erforschen:  ob  die  dort  auftretende  Krankheit 
der  Schafe  wirklich  durch  die  Loserdürre  «des  Hornviehs 
herbeigeührt  worden  ist,  ob  dieselbe  in  dem  Organismus 
des -Schafes  entwkkelt,  im  Stande*  ist,  di&  Loserdürre  bei 
dem  Hornvieh  hervorzurufen,  und  welche  Vorbeugung*« 
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maßregeln  eintretet  •  dürften  für  den  Fall  dter  «Ermittelung^' 
dass  zwischen  der  Krankheit  der  Schaft  und  desifiihd*> 
Viehes  wirklich  ein  gegemseiiiger  •  Zusammenhang  »Tbiv 
handen  ist  ! •  '       ,...■•»•,..;.  ,i;  «^    :■'■.'. 

Die  Untersuchung  auf  Grund  dieser  Ehtxemeiteh  wurde 
dttn  Herrn  Peter  Seifmänn*  Protebsor  der  Veterinär • 
kunde,  Magister*  der  <  VeterinäVwissenrehaften ,  ehemaligen 
Referenten  für  Veterinär  Verhandlungen  in  der  Medizinal* 
Verwaltung  des  Königreichs  übertragen,  .welcher  nach  Er* 
ledigang  des'  ihm  ertheilten  Auftrages  der  Regiernngs- 
Commisslon  ein  von  ihm  abgelasstes  Gutachten  über* eichte. 

Da  dieses  Gutachten,  welche«  die'; von  dem  Bericht* 
erstatter  anter  Mitwirkung  des'  Ortsveterinärs,  und  des 
Kreisärzte»,  sowie  der  Mitglieder  des  Comics  zur  Hebung 
der  Löserdürre  im  Kreise  Lomza,  geführte  Untersuchung 
näher  beschreibt,  zugleich Daten  enthält,  welche  die  Sache 
beleuchten,  so  hat  die Regie*ungs^CtammisstqrcY  inUefc^refe^ 
Stimmung  mit  der  Vorstellung  des  niediciriiseheilCollegU  be- 
schlossen, dieselbe  mit  'den  Schlüssen  res|>.  Anträgen  «dieses 
Rathes,  sowie  mit  <  den  entsprechenden  •  Auszügen  <  aus  'äu*- 
ländisqhen  Schriften  durch  den  Druck  bekannt  in  madhenl 

Die  allgemeine  Verbreitung  gedachtet  Mitteilungen 
auf  diesem  Wege,  indem  sie  einerseits  die  Begründung 
der  Bekanntmachung  unterstützen  kann,  welche  über  diesen 
Gegenstand  schon  zu  Ende  des  Monats  Juli  dieses  Jahres 
in  den  öffentlichen  Schriften  -erfolgt  ißt,  wird-  ebenso 
andrerseits  kompetenten  Personen  das  Material' «u  kriti- 
schen Rückblicken  gewähren  und  zur  ferneren  Aufklärung 
der  Sache  beizutragen  im  Stande  sein. 

Vor  Allem  geziemt  es  hier  im  Voraus  zu  bemerken, 
ddss  die  Wirklichkeit  der  im  Kreise  Lomza  in  dem  laufenden 
Jahre  grassirenden  Löserdürre,  soweit  es  das:  Hornvieh 
betrifft,  keinem  Zweifel  unterliegt;  es  haben  sie  hinreichend 
alle  dieser  Krankheit  eigentümliche  Kennzeichen  be*tä- 
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tigt,  es -bedarf  nur  der  Erwähnung,  dass  der'  Veehnrfider; 
Krankheit  in  gegenwärtiger*)  Epizobtk»  ein  wenig  schneller 
gewesen  ist.   -  '  .'    •      . 

Was  die  Schafe  anbetrifft,  so  sfcri  die  foankheitsiny 
fSMe  und  Veränderungen  $  welche  bei  der  Seetion  <  der  ge« 
Mienen  Stöcke  •  entdeckt  wurden,  hier  so  aufgeführt,  wie 
siegln*  dem!  Gutachten  nach  den  eigenen  in  Kaünewo  und 
Zawadi  vorgenommenen  -  Bebbaehtangen  des  Berichter** 
statters-,  sowie  nach  den  vorliegenden  Kenntnissnahmen 
aujgesefchnet  'worden  sind,  welche  «r-  hinsichts  anderer 
Ortschaften  •  von  dem  Veterinär—  und  dein  Kreisarate,  so* 
vrte:  von  in'  den  Ort  gehörigen  Personen  erlangt  hatte. 
-  ,    »•  • 

Verlauf  o"er  Krankheit 

in.  Bei  den  Schafen,. wie  auch  bei  dem  Rindvieh,  lertok- 
net  ietbb»  die  Krankheit  i«  gegenwärtiger  Epiiodtie  durch 
einen  aiemlich  schnellen  Verlauf  ans. 

Bei  manche»  Stücken  dauerte  sie  »war  6,  7,  sogar 
8  Ta£eV  der^grdsate  itfheHder  Schafe  endigte  jedoch  sein 
Lebeif  am  3.  oder  4.  Tage  hacfa  dem  Erscheinen  der  f sieht* 
baren*  Kraakheftsaoffltte.  «Die  Krankheitsei  schein  uagen  -bei 
der  Verwiegenden  Slflcteabl  der  Schafe  waren: 

Das  Thier  wurde  niedergeschlagen  und  schwach  wnd 
konnte  daher  der  Heerde  nicht  oachfomtnen;  es  'Hess  die 
Ohren  herabhängen;  die  Preisslust  wurde  geringer,  das 
Wiederkäuen  wurde  nachlässiger,  der  Durst  war  bei  eittU 
gen  Stacken  bedeutender,  bei  andern  schwächer  als  Im 
gesunden  Znstande ;  das  Atbmen  war  schleuniger  und  bei 
einigen  Stücken  ausserdem  auch  eine  erschwerte  Bewe- 
gung der  Weichen  während  d<*s  Atbmens.  Von  Zeit  zu 
Zeifliess  sich  ein  Husten  hören  »und  mau  konnte  ein  Schärt* 
tekr des  Kopfes  und  ein  Zittern  der  Unterbaut  -Muskeln 


*)'   oder  vorliegender. 
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bemerke».  <  Später  nahmen  aUe  diese  Zufälle  zu,  de» 
TMer  verlor  ganz  die  Fresslast,  du»  Wiederkäue»  hört« 
völlig  auf,  das  Athmen  ging  mit  einer  gewissen  Art  vea 
schmeraUchcni  Stöhnen  vor  sich,  die  Schwäche  stieg  bei 
sichtbarem  Magerwerden,  so  dass  die  kranken  Schafe  am 
häufigsten  mit  gesenktem  Kopfe  darniederlage*.  Sehen 
am  »wetten  Tage  der  Krankheit  liess  sieh  bei.  einigen 
Stfldcen  ein  Ansflass  dejfchewbtiger  Thiänen  sehen,  welche 
sieh  später  verdichteten  und  im  ianern  Winkel  des  Ange» 
eintrockneten  f  indem  sie  sich  in  gleichsam :  eiterformige 
Schorfe  verwandelten.  E*  kam  aber  vor*  das*  sich  der 
Thrättenansfluss  gar  nicht  bemerken  Uesa,  Der  Sehleim 
aus  Nasenlöchern  und  Mnnd  floss  bei  einigen  Stöcken 
reichlich,  bei  andern  sonderte  er  sieh  sehr  spärlich  ab. 
Auf  der  SchLeinabaut  des  Manles,  besonders  auf  dem 
Zahnfleische  Hessen  sich  SleHen  bemerken,  die  efttUöesA 
von  der  Oberhaut- und  wie-  mit  feiner  kalkige*.  Masse  ober« 
togen  waren,  welche  sich  mit  der  Röckseite  eines  Messers 
abnehmen  :  liest  (erosionfcs).  Die  Sdbleimbant  selbst  war 
sbttäff  and  wie  geschwollen.  Bei  der  Mehrzahl  der  Stückt 
Hess  sich  ein  Knirschen  mit  den  Zähnen  vettsfefenitnj  au4 
dem  Maule  war  ein  überaus  unangenehmer  Geruch  *u  be- 
merken. 

i  Fast  gleich  hebt  Anfange  der  Krankheit  leigte  sieh 
beständig  ein.  flüssiger  Durchfall  von  abschreckendem  Ge* 
rueh,  der  das  game  Thier  durchdrang  und  die  es  umge» 
bende  Luft  enf  eine  gewisse  Entfernung  verpestete» 

Bei  den  genesenden  Schafen,  was  übrigens  selten  der 
Fall  war,  hoben  sich,  bei  stufen  weiser  Milderung  und  end- 
lieh völligem  Schwinden  der  Krankbeitstuflille,  die.  Kraft« 
und  die  Frische  immer  mehr»  kehrte  Fressluat  und  Wiey 
derkäuen  *a*fiek,  endlich  folgte  die  voMsländige  Genesung* 
obgleich  das  Schaf  noch  lange  Zeit  hindurch  das  vorige 
Wohlsein  nicht  wieder   erlangte.    Am   häufigsten    endete 
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die  Krankheit  mit  dem  Tode,  der  bei  Steigerung  der  SchwA- 
ehe  aud  Zunahme  der  eben  geschilderten  Kennzeichen 
gewöhnlich  ruhig  eintrat,  d.  b,  ohne».  Begleitung  von  con- 
vulsivisehan  Bewegungen. 

Veränderungen  nach  dem  Tode. 

Die  unten  Angegebenen*  anatomisch -pathologischen 
Veränderungen  sind  geschöpft  aus  den  vom  Bericbleratat 
ter  an  Tier  Schafen  vorgenommenen  Sectionen  und  iwac 
an  iweien  wAhrend  der  in  einem  hoben  Masse  entwickelten 
Krankheit  geschlachteten,  nud  an  «weien  seit  etwa  .pehn 
Standen  gefallenen,  aber  vor  der  Wirkung  der  Hitze  durch 
Unterbringung  in  einer  bedeckten  Grube  hinreichend  ge- 
schalten Schafe. 

Vor  der  Beschreibung  der  vorgefundenen  Verftoderua- 
gen  j»uss  erwAbnt  werden,  dass  hier  nur  die  patholo- 
gischen Erscheinungen  angegeben,  sind,  die  «ich  engen* 
»c^e^tbeb  auf  die  in  Bede  stehende  .Krankheit  bestehen, 
dagegen  übeeging  man.  die  bei  einseinen  Stucken  angetrof- 
fenen, welche  deutlich  die  eines  schon  früher  .vorhanden 
gewesenen  pathologischen  Zustande*  waren«  So.  fand  man 
V  B.  bei  einem  Stucke  eine  Menge  Würmer  (baberegel, 
disloma  hepaticum)  in  den  GalleokanAlen,  bei  eifern 
Indern  auf  der  Darmhaut  angebAngte  Fettgescbitflste, 
(lipeinate).  Diese  und  ihnen  Ahnliche  pathologische  Ab- 
weichungen sind  mithin  als  ohne  Verbindung  mit  der 
Krankheit,  welche  den  Gegenstand  vorliegender  Forschung 
ausmacht,  in  der  anatomisch -pathologischen  Beschreibung 
weggelassen  worden.  Auch  mus*  vorher  bemerkt  werden, 
dass  im  Allgemeinen  die  Spuren  der  Krankheitsfolgen  bei 
den  gefallenen  Stücken  bedeutend  ausgeprägter  waren,  ak 
hei  den,  geachtachteten ,  woran»  man  die  Folgerung  ziehen 
könnte, :  dtfss  der  pathologische  Proaess  die  gewaltigsten 
Fortschritte  kurz  vor  dem  Tode  machte, 
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Im  Allgemeinen  "  waren  die  gefallenen  Stfteke  Age* 
magert,  hatten  eingefallene  Augen,  ton d  'sowohl  üb)  diese 
als  um'  die  Nase  tief  um  kannte  man  einen  getrökngteg 
Schleim  bemerken.  Die  Schenkel  von 'hinten*,  tiberiso  wie 
der  Seh v? am,  waren  mit  Koth  beschmutzt,  der  ausgetrock- 
netem Dünger  glich.  Das  gefallene  Vieh  gab  eiuen  unan- 
genehmen Geruch  von  eich,  die  Erstarrung  nach J  dem 
Tode  entwickelte  sich  nicht  .  frühteifig  und  niebt  voll* 
ständig.  ■  ■      • 

Bei  der  Enthärtung  kennte  man  sehlaffc  Mriskein  von 
dunklerer  Farbe  erblicken  und  die  uoteYkkutigen  :  Gefflgge* 
so  wie  die  tiefem  und  das  Hm, -enthielten  ßössige*  und 
anssergewöhnJtch  dunkles  Blut.  Die  gallertartigen,  gelbe« 
Ergüsse,  jene  charakteristischen  Ergüsse,  die  in  den  Kir- 
btiakelkrankheitsffillcn  in  dem  Bindegewebe  bestandig  vor- 
gefunden werden,  wurden  bei  keinem  der  täerder  See*, 
tion  unterzogenen  Stacke  wahrgenommen. 

In  der  Maulhoble  konnte  man  auf  der  ScMenftbaut 
hier  und  da  die  oben  erwähnten  von  de*  Ob=erha*t  ent- 
btössten  Stellen  (erosiones)  bemerken.  Die  Schleimhaut 
des  Kehlkopfe,  der  Luftrohre  (trachea)  und  sogar  der  ffitfc 
kerrt  LaAröhen-Aeste  (bronchl)  war  Erschlafft',  gfeiclniaii* 
aufgeschwollen  und  von  dttukdrolher  Farbe;  besonder*1  *n 
deb  Stellen  der  Luftröhre,  welche  den  Absötten  fcwteeieto 
dem  einen  und  dem  andern  Knorpelrrnge  entsprechen^ 
Diese  Haut  hatte  ausserdem  eine  Oberfläche,  die  stellenweise 
eiterartig  und  Qber'sogen  war  mit  einem  geschäumten  kleistri* 
gen,  schmutzig  gelben,  tum  Tbeil  geronnenen  Ergüsse,' 
welcher  bei  einem  Stucke  an  einigen  Punkten  mit  der 
Haut  selbst  so  eng  vereinigt  war,  dass  bei  der  Absonde- 
rung der  geronnenen  Schicht  es  den  Anschein  hatte,  als 
ob  eine  kleine  Schicht  der  Haut  selbst  sieh  abgelöst  hätte, 
mit  Hinterlassung  einer  unglallen,  mit  blutigen  Punkten 
besprengten  Oberfläche;  »    .    * 
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•  Na*h;  Oeflnung  der  Bauchhöhle  verkündete  sogleich 
<b*  Utile  Farbe  der  äussern  Oberfläche  der  Dünndärme 
und*  de*  vierten  Magens  den  pathologischen  Zustand  diese* 
Orgaafe.  Sie  wären  in  der  Tbat  ganz  siehtbarlich  umgo* 
staltet.  Die  Schleimhaut  in  diesen  Organen,  besonders  auf 
defe  Faltjsn  des  vierten  Magens-  und  im  Zwölffingerdarme 
war  stark  gerottet*  stellen  weis  sogar  in  Kirschfarbe  über« 
gehend,  •  dabei  jedoch  aufgeweicht  und  mit  Flüssigkei- 
ten voH  angelogen  und  hier  und  dort  wie  mit  geronnenem 
Schleim  überdeckt;  An  einigen  Stehen  war  die,  ihrer  Ober* 
baut  g&nsJioh  entblösste  Oberfläche  dieser  Haut  raub,  an  an- 
dern bedeckte  sie  eine  Schicht  geronnenen  Blutes  (erosioaes 
haemorrhagirae).  Auch  gewahrte  man  hier  und  da  Unter- 
läufe von  Blut  unter  der  Schleimbaut  (ecchymoses).  Die 
Ueberbtetbsri dfer  Nahrong  in  dem  Labmagen  (abomaJüs) 
und  in  den  Eingeweiden  hatten  den'  Anschein  von  flüssi- 
gem Keth  und?  enthielten  von*  der  Oberfläche  def  Därme 
abgaltst«  Läppchen  von  Geronnenem,  Die  Dickdärme  siel- 
te» keine  so  sichtbaren  Veränderungen  vor,  obgleich  ihre 
Schleimhaut  auf  eine  der  oben  beschriebenen  ähnliche  Ar* 
stellenweise  umgeändert  war.  Der  erste  und  aweite  Mai* 
gen  steifte  nichts  sichtbar.  Krankhaftes  dar.  Der, Löser 
war  hei  keinem  Stücke,  wie  das  am  häufigsten  bei  der 
Löseruurre  des  Hornviehes  der  Fall  ist ,  mit  trokner  Nabf 
rang  angefüllt.  ..Die  Oberhaut  schien  nur  bei  dem  Löser 
schlaffer  su  sein  und  löste  sich  leicht  von  den  Blätteheri 
ab,  besonders  bei  zwei  Stücken  die  erst  mehrere  Stunde« 
nach  ihrem  Falle  zuv  Section  gebracht  worden  sind.  Die 
Leber  war  beständig  schlaff  wie  wenn  sie  gekocht  wäre* 
man  konnte  sie  daher  leicht  mit  den  Fingern  durchreis- 
sen;  ihre  Farbe  war  bläaslich.  Die  vergröseerte  Gallen« 
blase  war  mit  dünner  Galle  angefüllt,  und  bei.  einem; 
Stücke  fand  man ,  in  dieser  Blase  wenig  Galle,  und  «war 
dicht  und  dunkel,  pechähnlich.    Die  Schleimhaut  der  Gal» 
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len-,  sowie  der  Urinblase  war  steiku  weise  geröthtf  and 
ausgedehnt,  und  ihre  kleinen  Gefösse  wavfn  sichtbar  Uli 
Blut  besetzt.  Die  im  Umfange  nicht  vergrösserte  Mit 
halte  eine  danklere  Farbe  als  im  normalen  Zustande ,  ihV 
Zusammenhang  aber  war  nicht  Terringert. 

Wenn  man  die  oben  beschriebenen  Krankhtftazufälle; 
so  wie  die  pathologischen  Veränderungen  bei  den  Schafen* 
mit  dem  Verlauf  der  Löserdftrre  und  den  pathologischen 
Veränderungen  vergleicht,  welche  diese  Krankheit  «uröok- 
lässt ,  so  kann  man  die  Aehnlichkeit  nicht  verketten,  welche 
in  der  Ttoat  zwischen  der  im  Lomza-  Kreise  gesehenen 
ScJkafkrankheit  und  der  Löserdörre  des  Hornviehes  be* 
sieht. 

Die  Mittheilung  und  Verbreitung  4er  Kraukb^jt 
unter  den  Schafen, 
Nachdem  wir  die  Einzelheiten  erklärt  haben,  die  sich 
auf  die  Aehnlichkeit  zwischen  der  Krankheit  der  Schafe 
und  der  Löserdörre  des  Hornviehes  beziehen,  wollen  wir 
die  Umstände  anfahren,  die  den  Ausbruch  und  die  Ver- 
breitung der  unter  den  Schafen  des  Lomzaer  Kreises  he* 
merkten  Krankheit  begleiteten,  und  zwar  am  darznthm*,  das* 
diese  Krankheit  in  der  That  durch  Ansteckung  der  Schafe 
vwr  dem  mit  der  LAserdfirre  behafteten  Hornvieh  entstan- 
den ist,  und  dass  die  von  der  Krankheit  befallenen  Scfeafe 
im  Stande  sindj  andere  noch  gesunde,  so  wie'Hofnvieb 
ansostecken  und  bei  diesem  die  Loserdirre  hervorsvrafeift 
E^vf Shirt  muss  noch  werden,  dass  nach  der  dem  Herrn 
Seif  mann  von  einem  Thierarzt  des  Lomzaer  Kreise«  zu- 
gegangenen Versicherung,  nirgends  im  genannten  Kreise 
unter  den  Schafen  eine  der  beschriebenen  ähnliehe  Krank- 
heit grassirt  habe,  wo  nicht  da»  Rindvieh  mit  der  Loser- 
dfirre  behaftet  gewesen  war.  und  umgekehrt,  dass  überall* 
vi»ö  *  die   Löserdörre  verbreitet  war  und  Schafe  mit  dem 
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batiken  'Vieh  in  Berührung  kamen,  sie  in  eine  Krankt 
heu  verfielen,  die  sich  durch  die  oben  gegebenen  Merk- 
male kenmeichnete. 

Das  Dorf  Jeziorki. 

In  dieses  Dorf  wurde  die  Löserdarre  im  Frühjahr 
dieses  Jahres  eingeschleppt  und  «igte  sich  stierst  unter 
dem  Bonrweh.  Einige  Stucke  Vieh  von  der  angesteckten 
Heerde  brachte  mau  im  SehafstaUe  mit  den  herrsehaft« 
liehen  Schufen  ansammen  unter,  worunter  sich  eine  Ziege 
befand.  Wenige  Tage  spfiter  gewahrte  man  die  Krank* 
keil  mit  den  oben  beschriebenen  Zuftlkn,  »nächst  an  der 
Ziege,  sodann  an  deo  Schafen,  was  grosse  Verluste  nach 
sich  sog,  trötadein  mau  die  Schafe  vertheilte,  an  abgele- 
genen Orten  unterbrachte  und  ihnen  auf  den  Rath  AeB 
Assessers  der  Veterinärkunde  im  Gouvernement  AugustowO) 
Herrn  Rudainski,  einige  Heilmittel,  besonders  eine  Auflö- 
sung Von  Chlorkalk  und  verdünnter  Schwefelsäure  verab- 
reichte, denn  von.  der,  1143  Stück  betragenden  Gesammt- 
sah!  der  Schafe  erkrankten  1129,  davon  fielen  im  Ver* 
lauf  von  4  Wochen  493  Stück  Schafe,  so  wie  die  er* 
wähnte  Ziege. 

Der  Ortsschäfer  versicherte,  daas  fast  alle  Schafe 
mehr  oder  weniger  sichtbare  Abweichungen  im  Gesund» 
heitsBUstande  zeigten. 

Hier  haben  wir  nun  dem  Beweis,  dass  die  Schafe,  an 
wie  die  Ziege  durch  Berührung  mit  dem  an  der;  Leiser« 
dürre  leidenden  Vieh  angesteckt  worden  sind, 

Dorf  Rakowo  Csachy. 

In  dieser,  von  vielen  Parsellen^Eigenthumern  bewehr- 
ten Ortschaft,  zeigte  sich  die  Krankheit  unter  dem  Vieh 
einige  Wochen  naoh  Ostern.  Bald  nach  4km   Ausbruche 
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dtr  Absteckung  beim.  Bindvieh  erkrankte,  erst  eina'vott 
ffifnf  mit  einer  schon  kränken  Kuh  ansammelt-  gehftltftejri 
Schafen  bei  einem  der  Parzellen -Eigenthümer;  ja  demieln 
ben  Masse,  als  die  Ansteckung  sich  beim  Rindvieh  ver- 
breitete, wurden  immer  mehr  Schafe  krank,  die  aus  dem 
ganjsen  Dorfe  gemeinschaftlich  geweidet  .wurden,*  so  dass 
in  der  Zeit  tob  2  Wochen  ihrer  beinahe  200  Stock  fielen, 
welche  zehn  und.  mehr  Eigentümern  gehörten.  Es  .gab 
wenig  solcher  Schafe  iu  genannter  Ortschaft,  welche  gdt 
nicht  krank  waren,  die  kranken  aber  fielen  alte  mifc*ve* 
nigen  Ausnahmen.  Ausser  an  Schafen  war  die  Krankheit 
hier  an  4  Ziegen  wahrgenommen, :  welche  mit  den  Scha* 
fen  zugleich  weideten  und  insgesammt  starben«    • 

So  liefert,  auch  diese«  Ortschaft  das»  Beispiel  einer  An*, 
steckimg  von  Schafen,  sowie  gleichfalls  Ziegen  in  Folge 
der  Berührung  mit  an  der  Löserd&rre  erkranktem  Vieh»  / 

Kolonie  bei  Dorf  Kalinowa  ,,,. 

Drei  StÄck  Schafe  eines  £igentb&mere /aus  dieser  Kot 
loaie  befanden  sieh  im.Doife  Raokowo,  wo  sie  mit  an 
der  Löserdurre  krankem  Vieh  zusammen,  kamen.  Einige 
Tage  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheil  unter  den  Schafen 
von  Rakowo  brachte  der  Kolonist  aus  Katinowo  tlic  er- 
wähnten drei  Schafe  nach  seitter  Kolonie,  wo  «ich  noch 
zwei  von  seinen  Schafen  und  5  Stuck  Rindvieh  befanden! 
Alle  diese  lUere  wurden  zusammen  untergebracht  .  Bald 
nach  der  Ankunft  der  Schafe  aus  Rakowo  erkrankte  eine 
von  ihnen,  und  starb  ?  Tage  naeh  der  Ankunft.  Die 
Krankheit  verschonte  auch  nicht  die  4  übrigen  Schafe,  so- 
wie alle  5  Stuck  Rindvieh,  die  mit  den  Schafen  gemein« 
sdtiaftlrch  untergebracht  waren.  Von  den  Schafen  .igena 
»entzwei,  da«  Rindvieh  jedoch  starb  in  Yerlaaf  ivön  14 
Tagend  -  nach  dem«  Fallen  des .  ersten  Schafes.  ; ,  j  ( •'  ■'  *> 
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Die  merkwürdige  Thatsache  in  der  Kolonie)  von  der 
hier  die  Rede  ist,  kann  zum  Beweise  dienen,  das«  von 
den  Schafen,  welche  durch  das  an  der  Löserdürre  leidende 
Vieh  angesteckt  waren,  gesunde  Schafe  sich  anstecken 
können,  ebenso  Hornvieh,  welches  alsdann  die  Löser- 
äorre  bekommt. 

Was  die  Ansteckung  des  Rindviehes  anbelangt,  so  ist 
bloa  die  Frage  in  vorliegendem  Falle  nicht  entschieden? 
ob  die  Schafe  es  vermittelst  einer  in  ihrem  Organismus 
entwickelten  Krankheit  angesteckt  haben,  oder  ob  sie 
aus  der  Berührung  mit  krankem  -  Rindvieh  in  Rakowo  von 
dort  einen  Ansteckungsstoff  (contagium  )  auf  der  Oberflä* 
che  ihres  Körpers  herüber  gebracht  haben. 

Dorf  Kalinowo. 

Die  Uebertragung  der  Krankheit  hierher  fand  folgen* 
deraiasäen  statt  Der  obengenannte  Eigenthümer  der  Kolo* 
nie  Kalinowo,  die  gegen  1*  Werst  von  dem  gleichnami- 
gen Dorfe  entfernt  ist,  brachte  nach  dem  Falle  des  ersten 
Schafes  die  übrigen  4  xu  der  Schaf  he  erde  des  Dorfes  Ka- 
linowo« In  Kurzem  aeigte  sich  auch  in  dieser  Heerde  und 
naehsldem  unter  dem  Orlsvieh  die  Krankheit.  Während 
der  Anwesenheit  des  Herrn  Seifmann  im  genannten 
Dorfe,  am  4.  Juli  d.  J.,  betrug  der  Verlust  an  Schafen  ge- 
gen 200  Stück,  und  es  blieben  gegeu  100  übrig,  welche 
noch  grösstenteils  gesund  waren.  Vom  Hornvieh  dage- 
gen  fand  Herr  Seif  mann  5  gefallene  und  nahe  an  10 
Stück  kranke    vor. 

Die  in  diesem  Dorfe  Kalinowo  gemachten  Beobachtun- 
gen liefern  daher  einen  neuen  Beweis,  dass  die  kranken 
Schafe,  die  in  Folge  Ansteckung  von  dem  an  der  Löset  - 
dürre  leidenden  Rindvieh  erkrankt  sind,  die  Ansteckung 
nicht  nur  gesunden  Schalen,  sondern  auch  Hornvieh 
mittheilen  können« 

Mag.  f.  T.ierheilk.  XXX.  II.  f  4 
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Ansiedelung  Zawad  y. 

In  dieser  5  Werst  von  der  Stadt  Lomza  entlegenen 
nnd  als  Vorstadt  von  Lomza  betrachteten  Ortschaft  ent- 
stand die  Krankheit  in  Folge  nachstehenden  Vorfalles. 

Die  zum  Kloster  in  der  Stadt  Lomza  gehörende 
Schafheerde,  wo  die  Krankheit  schon  g rasante,  hatte  sich 
von  Hunden  aufgescheucht  mit  den  Schafen  von  Zawady 
vereinigt,  und  verblieb  mit  diesen  die  ganze- Nacht  in  Be» 
rührung.  Kurz  darauf  zeigte  sich  die  Krankheit  zunächst 
unter  den  Schafen  in  Zawady  und  nächstdem  unter  dem 
dortigen  Bindvieh. 

Die  von  Herrn  Seif  mann  betrachteten  kranken 
Stucke,  so  wie  die  von  ihm  am  7.  Juli  d.  J.  an  2  in  die- 
ser Ortschaft  gefallenen  Stücken  angestellte  Section,  zeigte 
die  oben  beschriebnen  pathologischen  Erscheinungen. 

Die  die  Kolonie  Zawady  betreuenden  Umstände  spre- 
chen bei  weitem  nachdrücklicher,  als  die  bisher  beschrie- 
benen dafür,  daas  die  von  der  Lösserdürre  angesteckten 
Schafe  in  der  That  in  Folge  einer  in  ihrem  Organismus 
entwickelten  Krankheit  dieselbe  nicht  nur  bei  Thieren 
ihrer  Gattung,  sondern  auch  beim  Hornvieh  hervorrufen. 
Die  Vermuthung,  welche  sich  in  dem  Falle  der  Kolonie 
Kalinowo  aufgedrängt,  dass  die  Schafe  den  Ansteckungs- 
stoff vermittelst  der  Oberfläche  ihres  Körpers,  und  nament- 
lich der  Wolle  übertragen  konnten,  fällt  hier  fast  gänz- 
lich weg,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  Zawady  die  Krank- 
heit unter  dem  Hornvieh  in  Folge  der  Berührung  mit 
kranken  Schafen  entstanden  war,  welche  gar  keine  un- 
mittelbare Berührung  mit  dem-  an  der  Löserdürre  leiden- 
den Rindvieh  gehabt  hatten.*) 


•)     In  der  Originalschrift  folgen  nun:  Auszüge  au»  Schriften 
des  Auslandes,  betreffend  die  Krankheit  der  Schafe,  welshe  durah 
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Folgerungen  des  Medizioal-Collegiums  im  König- 
reich Polen. 

Nach  Erwägung  der  ganzen  Sachlage  hat  das  Medu\ 
Collegiuoi  des  Königreichs  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Ab  sieht  des  Berichterstatters  folgende  Erklärungen  abge- 
geben: 

1)  Die  Viehkrankheit,  welche  im  Kreise  Lomza  im 
laufenden  Jahre  grassirte,  bat  die  besondere  Eigentümlich- 
keit gezeigt,  dass  sie,  in  Folge  der  Berührung  von  krankem 
Rindvieh  mit  Schafen  und  Ziegen,  bei  diesen  Thieren  eine 
mit  der  Löserdürre  gleichen  Charakter  tragende  Krank- 
heit hervorbrachte,  welche  sich  durch  Ansteckungsföhig* 
keit  auszeichnete  und  in  der  Folge  von  Schafen  auf  Schafe, 
sowie  auf  Rindvieh  sich  übertragen  konnte,  bei  dem  sie 
die  Leserdürre  hervorrief. 

2)  Da  die  Löserdürre  sich  im  Lomzaer  Kreise  nur 
Schafen  und  Ziegen  mitgetheiit  hat,  und  kein  Fall  vorge- 
kommen ist,  wo  sie  einen  Einfluss  auf  andere  Hausthiere 
ausgeübt  hätte,  so  muss  man  trotz  der  unmöglichen  An- 
nahme, dass  bei  der  so  verbreiteten  Krankheit  zwischen 
Uausthieren  und  krankem  Rindvieh  keine  Berührung  hätte 
stattfinden  können,  den  Erscheinungen  des  Lomzaer  Krei- 
ses gemäss,  annehmen,  dass  die  ausnahmsweise  Eigen- 
thümlichkeit  der  Löserdürre,  auf  die  Gesundheit  anderer 
Thiergattungen  ausser  dem  Hornvieh  zurückzuwirken,  nur 
auf  Schafe  und  Ziegen  Bezug  hat.  Diese  Eigentümlich- 
keit aber  folgt  am  wahrscheinlichsten  aus  der  Aehnlich- 
keit,  welche  in  der  Organisation  des  Hornviehes,  der  Schafe 
und  der  Ziegen  vorhanden  ist;   denn   diese  Thiere    haben 


die  Löserdürre  des  Hornviehes  hervorgerufen  ist".  (Es  sind  die 
Mittheilungen  von  Roll  und  von  Maresch,  die  wir  bereits  im 
Magazin,  Jahrg.  XXX.,  Heft  1.,  S.  72  u.  f.  mitgetheiit  haben). 

Redakt. 
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fast  gänzlich  denselben  Bau  der  Ernährungs- Werkzeuge  , 
da  sie  sämmtlicb  zu  den  Wiederkäuern  gehören,  nnd 
können  auch  eine  Neigung  zu  denselben  Krankheiten 
besitzen. 

3)  Da  bisher  wenigstens  bei  uns  keine  Fälle  vor- 
kamen, wo  sich  die  Rinderpest  ausser  dem  Hornvieh  an- 
deren Thieren  mitgethejlt  hätte,  so  muss  man  die  Fälle 
im  Lomzaer  Kreise  noch  als  ausnahmsweise  betrachten 
und  zugleich  annehmen,  dass  auf  dergleichen  Erscheinun- 
gen gewisse,  uns  bisher  noch  gänzlich  unbekannte  Um- 
stände einwirken. 

4)  Wenn  die  Rinderpest  unter  dem  Vieh  in  ver- 
schiedenen Gegenden  des  Landes  grassirt,  muss  man  Be- 
hufs Sammlung  zahlreicherer,  sich  auf  die  in  Rede  stehende 
Fiage  beziehender  Daten  durch  V  er  mitte  lung  der  admi- 
nistrativ-medizinischen Ortsbehörden  Nachricht  n  einziehen, 
die  geeignet  wären  aufzuklären,  ob  ähnliche  Vorfälle,  wie 
die  im  Lomzaer  Kreise,  nicht  auch  anderswo  vorgekommen 
und  wenn  dies  geschehen,  welche  Umstände  dieselben 
begleiteten. 

5)  Mit  Rücksicht  auf  die  Erfahrung,  welche  der 
Lomzaer  Kreis  liefert,  sowie  der  im  Auslande,  besonders 
in  Böhmen  in  dieser  Beziehung  gemachten  Beobachtungen, 
isl  es  geboten,  das  Publikum  auf  die  Möglichkeit  der  Mit- 
theilung der  Rinderpest  an  Schafe  und  sogar  Ziegen  auf- 
merksam zu  machen,  und  ein  strenges  Verbot  g<gen  die 
Vereinigung  der  Schafe  und  Ziegen  mit  dem  Hornvieh 
zu  erlassen,  wahrend  dess  die  Rinderpest  im  Lande  gras- 
sirt. Ein  solches  Verbot  wird  nicht  nur  wie  bisher  die 
Sicherheit  bezwecken,  dass  die  Schafe  nicht  zu  Ueber- 
trägein  des  ansteckenden,  sich  an  die  Oberfläche  ihres 
Körpers,  besonders  an  ihre  Wolle  leicht  ansetzenden 
Stoffes  wurden;  sondern  auch  den  Schützt  für  sie  selbst 
gegen   Ansteckung   und  gegen   die    Möglichkeit,   auf   diese 
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Weise  eine  Quelle  der  in  ihrem   eigenen  Organismus  enb 
wickelten  Ansteckung  zu  bilden. 

6)  in  wiefern  es  rathsam  wäre,  zur  Bekämpfung 
der  Ansteckung  die  Tödtung  der  kranken  und  der  An- 
steckung verdächtigen  Schafe  gegen  Entschädigung  der 
Eigentbümer  einzufuhren,  wie  dies  beim  Rindvieh  während 
der  Rinderpest  hergebracht  ist,  ober  diese  entscheidende 
und  kostspielige  Massregel  kann  man  jetzt  noch  schwer- 
lich sich  aussprechen.  Die  im  Lomzaer  Kreise  vorgekom- 
menen Fälle,  wenngleich  sie  auf  die  Nothwendigkeit  einer 
solchen  Massregel  hinzudeuten  scheinen,  können  noch  nicht 
als  hinreichend  in  dieser  Beziehung  betrachtet  werden, 
wenigstens  mit  Rücksicht  auf  ihre  Neuheit  und  auf  den 
schon  oben  erwähnten  Umstand,  dass  die  Mittheilung  der 
Rinderpest  an  Schafe  von  gewissen,  ausnahmsweise  uns  bis« 
her  noch  ganz  unbekannten  Einflüssen  abzuhängen  scheint, 
die  somit  eine  nähere  Forschung  auf  Grund  zahlreicherer 
Erscheinungen  der  Art  erfordern, 

Anordnungen,    erlassen     von    der    Regierongs- 
Commission  für  innere  Angelegenheiten,   in  Be- 
treff der  unter  den  Schafen  neu  ausgebrochenen 
Krankheit 

Auf  den  ihr  dnreh  den  General- In spector  des  Crvtt- 
Medtzinal  •  Dienstes  über  die  ganze  Sachlage  der  unter 
den  Schafen  neu  ausgebrochenen  Krankheit  erstatteten 
Bericht,  bat  die  Regierui>gsXomnM«sto»,f&r  innere  Ange- 
legenheiten in  Übereinstimmung  mit  dorn  Antrage  des 
Medie.  -  Co] legi i  in  der  Sitzung  vom  3/15.  Juli  1863  be- 
schlossen. 

1)  Unverzüglich  durch  die  öffentlichen  Blätter  eine 
Bekanntmachung  zu  erlassen,  welche  die  Einwohner  des 
Königreichs  davon   warnend   ia  Kenntnis»  setzt,  dass  die 
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Rinderpest  sich  nicht  nur   dem  Hornvieh   selbst,  sondern 
auch  Schafen  und  Ziegen  mittt  heilen  kann. 

2)  Gleichzeitig  eine  strenge  Wachsamkeit  aumcmp feh- 
len, damit  an  Orten,'  wo  die  Rinderpest  grassirt,  keine 
Berührung  der  Schafe  und  Ziegen  mit  dem  Hornvieh  zu- 
gelas&en  werde;  damit  ferner,  Falls  die  Krankheit  unter 
den  Schafen  ausgebrochen  sein  sollte,  die  ganze  Heerde  in 
kleine  Heerdchen  gel  heilt  würde,  die  an  möglichst  geson- 
derten abseitigen  und  luftigen  Stallungen,  oder  noch  besser, 
wenn  es  die  Umstände  gestatten,  in  freier  Luft,  gehalten 
werden. 

3)  Die  administrativ -medizinischen  Ortsbehörden  zu 
verpflichten,  dass  sie,  ausser  der  strengen  Ausführung  der 
anempfohlenen  Mittel  sofort  über  die  in  ihrem  Amtsbe- 
zirke beobachteten  Krankheitsfälle,  von  denen  die  Rede  ist, 
rapportiren  mit  Hinzufügung  nicht  nur  der  Ziffern,  son- 
dern auch  der  Bemerkungen,  ob  die  vorgekommene  Krank- 
heit der  Schafe  oder  Ziegen  wirklich  die  Folge  einer  An- 
steckung von  der  Rinderpest  ist,  und  ob  diese  Thiere  in 
Folge  der  in  ihrem  Organismus  entwickelten  Krankheit  im 
Stande  sind,  wiederum  Hornvieh,  sowie  Stücke  ihrer  Gat- 
tung anzustecken. 

4)  Ob  dagegen,  Behufs  Unterdrückung  der  Krank- 
heit, es  rathsant  wäre  auch  an  Schafen  das  System  der 
kranken  und  der  Bergung  der  ansteekungs  verdächtigen 
Stücke-  einzuführen,  ähnlich  wie  dies  den  bei  uns  beste« 
hesden  Vorschriften  gemäss  bei  dem  an  der  Rinderpest 
leidendem  Hornvieh  geschieht,  hat  die  Regienmgs*  Commi 
sion  beschlossen,  diese  Angelegenheit  auf  sich  beruhen  zu 
lassen,  bevor  nicht  eine  grössere  Zahl  von  Erfahrungen 
einen  bestimmten  Ausspruch  rechtfertigen  wird. 

5)  Endlich  hat  die  Regierangs-Commission,  um  den 
Veterinären,  Aerzteu  und  Bürgern,  welche  Mitglieder  der 
zur   Unterdrückung  der   Rinderpest  gegründeten   Comite's 
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sind,  Äie  Möglichkeit  in  die  Hand  an  geben,  diesen  Gegen« 
stand  vom  empirisch-wissensehaftlieben  Ständpunkte  zu  be- 
handeln, in  ihrer  folgendeu  Sitzung  am  6/1 8.  d.  M.  u.  J.  auf 
den  Antrag  des  Media  -  Collegü  für  angemessen  erachte*, 
dieses  Colleg.  mit  der  Sammlung  aller,  auf  die  in  Rede  ste* 
hende  Krankheit  Bezug  habenden  Nachrichten  nnd  ihrer 
öffentlichen  Bekanntmachung  durch  den  Druck  zu  be- 
auftragen 

Zusammenstellung  der    Ortschaften    des  König- 
reichs, sowie  der  Zahlenresultate»  in  denen  die 
neu    hervorgetretene   Krankheit  unter   den 
Schafen  grassirt  hat.' 

Aus  den  während  des  Druckes  dieser  Schrift  der 
Regierangs-Kommision  für  innere  Angelegenheiten,  in  Folge 
ihrer  an  die  Ortsbehörden  erlassenen  Verordnung  zugesand- 
ten Berichten  geht  hervor,  dass  nicht  nur  im  Lamzaer 
Kreide,  sondern  auch  noch  in  einigen  andern  Orten  des 
Königreichs  neben  der  Rinderpest  des  Hornviehes  unter 
den  Schalen  eine  Krankheit  grassirt  hat,  welche  sich  durch 
dieselben  Zufälle  wie  die  Rindernest  auszeichnete.  Indes* 
sen  giebt  es  in  hiesigem  Lande  viele  von  der  Rinderpest 
betroffene  Orte,  wo  die  Schafe  ganz  gesund  sind,  obwohl 
man  nicht  leicht  annehmen  kann,  dass  sie  mit  dem  kran- 
ken Rindvieh  in  keine  Berührung  gekommen  seien.  In* 
dem  wir  für  jetzt  die  Frage  übergehen,  betreffend  die  Ur» 
sache,  welche  in  einigen  Gegenden  des  Landes  die  Mit» 
theiluttg  der  Rinderpest  an  Schafe  begünstigt,  beschränken 
wir  uns  auf  die  Aufzahlung  derjenigen  Orte ,  in  denen  die 
neuauftretende  Krankheit  unter  den  Schafen  bemerkt 
worden  ist. 

.,  •  1 )  L  o  m  z  a  e  r.  K  r  e  i  s«  H  ier  t  waren  1 9  Ortschaften 
betroffen,  in  denen  von  der,  6$91  Stücke  betragenden  Ge~ 
sammjjza|fl,der  Schafe, -.-4?$$  eglpankteu,  von  diesen  3949 
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fielen,  1039  genasen  und   1703  Stück  der  Krankheit  gar 
nicht  unterworfen  waren. 

2)  Kreis  Stanislawowo.  Nach  dem  leisten  der 
Regierungs  -  Commissi on  des  Innern  fibersandten  Berichte 
waren  in  diesem  Kreise  zwei  Ortschaften  von  der  durch 
die  Rinderpest  hervorgerufenen  Krankheit  der  Schafe  be- 
troffen. Von  diesen  wurde  sie  im  Dorfe  Korpin,  in  der 
Gemeinde  Malopole,  nur  an  drei  von  der  94  Stock  be- 
tragenden Gesammtzahl  der  Schafe  des  Orts  bemerkt;  da- 
gegen im  Dorfe  Brzuza,  der  Gemeinde  Jadow,  fielen  bis 
zum  Tage  des  Rapports  von  der  234  betragenden  Gesammt- 
zahl der  Schafe  123  Stück. 

3)  Kreis  Lublin.  In  diesem  Kreise  ist  die  neue 
Krankheit  der  Schafe  in  der  Gemeinde  Dejriny  nnd  in  der 
Gemeinde.  Czemierniki  beobachtet  worden.  In  der  ersten 
fielen  130  Stuck,  dagegen  in  dem  Dorfe  Belczqcy,  der 
Gemeinde  Czemierniki,  fielen  von  der  440  Stück  betra- 
genden Gesammtzahl  der  den  Bauern  gehörigen  Schafe 
150  Stück. 

4)  Kreis  Lukowo.  In  der  Stadt  Zelechowo  er- 
krankten bis  zum  Datum  der  Berichterstattung  von  der 
368  Stük  betragenden  Gesammtzahl  der  Schafe  129,  davon 
fielen  73,  genasen  16  und  blieben  noch  krank  40  Stück. 

5)  Kreis  Siedle c.  Im  Dorfe  Jgan,  in  der  Gemeinde 
Opole,  grassirte  die  Krankheit  unter  den  Schafen,  deren 
Zahl  in  dieser  Ortschaft  143  Stück  betrug;  der  letzte 
Rapport  weist  nicht  deutlich  die  Resultate  in  Ziffern*  nach. 

6)  Kreis  Hrubieszow.  In  der  Stadt  Horodfo  sind 
nach  dem  im  Allgemeinen  der  Regiertibgs-Commission  zu- 
gegangenen Rapport  gegen  zehn  und  mehrere  Stücke  ge- 
fallen. 

7)  Kreis  Pultusk.  Im  Dorfe  Trzcianka,  in  der  Ge- 
meinde Branszczyk,  sind  bis  zum  Datum  der  Berichter- 
stattung von  der  300  Stück  betragenden  Gesammtzahl  der 
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Schafe  200  gefallen,  20  genesen,  in  der  übrig  gebliebenen 
Zahl  ror  80  noch  viel  kranke  Stücke. 

8)  Kreis  Ostrol§ka.  In  diesem  Kreise  ist  die  neue 
Krankheit  im  Dorfe  Suchcico,  in  der  Gemeinde  Braezno, 
ebenso  in  den  Dörfern  Chrosnico  und  Skarzyn,  in  der  Ge- 
meinde Czerwin,  beobachtet  worden.  Im  Dorfe  Suchcico 
sind  von  der  Gesam inj  zahl  von  1172  Schafen  bis  zum 
Datam  der  Berichterstattung  723,  in  Chrosnico  von  der 
Gesamurtzahl  von  232  Stück  160,  und  in  Skarzyn  von 
202  Stück  138  Stück  Schafe  gefallen 

Die  sich-  auf  den  Kreis  Lomza  beziehenilen  Daten 
enthalten  sowohl  in  Hinsieht  der  Zahl  der  Orte  als,  auch 
anderer  Umstände  wichtige  Einzelheiten,  welche  zur  Er- 
klärung der  Natur  dieser  Krankheit  beitragen  können;  wir 
fugen  sie  daher  in  der  tabellarischen  Zusammenstellung  bei. 
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Zahlen- 
der  neu  hervorgetretenen  Krankheiten   unter 


Ässsseufs* 

Benennung  c 

er  Ortschaft en.  *) 

Gesammt- 

zahl  der 

Schafe  zur 

Gemeinde 

Dorf,  .Vorwerk 

Zeit  des  Auf- 
tretens der 

oder 

oder 

Krankheit. 

Stadt. 

Besitzung. 

Stücke. 

1. 

Prüszki 

Pniewo,  Dorf 

430 

2. 

dito. 

Puiewo,  Vorwerk 

513 

3. 

Piatnica 

Piatnica  s) 

896 

4. 

dito. 

Budy  Czarnocki 

252 

5. 

Jeziorki 

Jeziorki*) 

1148 

6. 

dito. 

Zabawka 

114 

7. 

Stadt 

Zambrow 

771 

8. 

Szumowo 

Szumowo 

671 

9. 

Srebna 

'     Srebna 

80 

10. 

Stadt 

Lomza 

•    76  e) 
108 

11. 

Lomza 

Zawady 

12. 

Kupiski 

Lomzyea 

214 

13. 

dito. 

Janowo 

96 

14. 

Drozdowo 

Rackowo  Czaehy') 

259 

15. 

dito. 

Kalinowo 

292 

16 

Zambiowo 

Wadolki  Alt. 

120 

17. 

dito. 

Wadolki  Bucky 

96 

18. 

dito. 

Korytki  Krajewo8) 
Wyrzyki 

418 

19. 

Drozdow 

142 

In  Si 

imma  beträgt  hiernach 

6691 

An  merkungen. 

1)  In  allen  19  hier  in  dieser  Nachweisung  aufgeführten  Ortschaf- 
ten hat  die  Rinderpest  .auch  unter  dem  Hornvieh  grassirt. 

2)  Bruchtheile,  die  sich  bei  der  Berechnung  des  Verhältnisses  zu 
100  ergeben  haben,  sind  weggelassen  worden. 

3)  Behufs  Vorbeugung  wurde  in  Piatnica  Chlorkalkauflösung  und 
verdünnte  Schwefelsäure  gegeben,  die  Schafe  wurden  aber  in  absei- 
tigen und  luftigen  Standorten  untergebracht.  Von  9  hier  befindlich  ge- 
wesenen Ziegen  sind  3  erkrankt  und  gefallen. 
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Nachweis 

den  Schafen  im  Jahre  1863  im  Kreise  Lomza. 


Von  der 

uebenstc- 

Von 

den 

Verhältnis*.  *) 

henden  Geaamml- 
zahl  der  Schafe 

Erkrankten 

Auf  die  Gesammt- 
zahl  v.  lOOSchafen 

Von   100 
Kranken 

sind  der 
Krank- 
heit nicht 
unter- 
legen. 

sind  der 
Krank- 
heit un- 
terlegen. 

• 

*>§ 

ts  SS 

tu  0? 

TD    S 

£1 

unlerla 
gen  der 
Krank- 
heit nicht. 

e 

tm 

'S    » 

1  ' 

c 
"35 

"5 
■2"S 

.£    9 
«    * 

S  t  ü  c 

:  k  e. 

129 

301 

281 

20 

30 

70 

93 

6 

197 

316 

308 

8 

38 

61 

97 

2 

445 

451 

324 

127 

49 

50 

71 

28 

17 

245 

237 

8 

2 

97 

96 

3 

14 

1129 

493 

636 

.     -1 

98 

43 

56 

12 

102 

98 

4 

10 

89 

96 

3 

105    . 

666 

624 

42 

13 

86 

93 

b 

2I78) 

454 

412 

42 

32 

67 

90 

9 

14 

76 

69 

7 

5 

95 

90 

9 

6 

70 

45 

25 

7 

92 

64 

35 

f» 

89 

84 

•    .  5- 

17 

82 

94 

5 

14 

200 

184 

16 

b 

93 

92 

8 

5 

91 

80 

11 

5 

94 

87 

12 

72 

187 

183 

4 

27 

72 

97 

2 

90 

202 

194 

8 

30 

69 

96 

3 

26 

94 

84 

10 

21 

78 

89 

10 

12 

8.       : 

82 

2 

12 

87 

97 

2 

274 

144 

87 

57 

65 

3 

60 

39 

35 

87 

80 

7 

38 

61 

91 

8 

1703 

4988 

3949 

1039 

25 

74     ! 

79 

20 

4)  Dieselben  Vorbeugungsmassregeln  wurden  auch  m  Jeziorki 
angewählte!,  -wo  ausser  den  Schalen  auch  eine -Ziege  gefallen  Ist.  ; 

5)  In  der  £ahl  vpn  217  im  Dorfe  Szumowo  der  Krankheit  nicht 
erlegenen  Stücken  befinden  sich  129  zur  Probstei  gehörige  Schafe,  wo- 
hin Sijie  Seuche  nicht  eingebracht  ist.  —  Auster  ittan  Schafen-  sied  von 
den  hier  befindlichen  acht  Ziegen  5  erkrankt  und  gefallen. 

6)  In  der  Stadt  Lomza  ist  nur  diejenige  Anzahl  Schafe  nachge- 
wiesen «die  zum  Kfester  gehörte;  eicht  eefgefehrt  sstuLdagogep  7Q7  den 
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Bewohnern  der  Stadt  gehörige  Schafe,  weil  diese,  da  sie  mit  den 
Eranken  nicht  in  Berührung  waren,  von  der  Krankheit  nicht 
befallen  sind.  Bei  den  zum  Kloster  gehörigen  Schafen,  welche 
erkrankt  waren,  waren  dieselben  VorbeugungsmUtel  angewandt, 
wie   bei  den  Schafen   in  Piatnica  und  Jeziorki. 

Die  Thatsache,  dass  die  Krankheit  sich  bei  den  den  Einwoh- 
nern der  Stadt  Lomza  gehörigen  Schafen  nicht  gezeigt  hat,  ob- 
wohl diese  unter  den  Schafen  im  dortigen  Kloster  grassirte,  so- 
wie die  oben  erwähnte  Thatsache  bezüglich  des  Dorfes  Sau- 
mawo,  bestätigen  die  bereits  oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
die  neu  hervorgetretene  Krankheit  nicht  eine  Folge  der  allgemei- 
nen epizootischen  Einflüsse  ist,  sondern  dass  sie  in  Folge  von 
Ansteckung  entsteht. 

7)  Im  Dorfe  Rackov  o-Czachy  befanden  sich  4  Ziegen  und 
diese  sind  in  Folge  der  Krankheit  gefallen. 

8)  Zur  Zeit  der  Aufstellung  dieses  Nachweises  grassirte^ die 
Krankheit  noch  in  dem  Dorfe  Korytky  Krajewo,  es  sind  daher  die 
nachgewiesenen  Ziffern  der  Kranken  und  Gefallenen  noch  nicht 
als  endgültig  zu  betrachten. 


IV. 

Die  Schafe,  als  besondere  Ursache  der  Weiterver*- 
breitung  der  Rinderpest 

Von 

Friedrieh  Pauli,  Königl.  Kreisthierarzt  in  Johannisburg, 

Regierunge -Bezirk  Gumbinnea. 

.  Au  die  hier  im  vorhergehenden  Aufsatz  enthaltenen 
Beobachtungen  über  die  Uebeitragung  der  Binderpest  auf 
Schafe  reiheu  sich  diejenigen  an,  welche  der  Königliche 
Kreisthierarzt  Pauli  über  denselben  Gegenstand  bei  Gele- 
genheit seiner,,  wegen  der  Binderpest  in  Polen  gemachten 
Reisen  gesammelt  und  in  seiner  kleinen  Schrift  „Die 
Rinderpest  im  Sommer  1863.  Kurse  Anleitung 
r*ur  Auffindung  und  Erkennung  derselben  nebst 
Bemerkungen  über  die  gesetzlichen  Sperrmaass- 
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rje&ela«"  (Druck  von  Gonschorowski  in  Johatmisburg), 
miigetheilt  hat  Des  grossen  Interesses  wegen,  welches 
dieser  Gegenstand  besitzt,  tbeilen  wir  ans  der  genannten 
Schrift  (S.  34  —  38)  folgenden  Auszug  mit: 

„Was  nnn  die  Ursachen  der  WeiterverbreituBg  spe- 
ciell  in  dieser  Pestperiode  anbetrifft,  so  will  ich  zu  dem 
bereits  Angefühlten  noch  eines  Umstände*  Erwähnung 
thutt,  der  gewiss  interessant  und  von  grosser  Wichtigkeit 
ist.  Unter  allen  Trägern  und  Verbreitern  des  Conlagiums 
sind  fiir  die  nähere  Umgebung  die  allergefährlichaten  Pf?*t- 
v erbreiter  die  Schafe.  Nach  vielen  sorgfältigen  Untersu- 
chungen, naeh  ernstester  Prüfung,  bin  ich  zu  der  Ansicht 
gekommen,  dass' während  des  Herrschens  der  Hinderpest 
die  Schafe  einer  ganz  ähnlichen  Krankheit  unterliegen,  ja 
ich  muss  annehmen,  dass  das  Pestcontagium.sich  auch  auf 
Schafe  überträgt,  und  dort  eine  der  Rinderpest  identi- 
sche Krankheit  erzeugt.  Ich  bin  sogar  überzeugt ,  dass 
derartig  erkrankte  Schafe  ein  Pestcontagium  entwickeln 
können.  Schon  in  frühereu  Jahren  habe  ich  bemerkt,  dass 
neben  der  Riüdcipest  eine  Menge  Schafe  zu  Grunde  gin- 
gen. Ich  habe  jedoch  diesem  Umstände  kein  besonderes 
Gewicht  beigelegt,  d«i  einestheils  Schafe  in  Polen  einer 
Menge  Krankheiten  unterliegen,  die  sich  meist  auf  schlech- 
ten Weideterritotien  entwickein,  mithin  zu  den  Weide« 
kraukheiten  gehören,  anderntheils  es  allgemein  bekannt  ist, 
dass  typhöse  Krankheiten  vielfach  nebeneinander  hergehen. 
In  diesem  Jahre  jedoch  fiel  es  mir  von  Anfang  an  beson- 
ders auf,  da>8  die  polnischen  Landleute  stets  sich  beklag- 
ten, es  gingen  ihnen  Rindvieh  und  Schafe  an  derselben 
Krankheit  zu  Grunde.  Bei  genauerer  Beobachtung  be- 
merkte ich,  dass  in  den  Dörfern,  in  denen  die  Pest  gras- 
sirte,  stets  eine  grosse  Menge  Schafe  umstände»' .  Als  dies 
sich  nun  in  die  .Monate  Juli  und  August  hineinzog,  wo 
doch  die  gefährlichsten  Weidekrankheiten  überwunden  zu 
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tön  (flegä*,  als  femcr  bei  dein  ©ntfiehifcdeh  fengsagten 
Verlauf  auf  irgendwelche  Mrlzbrandform  nicht  gesehlossen 
werden  konnte,  fing  ich  an,  'die  kranken  Schafe  Tieifach 
genauer  zn  beobachten,  and  wofcieh  die  Gelegenheit  da*- 
bol/Sectionen  zn  machen,  welche  letztere  ich  vielfach 
allein  oder  mit  deth  College»  Strob^ch  gemein  seh  a  (Weh 
ausführte.  Die  Symptome  der  Krankheit  im  Leben  sind 
dengn  bei  der  Rinderpest'  ganz  gleieh.  Die  Tbl  er«  leiden, 
wenn  die  Krankheit  bemerkt  wird,  sehe»  an  Durchfall, 
haben  den  eigentieümlkhcn  Husten,  todteu  Blick,  Thronen 
der  Augen,  Au*fluss  aus  der  Nase,  Geifern.  Die  Krankheit 
dauert  5 — 7  Tage,  und  führt  oft  dureh  Colliquationeu  «am 
Tode.  Die  Sectio n  ergtebt  ganz  dieselben  Erscheinungen, 
wie  die  Rinderpest.  Die  Cadaver  si#;d  meist  zusammenge- 
fallen, lappig,  tfie  Wolle  sitzt  lose  am  Köper,  After  und  Hin- 
tersfhenkel  sind  beschmutzt  von  durchfallige b  Darme&cre- 
menten.  An  der  Mau  Ischleimhaut  bemerkt  man  die  oft  be* 
seh  rieben  en  Ecehymosen  und  Erosionen  mit  gerissenen  Rän- 
dern und  schmutzigem  Grunde.  Beim  Oeffnen  des  Hin- 
terleibes  zeigt  sich  die  Gallenblase  ungeheuer  gross,  mit 
W&ssriger  Gallenflüssigkeit  bis  zum  Platzen  gefüllt  (grosse. 
■Galle).  Im  1.  2.  und  3.  Magen  wechselnde,  daher  uner- 
hebliche Erscheinungen.  Der  4.  Magen  zeigt  alle  der  Hin-, 
derpest  eigeäthümitehen  Symptome;  die  eigenthümliche 
Röthe  vom  hellroth  bis  zum  Purpur  und  schwazroth, 
die  Typhusgeschwftrchen  etc.  Diese  Erscheinungen  gehen 
durch  den  Zwölffingerdarm  nach  den  übrigen  dünnen  Där- 
men und  verlieren  sich  allmälig.  Was  mir  das  Entschei- 
dende zu  sein  scheint,  ist  Folgendes:  ich  habe  neben  die- 
sen speeifischen  Merkmalen  bei  mindestens  20  Sectiouen, 
die  ieh  an  verschiedenen  Orten  und  immer  bei  dem  ge- 
meinen La ndsehaf  unternommen,  stets  naeh  andern  Krank- 
heitserscheinungen sorgfältig  gespäht,  und  niemals  solche 
vorgefunden.    Kein  Symptom  der  Bleioh-  und  VVassersueh- 
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ten,  keine  Wurmleiden,  weder  Leberegel  iiueu  Faden-  oder 
landwürmer,  kein  ausgesprocfceees  Symptom  irgend  einer 
Mtkbrandform,  kurzum  nichts  Erhebliche»  den  characteri- 
»tischen  Zeichen  der  Pest  gegenüber.  Daher  die  Geftfcr* 
ttcUkeit  der  Verschleppung  durch  Srhafe.  Wenn  schon 
lange  jeder  Landmanu  in  einer  Ten  der  Pest  heimgesuch- 
ten hegend  sein  scharfes  Augenmerk  auf  jedes  Stifck  Vieh 
richtet,  wenn  kein  fremdes  Vieh  eingeführt,  keines  auf 
den  heimischen  Weideplätze»  geduldet  wird,  kommen  die 
Schafe  neck  harmlos  auf  entfernten  Weiden,  in  Wäldern 
etc.,  mit  einander  in  Berührung.  Ich  keime  5  Ortschaften, 
in  denen  dieses  Jahr  die  Kinderpest  nur  durch  Schafe  ein 
geschleppt  sein  konnte.  Die  ausgedehnten  Waldungen  bie 
teu  dem*  gewöhnlichen  Landschaf  unerschöpfliche  Weiden 
dort  kommen  die  Hütejungen  entfernter  Ortschaften  ml 
ihren  Beeiden  zusammen,  so  dass  meilenweit  von  einen 
der  entfernt  liegende  Dörfer  dadurch  in  indirecte  Beruh 
rang  treten.  Hier  verbreitet  sieh  die  Pest  zuerst  von 
Schaf  auf  Schaf,  diese  fangen  an  tu  erkranken,  au  crepi- 
ren,  und  dann  tritt  plötzlich  die*  Hinderpest  hervor.  Diese 
Art  der  Verbreitung  ist  in  den  vorher  angeführten  5 
Orten  von  mir  ziemlich  sicher  festgestellt  werden.  In 
einem  Dorfe,  Wisicki,  welches  rings  von  Waldern  umge- 
hen, und  weit  von  andern  Ortsrhaften  entfernt  liegt,  trat 
plötzlich  im  Monat  Angust  die  Rinderpest  auf.  College 
Strebach  und  ich  begaben  uns  dorthin  und  fanden  da- 
selbst Vieh  und  Schafe  in  gleicher  Weise  erkrankt.  Wir 
machten  viele  Sectienen  an  beiden  Thiergattungen,  welche 
die  übereinstimmendsten  Resultate  ergaben  und  durch  die 
sofortige  Vergleichung  höchst  instruetiv  waren.  Ebenso 
waren  Erscheinungen  und  Verlauf  bei  den  lebenden  Thiereü 
dieselben.  Die  nun  eingezogenen  genauen  Erkundigungen 
über  die  Einschleppung  und  den  Anfang  der  Pest  erga- 
ben  Folgendes:    Seit    Monalen   war    keiu    fremdes    Vieh 
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mit  demEtfnheunUeben  in  .R**fth*ung  gekommen.  Dv  Wi- 
sjeker  Vieh  v?*r  stets  nach  einer  Richtung«  geweidet  werdett, 
in  der  sich  meilenlange  Waldunge  it  hinziehen,  die»  wa* 
wir  g*«au  wagten,  vollständig  frei  von  der  Pest  Wet^n. 
In  Wisicld  waren,  wie  man  uns  allgemein  versicherte* 
«nerst  die  Schafe  erkrankt  uud  viele  crepirt,  ehe  die 
Rinderpest  auftrat  Die  Schafe  waren  in  ganz  entge» 
gengesetxter  Richtung  gehütet,  hier  lagen  die  Ortschaft**) 
Kaünowo  und  Rackowo,  in  denen  die  Pest  lange  geherrscht 
hatte,  und  auch  eine  grosse  Menge  Schafe  crepkt  waren. 
Die  Einwohner  glaubten  selbst,  dass  ihre  Schafe  sich  die 
Krankheit  von  Kalinower  Heerden,  mit  denen  sie  leicht  in 
Berührung  gekommen  sein  konnten,  geholt  und  dann  auf 
da*  Rindvieh  übertragen  hätten.  Wenn  man  diese  Data 
raganUnliirt,  dit  gleichen  Erscheinungen  an  lebenden  und 
todten  Tarieren*  festgestellt  durch  vergleichende  Beobach- 
tungen und  Sectitmen  *n  Ort  und  Stelle,  das  Hüten  des 
Viehet.  in  von  der  Peel  gana  freien  Gegenden ,  in  grossen 
Waldungen,  in  denen  auf  mehrere  Meilen  keine  bewohn- 
ten Orte,  eusüren,  die  Absperrung  des  Viehes  gegen  die 
Berührung  mit  fremden  Ttüeren,  daa  Hüten  der  Schafe  in 
entgegengesetzten,  von  der.  Pe*t  heimgesuchten  Gegenden, 
das  frühere  Erkranken,  der  Schafe  vor  dem  Rindvieh,  so 
liegt  wohl  der  Schluss  nahe,  dasa  die  Schafe  auerst  von  der 
Pest  ergriffen  worden  und  diese  auf  das  Vieh  übertragen 
haben.  Aehnliche,  wenn  auch  nich  so  eclatante  Resultate 
hatten  die  Untersuchungen  in  andern  Orten  ergehen»  Wenn 
man  nun  noch  die  letzten  trockenen  Jahre  in  Anschlag 
bringt,  in  denen  Weidekrankheiten  selbst  in  Polen  fast 
nie,  hervorgetreten  sind,  so  kann  man  kaum  die  Richtig- 
keit der  von  mir  Eingangs  dieses  Abschnitts  gesogenen 
Schlüsse  betweifeln. 
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Das»  dl*  Schafe  und  die  Wolle  das  Rindviehpett-Coii- 
jfcagium  aufnehmen  »nd  alt  sogenannte  Pesttifiger Weiter 
verbreiten  kdoneti,  int  bekannt  und  es  ist  in  dieser  Hih- 
*eicht  in  den  geaetsliehen.  Vorschriften  über  die  Verhütung 
•de»  Eiuscbleppens  der  Rinderpest  aber  die  Landesgrente 
b.  s.  w;  Rücksicht  genommen.  Auf  Grund  der  nun  tot« 
liegenden  Beohacht engen  daröber,  dass  die  Schafe  selbst 
fca  der  Rinderpest  erkranken  und  somit  zu  den  geffihr- 
tichsten  Pestverbi eitern  gehören,  verlangt  Herr  Pauli  in 
deiner  oben  genannten  Schrift  (S  47 — 49)  ausser  eiui* 
gen  anderen  Abänderungen  der  jetzl  bestehenden-  geseta- 
Hchen  Vorschriften«  dass,  wenn  im  benachbarten  Auslände 
die  Rinderpest  ausgebrochen  ist,  „die  Schafe  dem  Rind- 
vieh gleichgestellt  und  derselben  Quarantaine  von  21  Ta- 
gen unterworfen  werden;**  und  —  „dass,  wenn  die  Pest 
bis  auf  3  Meilen  der  Grenze  nahe  gerockt  ist ,  so  dürfen 
aoseer  den  im  §.  2.  der  ffönigl.  Preues:  Verordnung  vom 
27.  Man  1887  Aber  die  Rinderpest  ausgeschlossenen  Ge- 
genständen, weder  Hornvieh  jeder  Art,  noch  Schale  ein- 
gelassen werden. 


V. 

Kw  Fall  ¥#ä  UiutiiBg  der  Sekweifröbe  u,  s.  w. 
bei  einer  State. 

Von  G.   Schwarinecker  jun. , 
König!    Gestfits-Inspector  in  Dohlen  bei  Grad  Uz 

.  Bei  der  Mntterstute  Hildegard,  geboren  zu  Graditz 
1850,  vom  Aureus  a  d.  Ferdinande,  gedeekt  zuletzt  am 
9.  Februar  1863  und  tragend  von  dem  Hengste  Illuminator, 

U*gac.  f.  ThUrhtilk.  XXX.  II.  15 
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wurde  gegen  Mitte  des  Monats  September  vorigen  Jahres 
befterkt,  das«  säe,  dito  sonst  «im  tjtote  -SelrweifWgerin 
war,  den  Schweif  wie  gebrochen  herabhängen  lies*,  doch 
konnte  eine  Bruchstelle  nicht  aufgefunden  werden;  wohl 
aber  zeigten  sich  alle  Muskeln  des  Schweifes  gelähmt,  so 
dass  man  diesen  rotireud  nach  allen  Richtungen  hin  ohne 
Schwierigkeit  bewegen  konnte;  eine  veranlassende  Ujp- 
»ache  würde  nicht  ermittelt  Im  Anfange  Abs  Oetobgr 
und  besonders  nach  Beendigung  der  Weidejgett.bei  einge- 
tretener StaUfÜtterung  zeigten  lieh  Schwierigkeiten  hei  der 
Kothentleeruiig,  da  der  Schwanz  nicht  gehoben  werden 
konnte,  und  der  Sphincter  ani  nicht  funntionirU»,  so  de«s 
die  bis.  zum  Ende  4es  reeti  fortgeschobenen  Kothmasaen 
hier  sich  anhäuften  nnd  nur.  bei  dier  Bewegung  odfcr  hei 
andern  hertigeren  Anstrengungen  massenhaft  aum  Vorsehein 
kamen;  der  Urin  floss  zuweilen  unwillkührlich  beim 
Liegen  des  Pferdes  ab,  konnte  aber  auch  in  der.  gewöhn- 
lichen Stellung^  aber  nur  in  schwachen)  Strahle,  entleert 
werden,  so  dass  er,  an  den  Beieen  herahfliessend,  die  Haut 
anfitzte.  In  diesem  Zustande  des  Werde»  übernahm  ich 
die  Behandlung  desselben:  eine  Affoction  des  Rnkeumarks 
in  der  Kreuzgegend  präsumirend.  beschränkte  ich  mich, 
der  vorgeschrittenen  Trftchtigkeit  der  Stute  wegen,  auf 
äussere  Reiz-  und  Palliativ- Mittel,  weiches  Futter,  kalte 
Wasser  •  Klystiere ,  scharfe  Einreibungen  auf  die  Wirbel- 
säule (Canthariden,  Croton)  etc. 

Die  SouwieHgkftiten  bei  der  KathenttoftruQg  fewefen 
hierdurch  zwar  beseitigt,  an  der  Krankheit  selbst  aber 
Nichts  geändert,  vielmehr  trat  ziemlich  schnell  bedeutender 
Schwund  der  rechtseitigen  Muskeln  vom  Becken  abwärts 
bis  zum  Knie,  besonders  der  Backen-  und  Backenbein-Mus- 
kel n  ein,  so  dass  am  Jabresschius.se  diese  Partfaie  ganz 
welk,  abgeflacht  und  eingefallen  erschien,  wühlend  der 
linke  Hinterjuss,  ein  starker  Mwtterfuee,   unberührt   und 
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Jfetf&g  Wieb.  Ariafünatar,  du  Glühei$ent  Stry^hninsalbe, 
wurden  vergeblich  in  Anwendung  geadgen}  dt*  sonst  aefcr 
empfindliche  State  fiess  sieh  alle  diese .  Mittel  auf  der 
hechten  Seif e1  vom  Kreuzbein  bis  zum  Sitzbein  hinab,  ohne 
die  geringste  Empfindung  zu  verrathen,  appliciren;  ein 
Lahmen  wurde  nicht  bemerkt,  n«r  v*urde  der  rechte  Hin- 
terfaes  etwas  schleppend  bewegt;  das  Allgemeinbefinden 
erschien  nngetribt 

Der  ßeburttaet  verlief  wider  Erwarten  ganz  günstig, 
und  brachte  die  Patientin  nach  eifrigen  klüftigen  Wi-hen 
ein  grosses,  kräftiges  StatfuUen  zur  Wtilt  (am  10.  Januar 
1804)*  das  fällig  gesund  war  sind  reichlich  durch  die 
MhHemifch  ernährt  wurde*  Da  die  Stute  munter  blieb 
und  sich- rossig  zeigte,  so  wurde  sie  am  23.  Und  28.  Ja- 
nuar dieses  Jahres  von  Neuem  belegt. 

Am  14.  Februar  dieses  Jahres,  nachdem  die  Stute 
noch  kurz  vorher  reichlich  Wasser  und  Heu  zu  sich  ge- 
nommen hatte,  war  sie  plötzlich  Abends  6  Uhr  im  Stalle 
zusammen  gebrochen  und  ausser  Stande,  sich  wieder  zu 
erhebt«}  Yqr-  und  Nadhhand  total  gelähmt,  $o  dftss  Pa- 
tientin nicht  if*  Stande  war  einen  einzigen  Fuss  zu  ge- 
brauchen; die  Herzaction  sehe  uuregelmässig,  bald  folgten 
sich  mehrere  Schläge  schnell  nacheinander,  bald  setzten 
«ita  fbiti  awei  Schläge  aus ,  die  Arterie  dabei  weich  aber 
nicht  gerade  leen  Die  ffauttemperatar  normal,:  kein 
Sehweiss,-  die  Respiration  verlangsamt,  das  Bewusstsein 
aneeheineod  ntahf  geschwunden,  da  die  Patientin  Anfangs 
die  Zurufe  und  Aaflbrtierangeo,  sich  zu  erheben,  beachtete. 

Versuchsweise  wurden  kalte  Abreibungen  längs  der 
WirbefeAukr  und  fl&ehftig  reizende  Hlliltel,  der  umtegelmässi- 
gen  Herzaction  wegen,  auch  ein  Adeilass  in  Anwendung 
gezogen,  da*  innere  Mittel  bei  dem  Unvermögen  zuni  Schlin- 
gen nicht  beigebracht  werden  konnten,  — •  doch  ohne  Erfolg, 
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und  trat  der  Tod  bereits  nach  dein  Verlaufe  einer 
durch  völlige  Paralyse  alier  Functionen  ein« 

Bas  ans  der  Ader  entleerte  Blut  war  fest  eoagntirt. 

Die  am  n  Schalen  Tage  vorgenommene  Secüon  ergab 
kein  Resultat;  die  Muskeln  des  rechten  Backbeins  welk 
nnd  giauroth  von  Farbe,  am  nerv,  crurafis  und  plexus 
sucralis  und  den  hieran«  entspringenden  Nerven  war  ffcr 
das  unbewaffnete  Auge  keine  pathologische  Abweichung 
*u  bemerken,  nur  auf  der  auswendigen  Seite  des  Kreuzge- 
flechts eine  etwas  starke,  mit  Gefössen *  injicirte  Stelle; 
im  Gehirn  nnd  Röckenmarke  kotinte  weder  Erweichung 
noch  seröser  Ergass,  noch  ein  apoplectischer  Heerd  auf- 
gefunden werden,  auch  war  ein  Bruch  der  Kreuzwirbel 
oder  eine  Exostosenbildung  im  Wh btlkanale  nicht  nachin- 
weisen. 


VI. 

Die  Leinftl-LungenentzaiidBng  bei  Pferden« 

Vom  K.  Kreisthiera: zt  Jansen  in  Dülmen. 
(Aus   dessen   Veterinär -Bericht). 

Es  ist  mir  schon  häufig  vorgekommen,  seitdem  ich 
das  Leinöl  bei  mit  Kolik  behafteten  Pferden  als  Heilmittel 
benutze  —  (früher  behandelte  ich  diese  Krankheit  andere) 
—  dass  bei  den  mit  diesem  Mittel  behandelten  Pferden, 
wenn  die  .Kolik  schon  vorbei  war*  Lungenentzündung  mit 
grosser  Athmungsnoth  auftrat,  woran  die  Thiere  dann  cre- 
pirlen.  Die  Art  der  der  Lungenentzündung  vörhergjehen- 
den  Kolik  war  immer  eine  starke  Verstopfungskank ,  die 
48  —  72  Stunden  anhielt.  Es  waren  dem  Patienten  dftan 
gewöhnlich  mehrere  Pfunde  Glaubersalz  mit  1|  -r  2  ir~  3 
Kannen  Leinöl  eingegeben,  bis  dass  Mistuug  d,  i.  weichere 
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Jtyistdng*  eintrat.  Die  Tbiese  waren.,  weint  die  breiige  oder 
däoJiflussige*  detuitcb  nack  Leinöl  riechende  Afistang  eintrat,.. 
24—36  Standen  ziemlich  munter,  d.  b.  sie  fragen  etwas 
Heu  und  nahmen  auch  Getränk  zu  sich,  dann  aber.  trat, 
ein:;  heftiges  Herzklopfen  ein,  welches  mir  die  Ankunft  des 
tückischen  Feindes  vernein.  Das  Hersklopfen  ist  ein  so 
furchtbar  starkes,  wie  ich  es  noch  vor  dieser  Beobachtung, 
nie  .wahrgenommen  habe.  Nicht  bloss,.  dass  man  die 
Erschütterung  an  dem  ganten  Körper  mit  der. Hand  wahr- 
nehme» kann,  nein  man  kann  das  Herzpochen  in, einiger 
Entfernung  vom  Patienten  hören.  Am  stärksten  ist  das 
Herzklopfen  io  der  Herzgegend  und  längs  der  Wirbel- 
säule nach  hinten,  wo  unterhalb  die  hintere  Aorta  ver- 
läuft.        . 

Dast  Heraklopfen  besteht  ungefähr  |  Tag,  wo  es  einer 
furchtbaren  Alhemuoth  mit  wogendem  Atomen  Platz  macht 
oder  wenigstens  von  diesen  Erscheinungen  übertäubt  wird. 
Der  Patient  hat  jetzt  jenen  ängstlich  stieren  Blick  und 
zeigt  jetzt  jenes  schlaffe,  unmerksame  Herunterhängen  der 
Obren,  Zeichen»  die  dem  Kennet  .als  opzweifelhafte  Vor- 
böten dies  Todes  io  die., Seele  eingedruckt  sind,  und  die 
mit  .Recht  in  ihrem  Totaleiudrück  für  uns  prac  tische 
Tbierärste  eine  fades  bippocratica  bilden.  Der  Tod  tritt 
denn  nun, auch  bald  unter  Vermehrung  der  Athalungsnoth 
aapb^clisch  ein.  Auseultirl  man  während  des  Lebeos  die 
Langen  *  sn  ist  das  vesicuiäre  Geräusch  vollständig  ver- 
sebwttnden  tnd  nur  ein  blasendes  Röhrengeräusch  zu  ver- 
njshmen  Nach  dem  Tode  zeigt .  sich  ein  grösserer  oder 
kleinerer  TheU  der  Lunge  frisch  hepatisirt,  in  welcher 
Hepatisatinnstnasse  Cavcrneü  eingestreut  liegen.  Ich  habe 
nun  zwar  angegeben,  dass  nusere  Lungenentzündung  durch 
Aufnahme  des  Leinöls  in  den  Kreislauf  und  durch  die  in 
den  Lungen  veranlassten  Stockungen  entstanden  sei,  ich 
Hqijn  aber  den  directe/i  Beweis  nicht  liefern  —  denn  das: 
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Versuoberaachen  in  der  Privatpraris  ist  ein  kildiobct.  Dia£ 
—  ich  will  aber  versuchen,  meinen  Letten*  auf  indteentd 
Weise  die  Bestätigung  meiner  Aussagen  ausser  alten«  Z>wei. 
fei  tu  setien. 

Thatsächüch  ist,  dass  ich  unsere  qualifioftrte  Lnsgear 
entziindung  erst  beobachachtet  habe,  nachdem  ich  Aas 
Leinöl  bei  der  Behandlung  der  Kolik  gebrauebt  habe;  denn, 
dass  ich  unsere  Krankheit  mir  nach  solchen  Koliken  fand, 
bei  denen  eine  tietnliobe.  Quantität  Leinöl  bei  lange  an- 
haltender Verstopfung  gegeben  war  —  während  bei  Ko- 
liken, bei  denen  dieselbe  Quantität  verabreicht  wurde* 
aber  bald  breiige  Mistang  eintrat,  die  Lungenentzündung 
qu.  nicht  eintrat,  ferner;  dass  erst  dann  LungenenUon- 
dung  eintrat,  wenn  die  Kolik  schon  eine  Weile  verschwun* 
den  war,  wo  also  ein  Metasehemätismue  aus  deüKoHk  — 
denn  sie  bestand  ja  nicht  mehrt  —  nicht  stattfinden  konnte; 
erfabrungsmässig  aber  steht  es  fest ,  dass  oft  die  ir.düereb* 
tasten  Flüssigkeiten  in  den  Kreislauf  des  Blutes  gebracht' 
Stockungen  in  den  Longen  und  einen  aepbyctisc&eu  !F*üV 
Ter  Ursachen ,  —  ich  sah  r*v  Zeiten  einem  Pferde.  Mikfr 
(von  welcher  Thierart,  weiss  ich  nicht)  in  die  Drossel^ 
veno  irijiciren;  bald  nach  der  Injection  wurde  das  Thier 
so  kuitathmig,  dass  es  jeden  Augenblick  iu  ttreadeii 
schien.  I>as  Thier  wui«de  getödtet  und  fand  sich  in  d«u 
Lungen  gant  deutlich  die  Milch  wieder.  ■£«■  —  Hieraue 
schliesse  ich,  da  in  den  andern  gegebenen  Mitteln  ~  e* 
war  namentlich :  Glaubersalz  gegeben  --  smd  in  der  AH 
des  Eingeben»  die  Ursache  a«  unserer  LungenentzOndtittg 
nicht  gegeben  ist,  dass  das  Leinöl  durch  häufigen  Ueber- 
gang  ins  Blut  Stockung  «nd  Entsüodong  m  den  Lriogea 
verursacht  hat.  * 

Aus  meiner  Schilderung  nun  4«*«te  Mancher  viel- 
leicht  deuten,  als  wenn  das  Leinöl-  ein  gefährliches  Mittel 
bei  Anwendung  in-  der  Kolik  sei,  was*  ich  hiermit  aber 
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desavvofaie*  wU  and;  vielmehr  hinzeAkgen  muss,  d*ss  ich, 
seitdem  Um  Leinöl  von  mir  bei  de»  KtAk  gebraucht  wird, 
um  Vkleg  günstiger  In  meinen  Etüslgtfii  bin,  denn  je.  Es ' 
sei  hier  am  Orte,  einige  Worte  ifaer  meine  frühere,  schul- 
gerechte  trat  meine  jetapge  empirische  Behandlntigsweise 
sc  erwähnen. 

-  In-  frftkern  Triften,  als  ich  das  Gängelband  der  oft  pe* 
dantftsoh :  rationellen  Theorie  noch  weht  abgelegt  halte, 
rfnalyürte  ich  nach  den)  Büchersystetti  die  Kolik  genau 
und  brachte  sie  in  die  Rubrik  ihrer  Art.  Obgleich  ich 
nun  gewassea&aft  rationell,  y  erfuhr,  an  cropirten  mir  doch 
viele  Patienten,  abgesnhen  davon,  daas  ich  mit  den  un- 
sshuidigelen  Mittel»  -  Glanbersak  —  sowohl,  alä  aait  den 
heroischsten  Mitteln  ^Krotottöl,  wlssrigei  Aloeexlraet  etc. 
•*-.  opnrirt  habe,  ja«,  ich  -will  behaupten,  es  sei:  kein  Mit- 
tel von  mlv,  das  irgendwo  gegen  eine  Art  •  von  Kolik 
empfohlen  iat,  unversucht  geblieben. 

Jetjtt  analyaire  ich  die  Kolik' auch  noch,  aber  nur  der 
VYissentohaflBchktoit  halber»  denn  besiehentKoh  der  Behend- 
long  miRjht  meine  Analyse,  wteil  sie  so  leicht,  wie  jeder 
Practikcr  weise,  anf  Täuschungen  beraht,  keinen  weeent- 
lichen  Ufitersehiedj  Meine  "Behandlung  basirt  sich  auf 
jener  Thatsaobe,  das«  Kolik  (•wahre)  Schmerlen  im  Hin* 
terleibef  sind,  4*e  entweder .  durth  Mistverhaltung  oder 
wenigsten  dlienfrte  Mistnag  *-  durchÜUUge  mit  fast  nor- 
maler abwechselnd,  —  entstehen.  Die  erste  Art  der 
Kolik  nerfäUt  in  die  Unterarten :  VerstopfungskoUfc,.Wurm- 
kolik,  Sfendkolik  etc  ,  die  «weite  nur  in  öle  Unterart  rbeu 
matische  resp.  Kjfetnpfcotik. 

Beide  Arten  von  Kolik,  so  verschieden  sie  auch  sind, 
werden  mit  günstigem  Erfolge  durch  ein  und  dasselbe  Mittel, 
das  Leinöl  geheilt.  Diese  auf  den  ersten  Augenblick  sich 
widersprechende  Erfahrung  beruht  auf  der  Wirkung  des 
Leinöls,  dass  es  in  kleinen  Gaben  reismildernd,  in  grossen 
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Gaben  (|  —  1  Ranne)  reitmildernd  und  abfahrend  wirkt. 
Ich  gebe  bäh  hei  der  ersten  Art  von  Kolik '  neben  dem 
Leinöl*  in  grossen  Gaben  (1  Qrt  pr.  4),  die  ftr  die 
Unterart  angezeigten  Mittel,  als  exempli .  causa  bei  Yej>- 
stopfongskdlik  Gl&nbersalz  mit  irgend  einem  bttterü  Mit- 
tel, bei  Warmkolik  Nux  vomica  oder  iu  einzelnen  Fällen 
Kousso,  bei  Windkolik  SchwefeHeber  etc.;  ehen  so  ver- 
fahre .  ich  bei  der  rheumatischen  Kolik,  indem  ich  auch 
hier  das  Leinöl,  allerdings  iif  kleinen  Gaben  (£  Ouari 
und  weniger  pr.  äV),  nebst  wenig  oder  gar  keinen  andern 
Mitteln  gebe.  Man  sieht  hieraus,1  dass  «ach  ich  die  einsei* 
nen  Unterarten  von  Kolik  individuaMsire,  aber  «ich  zugleich, 
dass  ich  das  Leinöl  als  die  Basis  meiner  Ordination,  die 
übrigen  Mittel  nur  als  Unterstützungsmittel  betrachte.  Zu 
den  Unterstötaung&mitteln  säble  ich  auelj  die  Frotlirangen 
und  Einreibungen  in  die  Bauchdecken,  und  spreche  ihnen 
nur,  obgleich  ich  dieselben  häufig  anwende,  eine  indirecle 
Wirkung,  indem  sie  die  Haut  eur  Transpiration  anspornen, 
bei  der  rheumatischen  resp.  Krampf koük  zu  Aderia ss 
ans  präservativer  Rücksicht  zur  Verhütung  der  Ttermeat* 
zöndung  wird  in  einzelnen,  Jedoch  seltenen  Fällen  ge- 
macht; denn  treffen  die  Mittel  frühzeitig  ein,  so  helfen 
sie  bei  der  Kolik,  allerdings  bei  der  Darmentzündung  nicht, 
auch  hierbei  hilft'  der  Aderlas»  -für  gewöhnlich^  nicht.  -+ 

Da»  Resume  von  dieser  Skisse  unu  ist,  dass  ich  jev 
dem  die  Anwendung  des  Leihöls  bei  der  Kolik  dringend 
atiemp  fehle,  mit  der  Ausnahme  jedoch,  dass  man  Aaa- 
Maass  von  i%'  Kannen  -nicht  übersteigen  darf,  widrigen** 
falls  die  Leinöl-Lungenentzündung  eintritt 
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VII. 


Mittheilungen 

Von  H.  Ollmaan, 
Thietarat  L  Klasse  .in  GräfmakL 

1.  Erbrechen  beim  Pferde. 

In  Kushof,  einem  Pacblgute  in  der  Nähe  Grciftwalds, 
wurd#  im  Monat  Juli  1866  Hafer  und  Gerste,  grün  !ge- 
sehn  Uten,  au  ••fimlnl  liehe  PJfente  verfuttert.  Da  nmi  eiü 
Theil  des  Futters  übrig  blieb,  längere  Zeit  lag,  auch  wohl4 
nicht  iumgeachaofelt  worden  war,  ao  halte  sich  derselbe 
gani  bedeutend  erhitst  und  es  konnte  nicht  auffalle*,  daaa 
mehrere  Pferde  an  Kolik  erkrankten  und  einige  umstanden» 

Auch  ein  dreijähriges  Fohlen,  welches  schon  settweue 
mit  aar  Arbeit  verwandt  wurde,  war  im  Juli,  mit  Grün- 
futier  und  saiter  mit  frisch  geschnittenen  Hafergarben  ge- 
futtert worden. 

■  '  Am  21.  Augast  frih  leigte  sieh  nun  genanntes  Fdhlen 
kranke  krallte  mit  den.  Fassen,  sah  eich  ängstlich  nach  dem- 
lifibe  um  und  warf  sieh  mehrmals  heftig  nieder;  Der.ße« 
sitter  Hess  das  Tliier  arbeiten,  warin  zudecken,  hoch  an* 
binden«  anch  zeitweise  fuhren,  gab  innerlich  \  Quart  Cha- 
raillenthee  mit  i .  Quart  Leinöl,  kalte  Klyatiere  und  machte 
sahJiesskcb  eiaen  Aderlaß«  von  zwei  Quart,  wartete  hierauf 
noch  zwei. Stunde»  und  da  sich  durchaus  keine  Besserung 
neigte,,  so  wurde  au  mir  geschickt 

Mittags  um  1  Uhr  war  ich ;  in  Kieshof,  wo  mir  der 
Besitzer  mit.  dar  Nachricht  entgegenkam,  Patient  habe  ge* 
brachen  und  würde  wohl  nicht  mehr  in  retten  sein.  Ich 
fand  hierauf  bei  der  Untersuchung  Folgendes: 

Patient  stand  trippelnd,  groeae  Angst  und  Unruhe  Ter« 
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ratbeud,  mit  stierem.  Bück,  erweiterter  Papille,  ober  den 
Körper  stark  schwitzend,  mit  gestrecktem  Kopfe  und  Halse 
und  etwas  gekrümmtem  Rucken  da-  Er  hatte  ungefähr 
80  kleine,  weiche  Pulse  und  40  Athemiöge,  die  Schleim- 
haut des  Alantes  Und  der  Nave  zeigte  steil  dnnkelroth  und 
war  an  einzelnen  Steifte»  mit  k leihen  Portionen  froher  ge- 
nossenen Futter»'  beieckt 3  ein unangenehm  saurer  Geruch 
fand  aus  beiden  Oeffnungen  statt  Vor  dem  Thiere,  theils 
in  der  Krippe,  theils  unter  derselben  fand  ich  ungefähr  3 
bis  4  Quart ,  mit  Magensehleim  vermischte*,  sehr  sauer 
riechenden,  wenig  verdauten  Hafergarbenbeei.  De«  :  in 
kleinen  Portiooen  abgesetzte  Koth  war  locker,  wenig  ge* 
ballt  und  auch  stark  sauer  riechend. 

Nachdem  seh  ungefähr  10  Minuieu  zur  Beobachtung 
des  Patienten  mich  im  Stalle  befand,  legte  derselbe  sich 
ganz  sackte  nieder*1  versnobte  darin,  wieder«  aufzneieiae*v 
blieb  aber  wie  ein  Hund  auf  dem  fünftel!) eile»  aitaen,  presste 
den  Kopf  zwischen  beide  Vorderbeine-  gegen  die  Brust, 
druckte  stark  mit  den-  Baöebmasfceln  und  nachdem  hierauf 
zuerst  nur  ein  grünliches  Wasser  aus  Nase  «od  Maul  Hef* 
werden  anch.anier  Stefanen  und  Brillen  wohl  noch  zwei 
Qonrt  mit  saurem  Magensäfte  Ter  mischte  Futterst  flfie  au«' 
diese»  Oeflbuogen  entleert.  Abreiben  mit  Stroh,  waeüi«£ 
Bedecken,  lauwarmes  Saufen  «ndi  kalte  Klyatiere  #ar  die. 
ganze  Verordnung,  welche  ich  machte. 

Anderen  Tages  untersuchte  ich«  den  Patknien  wieder* 
and  fand  immer  noch  Pulse  und  A4htatzAge  sehn  beseUtu~ 
uigl;  us  zeigten  steh  jedoch  keine  Anstrengungen .  Mohr 
zum  Erbrechen.  Futter  und  Getränk  halte  da*  Tbier:  btav 
Ihiio  nickt  bekommen,  auch  k ein  Verlangen  danach  gezeigt, 
und  da  ich  überhaupt  nun  BwetfehWL  *rjnf,  was  ich  eigerä* 
lieh  in*  therafuntiseher  Hinsicht  tfcexr.soHtn, --aida  dcariJaetr 
sitzer  so  wie  ich  dia  Suffuhaag^dstt.KöwIl.iBefnwieideübari 
Thifraiates  Herrn  Brfc  F&raieiib^rg:  wdnbahftenfsu.wlurde 
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üWaeUte  brieflwb  v*o  mir  «rsuckt,  tiacfc  Kiesbof  *o  kom- 
men. Herr  Dr.  Füritenberg  fand  »ich  auch  bald  ein- 
uikd*  e*  waH'de  nach  eiser  von  demselben  v9i'g0uQ.mm«fie» 
Untersuchung  beschlossen*  in  therapeutischer  Hinsicht  nichts 
zu  thun,  in  diätetischer  lauwarmes  Saufen  und,  wenn  sich 
später  Appetit  zeigen  sollte,  \  öt  läufig  wenig  kurz  geschnit- 
tene Möhren,  nnd  wenn  auch  diese  ertragen  worden,  an- 
dern Tages  mif  etwas  Häcksel  vermischt  dieselben  10  ver- 
abreichen. 

Tags  darauf  halte  Patient  etwas  gefressen  und  gesoffen 
und  sfvli  auch  munter  gezeigt,  überhaupt  erholte  sich  nun 
das  Thfer  bald  vollständig  und  zur  Zeit  (September)  ist 
dasselbe  vollständig  genesen.  — 

Am  27.  April  r.  J.  wurde  oben  bezeichnetes  Pftrd, 
welches  bis  dahin  ungefähr  sieben  Monate  vollständig  ge- 
sund gewesen  war  und  alle  Futlei-artcu,  als  Hafer,  Gerat- 
seh  rot :  und  'Erbsen,  so  wie  Roggen-,  Weiten-  und  Som- 
merStrotv  Häeksel  erhalten  hatte,  auch  stets  zur  Arbeit 
verwandt  nnd  sich  nicht  krank  gezeigt  hatte,  wieder  an 
Kolik  krank. 

'-Es  wurde  sofort  zu  mir  geschickt;  ehe  ich  jedoch 
ankam,  trat  unter  denselben  Symptomen  Wie  früher 
Erbrechen  ein.  Ein  Ade'rlass,  Einreibungen  am  Bauche, 
kalte  Klistiere  etc.  waren  nicht  im  Stande,  das  Leiden  zu 
heben  und  nachdem  Patient  sehr  aufgetrieben  war,  auch 
kalte2  Scbweisse  etc.  sich  eingestellt  hatten,  war  schon  in 
derselben  Nacht  der  Tod  eingetreten.  Die  anderen  Tags 
vorgenommene  Obdftction  zeigte  alle  Organe,  mit  Ausnahme 
des  Magens,  vollständig  gesund.  Dieser  jedoch  war  an 
der  vorderen  Curvatur  dicht  oberhalb  der  Einmündung  des 
Schlundes  quer  in  der  Länge  von  ungefähr  4  Zoll  zer- 
rissen. Die  Wunde  war  frisch^  mit  kleineu  Blutklumpen 
besetzt  und  fasrigen  Rändern  versehen,  die  Futterstoffe  in 
die  Bauchhöhle  getreten. 
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Von  einer  alten  Narbe  oder  einer  Veränderung  im 
Schlund  oder  Magen,  wodurch  das  frühere  Erbrechen  bc* 
dingt  sein  konnte,  war  auch  nach  einer  ganz  genauen  Un- 
tersuchung durchaus  nichts  aufzufinden 

2.  Entstehung  weisser  Flecke  auf  der  Haut  des 
Pferdes. 
Der  hiesige  Posthall  ereibesitzet*  Herr  Graden  er. ist 
im  Besitze  eines  8  Jahr  alten  Fuchshengstes,  der  bis  zum 
Monat  Märst;,  v.  J.  nur  über  den  Körper  avrischeu  den  üb- 
rigen Deckhaareu  verbreitete,  weisse  Haare  halte,  so  dass 
er  also  mit  dem  Ausdrucke  ,,Stiche]fnch&"  bezeichne*  wer- 
den konnte.  Im  Monat  Mars  vorig.  Jahres,  nachdem  da» 
Tbier  nie  krank  gewesen  war,  bemerkte  man  über  den 
ganzen  Körper  einzelne,  ganz  runde,  weisse,  schart  be? 
grenzte  Flecke,  die  in  der  Grösse  von  einem  Sechsn/enttig*- 
bis  zu  einem  Zweigroschenstücke  variirten.  Dje  Flecke 
wurden  im  Laufe  des  Sommers  immer  häufiger  beobach- 
tet und  jetzt  vermindert  gefunden*  .    . 

Das  Thier  hatte  ein  auffälliges  Ansehen,  fast  als  wenn 
der  Maurer  es  aus/  der  Entfernung  mit  Kalk  beworfen 
hätte.  Die  Haut  des  Thieres  ist  mehrere  Male  von  An- 
deren, namentlich  vom  Herrn  Professor  Dr  Eichst edt 
und  auch'  von  mir  untersucht  worden;  niemals  hajt  sich 
etwas  Krankhaftes  gezeigt;  sie  war  und  blieb  wejch  und 
elastisch«  ohne  Ausachwitzung  und  ebenso  ist  da«  Thjer 
bis  zum,  heutigen.  Tage  (J.  October),  wo.  ich  an  gefähr  noch 
etwas  über  100  Stüok  solcher  Flecke  sah,  vollständig  gr- 
sund  gewesen.  ' 
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VIII. 
Vergiftung  einer  Kuh  durch  Meiiucker, 

Mitgetheilt  vom 
Thierarxt  R.  Nolte  in  Walkenried  im  Braunschweig sehen. 

Vom  10.  Februar  er.  ao  behandelte  ich  die  aeit  acht 
Tagen  fvischmijche,  secbsj&hrige  Kub  des  p>  M,  zu  W. 
wegen  Verhärtung  <ier  rechten*.,  vorder»  Euterpart  hie,  ob- 
wohl vw*usst<iUieb.  vergeblich,  weil  dieselbe  schon  oiit 
yernflbiedeoen  Hausmitteln  inner  lieb  und  äosserlich  behan- 
delt   w+rdeji    und    überhaupt    die   etwa    vorausgegangene 

^Entzündung  bereits  in  Verhärtung,  übergegangen  war,  und 
das  Melken  des  betreffenden  Striches  nur  obngeföhr  einen 
Es&löffel  voll  gelblichen  Serums  lieferte.  leb  hatte  die 
Behandlung  sehen  aufgegeben  und  .  den  Besitzer  mit  der 
Bemerkung  getröstet,  dasa  die  übrigen  Striche  durph  ver 
mehrte  Pioduction  die  Functionen  des  eingegangenen  fast 
ersetzen  worden,  ;als  ich  am  20.  Februar  wieder  gerufen 
wurde,  weil  oje.  Kuli  seit  zw. ei  Tagen  verminderte  Fresa- 
|ust  zeige*  Es .  wurde  mir  auch  eröffnet ,  dasa  derselben 
am  37.  Februar  auf  Aarathen  einqr  Frau,  in  der  Absicht 
eine  „Reinigung**  herbeizuführen,.  J  Pfund  Glaubersalz  ein- 
gegeben sei,  welches  auch  am  folgenden  Tage  die  beab- 
sichtigte Wirkung  gehabt  habe» 

Die  nähere  Untersuchung   ergab   wenig  Auffallendes, 
als  das«  eben  den  Appetit  sich  vermindert  zeigtet  und.  Wie 
derkauen  nicht  bemerkt .  worden  war,  auch  übe«*  Nacht  nur 
wenig  Mist  von  breiiger  Cou&isteui  abgesetzt  wurde;  die 
Kuh  erschien   etwas  zusammengefallen,   die  Hungergruben 

.  leör,  der  erste,  Magen  aUo  nur  massig  angefüllt  uud  nicjfcit 
durch  Oase    ausgedehnt,    das    FloUmaul   erschien-  feucht, 

.  Athemzji&e   upd  Herzschlag   normal,  d*  h.   letzterer  nicht 

{.fühlbar,  auefe  zählt«  ich  54  leicht  zu  unterdrückende  Pulse; 
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ich  diagnosticirte  Verstopfung  des  3.  Magens,  weshalb  im 
Verlaufe  desselben  Tages  1  t*ftind  Nair.  sulphuric,  Tartar. 
slibial.  %fl  und  H  ad  ix  GentLan.  Jij  in  vier  Portionen  ge- 
ibeilt  und  jede  mit  %  Quart  heissem  Wasser  infundirt  in 
gleichen  Zwischenräumen  von  zwei  Stunden  eingegeben 
wurde;  ausserdem  noch  mehrere  Flaschen  dünnen  Lein- 
achlefmes  in  der  Zwisohenteit.  ' 

Am  nächste  Tag*  Morgens  war  sichtliche  Verschlim- 
merung eingetreten,  indem  periodisch  di«  ldi«v  Verstopfung 
im  dritten  Magert  begleitende  tf  gttübamKche  Stöhnen  ge- 
hört wurden  Mistabgang  hatte  Ober  N*eÜt  dicht  stattge- 
funden, Urinabaoitdcrang  in  Qawntität  und  Aussehen  nor- 
mal, diu  Mitchprod  actio*  horte  ganz  auf,  während  am 
Abend  votier  noch  5'  Quart  gewonnen  wurden,  wogegen 
am  Morgen  diese*  Tages  des  20,  ebenfalls  Milcbahson- 
derang  nicht  stattgefunden  hatte  f  wesfralb  aacb  Mittags 
das  Milchen  unterlassen  worden  war;  <dai*Aihroen  wnrde 
mit  sichtbarer  Bewegung  der  Bh nehm ntketa  ausgeführt, 
Pnls  «uti  Herzschlag  Wie  gestern,  die  Manlsctileimhaat  «ttd 
Cotjjunctfva  erschien  aafftdiead  btass,  Appetit  t»  Putter 
und  Getränk,  ebenso  da»  Wiederkäuen'  garte  aufgehoben; 
missiger  'ßrnck  auf  die  Rippen  beiderseits' erregte  Scbrtiw»- 
*ens§asserongen ,  Stöhne«  and  starkes  Ausweichen,  frftrfi 
fta*ck  auf  den  Wtederrfist  höhnte  nfebt  ertragen  werben. 

Ich  muss  gestehen,  dasa  ich  durch  diese  letztem  Sym- 
ptome versucht  wurde,  einen  tfteehjcri&en  Gegenstand  in 
der  ftriisthöhle  als  Krankheitsursache  an»« nehmen  und  ve*- 
ordnete,  am  nur  noch  etwas  flu  thno,  \  Pfund  Glauber- 
salz tnit  Lemschieim  auf  twet  Mal  in  tier'Äunden*u  ge- 
ben. Die  'Eigenthümerin  brachte  mir'  hierauf1  in  einem 
KS  stehen  das  vermeintliche,  aruf  einer  Avetioo  mit'  der  ICtra 
zugleich  gekaufte  Gtowbersate,  von  Welchem  sie*.  Wie  *öhou 
erwähnt,  am  vergangenen  Freitage,  Äen  lt.  l&bVoafr  An 
halbes  Pfund  abgewogen,  aber ,   da  diese  Portion  ihr   t>u 
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sUrk  gUMbieoen^  «krt.  Mein*  He*4i  *oH  aofcöekgeneaimec, 
tffid  «j*tete#;<in  Waeeer  eofgtUftt  ti Dieben  hebe.;  Mi  er- 
kennte sofort  den  IsbaK  för  Bteizockfr  on4  uberwugte 
mich  hiervon  vollkommen  durch  Geruch  and  Geschmack 
und  endlich  auch  dorch  dio  sehr  undeutliche  Bezeichnung 
am  .Geftlss,  nnd  war  hierdurch  die  Krankheitsursache  go- 
nagend  dargcthaa.  Dem  Wunsche  des  JäigentlAmers  ge- 
mäss wurde  ein  obwohl  schwacher  Veraueh  4ur  Heilung 
gedacht,  uidem  Emulsionen  mit  Opium,  ferner  Kali  anl- 
phurieomt  dann  auch  ölige  und  seUeimife  Eingösse  ange- 
wandt wurdeo. 

Nachmittage  Beigte  »ich  die  Kuh  kränker,  besonders 
war  der.  Pols  auf  64  gestiegen,  weich  und  leicht  a«  un- 
terdrücken« Heraeehlag  unfehlbar,  .Alistabgang  nicht  erfo%t, 
Brustschmerzen  dieselben,  das  FlotamieJ  feucht;  an  den 
Lippen,  schaumiger  Schleim,  die  ttehlbareji  SehleitnbfnU 
wie  bisher  Maas,  auch  harte  man  anwehen  «tnvotlkommc- 
nes  Aeietessen  «ad  Ubnekof rieben ;  aus  der  Scheide  kam 
blutrother  Schleim,  grosse  Schwäche  offenbarte  eich  durah 
vieles  Riegen.  Am  22.  waren  dieselben  Symptome  in  hö- 
herem Gre,pV  tu.  beobachten  >  namentlich  wurde  das  Äth- 
anen beschwerlicher,  ausgeführt,  ohne  jedoch  besonders  t«r- 
mefcrt>  tu  sein,  aaob  war  4er  Puls. bei  seiner-  friheren  Qua- 
lität, auf  92  gestieg«»,  da*  Auge  erschien  tnef  i*  eio  Hoble 
aurftckgeaogen,  so  dose  hierdurch  im  innern  Augenwinkel 
ein  ftamn  yo»  Haseln  wsgrosse  gebildet  .wurde;  am.  it. 
dieselben  Symptome*  das  Athemkoicn  sehr  beschwert,  96 
Pulse,  weich  und  leicht  au  *nt erdrücken,  Herzschlag  on- 
f ahlbar,  bedeutende  •Schw#ebeM  i#id  beständige*  Liegen*  Ab- 
gang äusserst  tibelrieeheodea  DarmscbJeims  mit  wenig  Foi- 
terfrqgmeaten  gemischt,  fortwährende*  St&hnen  beglei- 
tete diese  Symptome»  auch  werde  mehrere  Wlle  Abgang 
blutrothoo  Schleim*  ftaa  der   Vagina    gesehen.     Abends 
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•pit  waten  die  Erscheinungen  bedeutend  veJ^hHntnwrt, 
namentlich  war  der  Geruch  im  ganzen  Stall«  zum  Er- 
sticken und  16 n gei er  Aufenthalt  unmöglich,  and  vViirte, 
die  Unbellbarkcit  voraussehend,  das  Seh  fach  teil  angeord- 
net. Als  nun  die  Kuh  am'  ändert*  Morgen  früh  aus  :dem 
Stalle  geführt  werden  foltte,  war  dieselbe  vorerat  nur  -ttiit 
grosser:  Muhe'  zum  Aufstehen  und  aus  dem  Stalle  fco  brin- 
gen, und  legte  die  kurze  Strecke  von  15  Schritt  mit  sehr 
schwankenden  Bewegungen  und  sehr  langem  zurück.  Das 
Schlachten  geschah  durch  Abschneiden  der  HalAblut-  und 
Pulsadern  und  lieferte  anscheinend  wenig  und  trSge  aas- 
fiiessendes  Blut,  welches  aber  sichtbar  nicht  verludert  er- 
schien; nach  Ahnahme  der  Hant  zeigte  sich  die  Kuh  noch 
gut  genährt,  was  ihr  vorheriges  Aussehen  nicht  erwarten 
Hess,  das  Fleisch  sah  gut  aus  und  war  nicht  enlfUrbt, 
nach  Eröffnung'  der  Bauchhöhle  war  am  1.,  2.  und  4*  Ma- 
gen nichts  zu  bemerken,  die  Sehleimhaut  weder  entzün- 
det, noch  gerölhet,  der  Iahalt  des  ersten  natürlich,  nur 
übelriechend,  der  vierte  Magen  leer,  mit  vielem  Schleim 
belegt,  dagegen  war  der  3.  Magen  vollkommen'  verstopft 
Auffallend  zusammengezogen,  die  Schleimhaut  erschien 
schwarzgrau  und  nicht  am  Futter  anklebend,  wie  man  es 
sonst  bei  Verstopfung  findet;  die  dünnen  Gedärme  eben- 
falls'auffallend  zusammengezogen  und  so  eng,  wie  die  ei- 
nes halbjährigen  Schweines,  enthielten  viel  übelriechenden 
•Schleim,  an  der  Schleimhaut  gewahrte  mau  einzelne  un- 
regelmassige,  rothe  Flecken ,  der  Dickdarm  leer  und  mi  t 
übelriechendem  Schleime  versehen,  die  Gallenblase  mit 
seh  warzgrün  rr  Galle  stark  angefüllt,  Leber,'  Milz  und  Nie- 
ren dagegen  normal,  das  rechte  Hörn  der  Gebärmutter 
enthielt  rifca  eine  Hand  voll  biutrotben  Schleim,  ohne  je- 
doch Röihe  der  Schleimhaut  zu  zeigen,  das  Nierentalg 
sah  gut  aus  und  mochte  etwa  10  Pfund  betragen. 
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Die  Eröffnung  der  Brtfstliöhle  ergab  auf  der  Ober- 
fläche der  nicht  vollkommen  zusammengefallenen  Langen 
strohhalmbreite,  graublaue  rundlich  erhabene,  mit  Gaa  (?) 
angefüllte  *  Stritten-  (Bflsehen),  welche  die  Grenee  der 
Imagenllppchen  bezeichneten  (ioterlobölar*LeUgewebe>(?), 
ausserdem  wurde  in  der  Brusthöhle  nichts  Abnormes  be- 
nietskt  und  die  Eröffnung  der  Hirnhohle  blieb  ohne  Re» 
sultat. 

loh  habe  diese  Data  so  aufgezählt,  wie  sie  eich  nur 
selbst  dargeboten,  et  möchte  daher  auffallend  erschein««, 
dass  dieselben  in  mancher  Hinsicht  verschieden  von  denen 
sind,  welche  von  Herrn  Professor  Dr.  Prinz  in  Dresden, 
Magazin,  8.  Beil,  Jahrgang  1835  bekannt  gemacht  wurden 
und  daaa  überhaupt  Koliksymptome  gleich  nach  Eingabe 
des  Giftes  nicht  gesehen  wurden,  doch  sind  diese  vielleicht 
der  Beobachtung  des  Eigenthumers  entgangen.  In  Beaug 
auf  die  Angabe,  das»  nach  dem  Eingeben  des  vermeintli- 
chen Glaubersalzes  Durchfall  entstanden  sein  sollte,  erlaube 
ich  mir  die  Bemerkung,  das»  Verstopfung  wohl  die  nächste 
Folge  gewesen,  und  der  Abgang  der  dünnflüssigen  Excre- 
mente  nur  in  jenem  im  Darmkansje  enthaltenen  Reste  be- 
standen hat,  wie  man  es  öfter  bei  nicht  lange  bestandener 
Verstopfung  sowohl  bei  Kühen  als  Pferden  beobachtet» 
Waa  nun  endlich  die  Athmungshesch  werden  'betritt;,  «e 
möchte  dieser  wohl  eine  Lösung  ;der  die  Respiration  rege* 
Krenden  Nerven  in  Grunde  liegen,  de  die  Seeftioos«Er* 
gebnisse  andere  Behauptungen  nicht  anlassen,  überhäuft 
Mehle  aber  der-  ganae  Zustand,  ausser«  der  Verstopfung* 
mit  mehr  Reeht  ein  Ifibmungsarliger,  als  eirttund lieber  tu 
nennen  sein1. 


Mag.  f.  thUrhtUk.  XXX  H,  }g 
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ffter  Heilmittel,  UeiliMth^f a  i«i  GUt«,      £ 

(Atti  -dfen-  amdkben  Yeterinärberichlen :  Ereeoiscbdr I  eierärstej. 
1;  Platins^  als  Mittel  gifcgen  ftiyfitiofafcbauv» 
ke4t  ist  im  Gestüt  au  Trakebiirn  bei  mihuehthkmm  Heeg» 
steu  und  bei  Stufen,  die  nicht  concipiren  wollteu,  nudb'hn- 
tnöo  panischer  Idee?  vertsuchaweiee  angewendet  «werden, 
jesUefc  ebne  jeglichen  ErfoJgv  **«  dies  vvobl  ifcn  Voraus:'*« 
erwarten  war»  ■  •> 

2.  £ali  tiydroiodicura,  3if  in  JtfSj.ÖL  Jeadr. 
A&dli  getöesfc,  tägiidi  Morgens  und  Ebenda  1  Esstäfel  *»H 
gegeben;  zsi  weilen  aber  eine«  Tag  auegesetx,  -i-  'bat  Kreis* 
Tüderaret  Waitrup  reit  dein  besten  Erfolge  bei  eines» 
Rillen  angewendet,  welches  Sek  läugcret  Ztil  an  Am- 
Schwellung  der  Bug-  und  Leisten dressen-  i»  eo  hofeeai 
öeade  IHty  dass  es  kaum  •ne'cb  gehen  konnte;  .•«  > 

ä.  Lebendiges. Quecksilber,  in  eiatci  Gabe  iwie 
2  Pid.g^b  Kcets»Thkirarati  Gdringin  Warburg  iu  d mei- 
nen. FlUeji  soleheti  Pferden ,  welche  an  heftige}*'  Ver'* 
etouftaugs-Kolik  nach  demifienusae  von  grauem  Klee  lüieV. 
G er*  n  g  hatte  beobachtet,  dasa .  tdte  Koliken  beeafcdct s  idanu 
entstanden*  wenn  :der  Klee. .im  fast  wekk. gewordenen; Zu- 
stande gefüttert  werden  was  uad  dass.  sieh. dann  öfter* 
iniDtinn-  oder  im.  Dickdarm  unauflösliche  Falte*  baue  bil- 
deten, in .  denen  die  Masse  wie. Rift  in  eiriauder  yemebt 
war.  Das  Quecksilber  bewirkte  hierbei  das  Abgebe*  des 
Balles  in  den  Fällen,  wo  noch  keine  Darmentiündung 
entstanden  war;  der  nachfolgende  Abgang  der  Exkremente 
ging  leicht  von  statten  und  die  Thiere  zeigten  sich  bald 
gesund. 
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.  u  4t'  Bnguant  Hyd»rargyt*  o*z*\ati  rubri  wird 
V*»  Kzei**Tjiierarit  firzedsiewski  als  vorzügliches  Zer« 
Üaftilaaganuitei.der  Drüsenanschwellungen,  weiches  zugleich 
sehr  wohlfeil  ist,  empfohlen« 

5u  Chloroform  gegen  hartnackige  Koliken, 
riamentlieb  ^ie  dieselben  »ach  dem  Genüsse  reu  rohen 
Kazaotftln  entstanden  und  schob  aar  Entzündung  .neigend 
waren,  hat  Kr.  Th.  Klettern*  Soldin  mit  dem  besten 
Erfolge  angewendet.  Er  gab  das  Mittel  zu  3ij  bis  zu  Jß 
mit  14  Quart  Wasser.  Es  trat  meistens  naeh  der  zwei- 
ten Gabe  eine  förmliche  Abspannung  ein,  die  Thiere  lagen 
ruhig  auf  dem  Lager  nnd  es  gingen,  unterstützt  durch 
reichliehe  Krystirc  ron  kaltem  Wasser  die  angehäuften 
Blähungen  in  ungeheurer  Menge  ab. 

6.  Natrum  boracicum  hat  bei  der  Schlampe- Mauke 
des  Rindviehes,  innerlich  und  ansätet  lieh  angewendet,  nach 
mehreren  Beobachtungen  im  Regierung»- Bezirk  Magdeburg 
vortreffliche  Dienste  geleistet» 

7.  Das  TerpentkinCl  wendet  Kr.  Th.  Trespe 
als  erregendes,  die  Hautnctf  en  und  Blutgefässe  belebendes 
und  ableitendes  Mittel  mit.  dem»  hosten  Erfolge  bei  den 
hoch****  Graden  der  Influenza  ansserKch'  an,  y^ro  jede  an- 
dere Behandlung  bis  dahin  ohne  Erfolg  geblieben  ist  und 
i»is  die  kalte«  fibrtremilaten  gewiMejmttaseen  €Kmon  das  be- 
ginnende Abstoben  anieigeu..  Es  wlnt  auf  grossen  Fliehen 
an  der  Brust*  am  Babefea/und  seihst  an  den  •Enftromitäten 
nmhtig  emgaineftan.  -   ■  i  ■ 

8.  Tannin  (Acidum  tannicum)  gebraucht  Kr.  Th. 
KJinfut&Her  hei  tefarriial.  -  Leiden,  die  mit  dbermässi- 
ger^chlejmanssnderting  *der  nutBinneigung  zum  ftuKgea 
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Charactec  bestehe«,  ebem  so  bei  faulig«  FitUcrn*  mit 
bestem  Erfolge.  Er  giebt  das  Mittel  im  Anfange  des 
SehJeunfiebers  der  Kälber  pr.  Dosi  zu  einer  halben  Drachme 
täglich  3-4  mal. 

ft.  Kreis  Tbierarzt  Ja  st  heilte  eine  Ve*Litsun§  der 
Sehnenscheiden  an  einem  Pferde  Kauen  9  Tagen  durch 
einmaliges  Aufsif  eichen  Ars  Aoid,  tannie,  and  fleisetge 
Anwendang  des  kalten  Wassers. 

10.  Holzkohlenpulver  und  Hammerschlag  als 
Zusatz,  .zu  den  ftübenabg&ngen,  wenn  dieselben  den  in  den 
Zockerfabriken  gehaltenen  Mastochsen  sehr  reichlieh  aar 
Nahrung  gegeben  werden  und  Durchfall  erzeugen,  —  bat 
sich  in  allen  Fällen  dem  Kr.-Th.  Seer  eehr  wirksam  .«er- 
wiesen. 

11.  Bei  Indigestionsfehleru  nach,  der  Kaff* 
iutternng  wandte  Kr  -Tha.  Ziegenbein  das  nachste- 
hende Pulver  bei  Pferden  mit  gutem  Erfolge  an.  . 

£.  Pulver.  Alue. 

Herbae  NicoAianae 
Semin.  Sinanis  aa.  Jij, 
Natri  sulph,  JVI1L 
M.  D.  3,  »stündlich.  1  Esslöffel  voll  «l  geben« 

12.  Derselbe  empfiehl!  dicke  Milch  bei  Leiden  der 
Gekrosdrfisen  der  Fohlen.  Man  soll  denselben,  je  nach  ihr 
rer  (Jrfrsse,  täglich  zu  4  —  12  Quart  geben,  und  in  hart- 
näckigen Fällen  soll  man  diese  Milch  mit  der  Hälfte  der 
Menge  mit  einem  Wallnussblätter  -  Dekokt  versetzen. 

13  Oberrossarzt  Bayer  im  Rexnonte-  Depot  zu  Jur- 
geitsrheo  ritth  bei  Aderlässen  grosse  Vorsicht  an,  weil  e§* 
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wweileQ  Laft  in  die  Vene  fiB$*römen  ttrid  die  Mich  von 
Anders  scholl  beobachteten  öblen  Zuftlle,  als  grosse  Angel 
und  Unruhe  mit  kolikartigeiti  Gebahren,  hierdurch  entste* 
heil  sth.  Diese  Erscheinungen  gingen  indessen,  da  im* 
mer  wir  -wenige  Luft  eingedrungen  war,  ohne  üble  Fol- 
gern Ü  10  — •  lfl  Miaute*  vorüber. 

14..  Vergiftung  zweier  Ziegen  mit  Azalea 
poutica.  (NStgetheilt  vom  Krei*-Th.  Zirkel  in  Geilen* 
ktfeben«)  „Eine  arme  Frau  Wagte  nur,  dass  ihre  beiden 
ZMgen  plötzlich  krank  geworden.  Ich  fand  dieselben  mit 
gesenktem  Kopfe,  stierem  Blick  und  Zähneknirschen,  mit 
fortwährender  Neigung  zum  Erbredien,  starkem  Geifern  das 
dem  Mrfule;  der  Leib  war  aufgetrieben,  Puls  und  Uteri- 
schlag  ausserordentlich  frequetit.  Ueber  die  Ursache 
erfujhr  ich,  dass  die  Frau  ungefähr  vor  einer  Stunde  meh- 
rere Pflanzen,  welche  vor  dem  Garten  des  Apothekers 
gelegen,  mit  nach  Hause  genommen  und  I heilweis  an  die 
Ziegen  verfüttert  habe,  worauf  nach  einigen  Minuten  die 
Krankheit  eingetreten  sei.  An  dem  mir  vorgezeigten  Ue- 
berrest  der  Pflanzen  erkannte  ich  Azalea  pontica.4' 

„Ich  verordnete  kalte  Umschläge  um  den  Kopf,  in- 
nerlich eine  Emulsion  aus  Eiern  und  Milch«  ausserdem 
Natrom  sulphuricom  und  Pulver,  rad.  Jalapae.  Die  Krank* 
bettszuftlie  dauerten  über  8  Stunden  fort  und  verschwan- 
den aHmälig,  so  dass  nach  2  Tagen  die  Ziegen  wieder 
ganz  hergestellt  waren." 

15.  Vergiftungen  mit  Heringssalzlacke  bei 
Schweinen  sind  demKr.-Th.  Albrecht  oft  vorgekommen 
und,  wie  gewöhnlich,  dadurch  herbeigeführt  worden,  dass 
die  Leute  in  wohlmeinender  Absicht  den  Thieren  das  Aus« 
Spülwasser  aus  den  Heringstonnen  ins  Futter  gäben,  — 
was  immer   mit  Begierde  aufgenommen   wurde.    In  den 
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Fällen,  wo  <lie  Schweine  hiervon  nur  wenig  verzehrt  hatten 
and  wo  sich  noch  :  keine  Krämpfe  oder  Schlingbeschwer- 
den zeigten ,  waren  Brechmittel  ans  einem  Gemenge  von 
Rad.  Veratri  albi  und  Cup«,  erntyhurieum ,  Ualte  Begies- 
sungen  und  Blut  lassen  an  den  Ohren  und  dem  Schwante 
von  entschiedenem  Nutzen;  Waren  jedoch  die  be%efehai* 
ten  Zufälle  bereits  eingetreten,  so  blieben  diese  Mittel,  auch 
Essig  etc.  ohne  Nutzen,  ja  sie  beschleunigten  sog**  den 
Tod,  indem  die  eingegossenen  f  lQssigkcitfn  nicht  ver  schluckt 
wurden,  daher  «den  Weg  in  die  Luftröhre  and  Xungen  nah« 
tnen  und  hierdurch  'schnell  Erstickung  hei  beifährten.  Bei 
allen  Sectio nen  der  an  dieser  Krankheit  gestorbenen  äd** 
dabei  geschlachteten  Sehweinen  wurde  weder  im  Sfageti 
noch  in  einem  andern  Organe  eine  krankhafte  Verände- 
rung gefunden.  -^  Das  Fletsch  ist  in  vielen  Fällen  von 
Mensehen,  ohne  irgend -einen  NaohtlteU  fftr  Gesundheit, 
genossen  worden. 

16.  Vergiftung  mit  Heringsl  acke.  In  gleicher 
Weise  berichtet  Kr. -Th.  Neumeister  (Kr.  Crcozfcurgi 
R.-B.  Oppeln),  welcher  4  Schweine  «ach  dem  Genus* 
der  Her.ingslacke,  die  man  den  Thieren  mr  Anregung  eiues 
besseren  Appetits  gegeben,  unter  folgenden*  Zufällen  «Her- 
ben  Malier  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Lääbmutig  irter 
Extremitäten,  ängstlich  beschleunigtes  Athmeo  und  darauf 
folgend  in  1$  -  24  'Stunden  der  Teil.  Bei  der  8*ctton 
wurden  keine  weitereu  pathologischen  Veränderutfged 
wahrgenommen.  Neumeister  schliesst  hieraus  mil  Recht, 
däss  das  Gift  wesentlich  •  das  nerväse  Leben  angreift. 
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X. 


Nene    tierärztliche  Uteratir 

-  (Bit  Ende  de«  Jahres  1863). 

Jv  .  Agenda  ForianJaire  da  Vltfriaaire    pratfrien 
peiar  1863,  eantenant  pelit   Diolionnaire  etc.     (ledige*  par 
Clement.  Paü»,  1863.  (d*«aelbe  pour  1864.)    2  Fr. 
!.■>!•  2.     Arial  ote,   hialotre  des  aniwaux,  texte  revu  par 
Ficcftlfcs.  Paris,  1663.  8. 

3.  Baumeister,  Anleitung  zum  Betriebe  der  Pferde« 
*trcbt<    3.  Aufl.    Stuttgart,  1868.  8. 

4.  Baumeister,  Anleitung  zur  Kenritnisa  des  Aeus- 
lern  de«  Pfrrde*.  5.  Au/L   Ebeedae.   1863.    8. 

5.'  Begemtnn,  C.  (Lehrer  an  der  König).  Thier- 
ar»ueW>cbule  in  Hannover)  Allgemeine  Veterinfir-Pharina* 
kopöe.  Hannover,  1864  8.    %  fl.  42  Km,  rb. 

6>  ßir»ba+m,  Unterauebungen  aber  den  Bau  der 
Eihäute  bei  Saugethieren.  Berlin,  1863.  8. 

7.  £öhra,  der  bomöopalhiaebe  Thictargt.  2,  Aufl. 
Pesth,  1863.  8. 

.  8.  BreUeh,  über*  Itiflueuza,  Lebcrbrustaeucbe  der 
Pferde  und  ihre  Behandlung  nach  neuen  Grundsätzen» 
Wriezeu.  8. 

.  9«.    v.  Bujaek,  die  Pferdezucht  in  der  Provinz  Preus- 
sen.  (Königsberg  186a)  8. 

10.  Caatel,  du  cheval  a  .deox  fius  et  die  sa  pro* 
dnelien;  au  moyen  du  creisement  arabe  avee  le  pereberon. 
Nancy,  1863.  8. 

11.  .  Colin,  de  üeffet  de  PalHnej)taHon  iasuffieante 
«fetz  |ea  anwanx»  Pqri«,  1863*  %x 

12.  Daama»9.the  horsea  nf  the  Sahara,  TranWaUd 
by  Hutton.  London,  1863.  8. 
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13.  Decroix,  Reflexions  sur  la  rage.  Paris,  186  3.8. 

14.  Delafond,  Tratte  pratique  d'entomologie  et  de 
pathologie  comparee  de  la  spore  ou  gale  de  Phoinme  et 
des  animaux  domestiqties.  1  Vol.  4«  avec  pfrnches.  Paris, 
1863.  30  Fr.   " 

15.  Dcmilly,  conduite  et  gestion  du  cheval,  du 
boeuf  et  du  montan  eo  Champagne,  ou  Reglet  a  auivre 
pour  produire,  loger,  nomrir  et  gouverner  nos  grätiges 
especes  d'animaux  domestiques.  Mezieres,  1663.  12* 

.16.  Denkschrift  der  Gesellschaft  Schweizerischer 
Tbierärzte  zur  Feier  der  50.  Jahressrtinng  in  Zürich. 
Von  Rad.  Zanger.  Zürich,  1862;  gr.  4. 

17.  Desvaux,  les  chevaux  et  les  courses  ea  France, 
Paris,  1863»  16. 

18.  Döbl,  die  Veterinär  -  Polizei  d«s  Preußischen 
Staates  nebst  den  Bestimmungen  über  den  Vjek- Verkehr 
im  Allgemeinen  und  die  damit  im  Zusammenhang  sieben* 
deu  Anlagen  und  Geweibe.  PosJdam,  1864* '8. 

19.  Dnhoussct,  notice  sur  lee  efeevaax  oiientaux. 
Saint-Germaiu,   1863.  8.  ' 

*20.  -  D  ulnc,'  de  cheval  et  de  ses  tqualüe*  hereditates. 
Bordeaux,  1863.  8.  • 

21.  Graf  v.  Einsiede),  Gedanhenteltc)  zur  Aus- 
übung des  englischen  fiufbeschluges.  3.  AufPage,  Budtsteinj 
1863.  8.  mit  4  Kupfertafeln. 

22.  Ell  u  in,  traue*  de  marechalerie  par  le  nonveau 
Systeme  de  feirure  en  taoukhouc.  Paris,  1863.  9. 

23.  Erdt,  die  Rolzdyskrasie  und  ihre  verwandten 
Krankheiten  oder  die  skrophtilös  enDyskrasfca  des  Pferdes. 
Leipzig,  1863.  8. 

24.  Finlay  Dun.,  Veterinary  Medieines,  their  ac» 
tion  and  uses,  with  an  Appendix  xon  the  Diseases  of  fite 
Domesticated'  aäimals.  3.  Edit.  Edinburgh*   1864.       - 
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"  >  21.  Friedleben,  Aj,  Die  Trichinen  nnd  die  Band- 
worin«-.  8.  Frankfurt  ä/M.  bei  Keller.  4  Sgr. 
••  :?26fc  Gamgee,  (John)  and  Law  (Juans).  The  grne- 
ral  anti  deatriptive  anatomy  of  the  Domealic  AnimaJa» 
CopioutJt  iünstrated  wilh  platda  and  woodcntn»  Edinburgh, 
ltta%  64;        <> 

27.  G  a  m  g  e  e ,  (John).  Our  domcslie  animala  iu  Health 
and  DSIeiwe.  IV.  VoL  Edinburgh. 

28;  Gveudevillc,  Traue,  de  la  ferrpre  dea  che?  au  x. 
Paria,  1863.  18. 

29.  Guy  ton,  expose*  analjtique  de  la  ferrure  de 
Milea.  Anton»  1863.  & 

30.  Haubner,  die  inneren  und  äussern  Krankhei- 
ten <  -der  laadwirthaeheftlicheo  Haoea&ngefthiere  4.  Anfl. 
2  Bde.  AnkJam,  1862  —  1863.  8. 

*      W.     Heehe n berger,    Hygiene    für  die  Hanathiere. 
Inabruck,  1863.  16 

32.  flerorieh,  die  Kolik  der  Pferde.  Nordhauscn, 
1863.  8. 

33.  :  Hertwig,  Handbuch  der  praktischen  Avinei- 
naHteUchce  Ar  Thiel-ärste.  4.  Aufl.  Iieipnig,  1863.  8. 

34.  Hodges,  outlinea  of  the  struciure  and  phyeio- 
iogy  -otf  the  atnittaJa  of  ithe  fawn;  London,  1863.  12. 

35.  Jaöoby,  das  kranke  Pferd.  Untemeiaong  Ober 
die*  inaalicbcn  und  äniaerlkhen  Krankheiten  dei  Pferdes. 
Wittenberg,  1863,  & 

36.  Johni  die  Fütterung,  Wartung,  Behandlung  und 
Zucht  der  Hanathiere.  Leipaig,  1863.  8. 

-37*.  Jessen,  P,  (Vorm.  Director  der  Thieraisnei- 
Schule  in  Dorpat),  die  Rinderpest  und  ihre  Impfung  in 
den  fiokTernenfentfi  Chersen  und  Orenbbtg.  J>orpat,  1868. 
8.  (56  S). 

38.  Xotsrher,  der  Mikbraa*  der  Baotthiere  in  sei- 
bob  tMCaeheti  6>»iehungen.  Haue,  1868.  8. 
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66*  Saint  *  Cy  r .  .  Recherchee  .  auatomiqufea,  physio* 
logiques  et  cliniques  sur  la  Pleuresie  da  chcVal.  Pari** 
1863.     2  Fr,  50  c. 

64.  Sanstn,  aotions  aouveifee  de  medecine  *ret«*i« 
naire.    Par»,  1863.  12. 

65.  Schaefer,  homöopathische  TbierheilkiinstL  51 
Auflage  Nwdhaaacn,  1868.  8.     . 

66.  Soferaxler- und  Hering*,  biographisch  literari- 
sches Lexfeon  der  Thierftrate  allar  Zeiten  find  h*ä4ur$ 
Stuttgart,  1868.  gr.-8.       •'< 

67.  Serres,  hygiene  des  etables.  Toulouse,   1863.8. 

68.  Spin ola,  Handbuch  der  speziellen  Pathologie  u. 
Therapie  för  TWerlrit«.  2.  Aafl.  2  Bde.  Berlin,  1863.  8. 

69.  Stahntann^  der  Rot«  und  seine  veterniär-pel*- 
aeitithe  Bedeutung.  Berlin,  186&  8. 

70.  Veterinär  -ärztliches  Taschenbuch  f&r  dtd 
Jahr'  186$,  herauagegeberi  von  Adam.  Wurzburg,  bei 
StebeL    21  «gr/    •■  :•'  / 

-    71.    ViiJerof^  kurxe   Belehrung  über  zweckmässige 
Pflege  der   Pferde.    Mainz,  1863/ 8, 

72.  Weis».  Leitfaden  iur  Erkenttong  und  Brurthei- 
tmig'dev  gesetzlichen  Hanptm&n&ei  der  Hausthiere.  Statte 
gart,  1863.  8.  '    i 

73.  WdisavDr,  C.  F.  H.  Profits*©*  an  4er  Königl. 
Thierarzneiscbuhe  in  Stuttgart.)  Leitfaden  «ur  Erkennung 
u«d  BeuTtberlnng  der  gwetritcbefl  Hauptmangel' de^liaus- 
thiere  in  den  Deutschen  Staaten  und  v"iir  *  der  ßchweMi 
Stotttgert,  bei  Metrie**  8i  (i85  &>"1S63.% 

U<  Wirih,  Jacob,  (Cantone-Tkieraril)  I>er  er* 
fahrene  Rindvieh  -  Arzt  eder  leicht  fassliche  Anweisung 
u.  f.  w.  für  Viehbesitzer  und  angebende  Th&raiite.  &i 
▼ietfobh  verbesserte  ilufLy  «rotf  Johf  Ludw^  Wallt- äff, 
GantHVUerarst;  Chnr  o*d  iieipsig,;  186$,  8.  (356  S.) ''■ 
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Mimg.  zur  VerbeeacHiog  and  Veredlung  -der  Partie.  Siutt- 
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76.  Zorn,  Taschenbuch  der  bewährtesten  im4  neu* 
«slen  Reeept*  fftr  die  Krankheiten  uaserer  Haosslugrtbiere. 
Leiptig,  18e>8.  &  ' 

77.  Zorn,  über  die  Betrögereien  im  Pftidehaa^el. 
Leipzig,  1864.  8. 
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XI. 

Personal  -Nttiiau 

Ehrenbezeigung. 

Dem  RosA8£tt  ier  Garde- Artillerie- Brigftrde,  B^sen- 
roth,  ist  das  Allgemeine  Ehrenzeichen  verliehen  worden. 

Abgestellt  sind. 

Thierarzt  I.  Kl-  tyilhe  *'«  Kreis-Tbierjfft  des; :  Krei- 
set Granden««    ,;  ,  •    ,  \    .   ..  u     ,- . 

Thierarzt  I.  KI.  Jobow  desgl.  flir  #e  Kreise  Sreinfurt 
und  Teklenburg. 

Thierarzt  I.  Kl.  Frort»  tnt  desgL  für  die  Kreise  Cam- 
intii  und  £reifeiilierg, 

thierarzt  I.  Kl.  Pos  toi  ka;  desgl.  für,  den  greift  Gp*eJ. 

Thierartt  1.  Kl.  Scholz  dfsgl.  für  den  Kreis  Fisch- 
hausen 

Thierarzt  I.  Kl.  Rathke  desgl.   för  den  Kreis  Pyritz. 

Versetzungen. 

Kreis  •  Thierarzt  Am  er  lau  aus  Sorau  in  den  Kreis 
Sch^etz.  ■■     ■ 

Kreis-Thierarzt  Stöhr  aus  Rummelshurg  in  den  Kreis 
Conilz. 

Kreis-Thierarzt  Schwalenberg  aus  Beigard  in  den 
Kreis  Wirsitz. 

Verzogen  sind: 

Thierarzt  I.  Klasse  Harenburg  von  Putbut  nach 
Golnow. 

Thierarzt     I.     Klasse    Priester  von     Barth     nach 
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Thicrarzt    I.    Klasse     Karth     von    Gotik ow     nach 
Wittenberg. 

Thierarzt  I.  Kl.  Köhler  von  Cottbus  nach  Luckau 

Niedergelassen  hat  sich: 

Thierarzt  I.  Kl-  Naumann  in  Ztebingen. 

Tili  erat  zi  11.  Kl.  Lehmann  in  Anklata. 

■»  ■  .  , 

Gestorben  sind. 

Kreis-Thierarzt  Kühn  in  Seehausen. 
Kreis-Thierarzt  Vogel  in  Bfechofstein. 
Thierarzt  I.  Kl,  Lange nkamp  in  Herbern. 
Thierarzt*  I.  Kl.  Lachmann  in  Luckau.1 

Offene  Stellen 

für  die  Kreise  Stallupönen,  Sorau,  Rummelsburg  Bei- 
gard ?  und  Heilsberg  •  Rössel. 


.  •»  »:;  /.      .*  •»• 
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Magazin 

für  die 

gesammte   Thierheilkunde. 


(XXX.  Jahrgang.    9.  §t  fielt.) 


1. 

Heilung  einer  Carditis  traumatica. 

Von 

F.  Meyer, 

Landesthierarzt  in  Birkenfeld. 

Diese  Krankheit,  welche  fast  nur  dem  in  Stallfütterung 
stehenden  Rindvieh  eigenthümlich  zu  sein  scheint,  kommt 
in  hiesiger  Gegend  nicht  selten  vor.  Durch  ihre,  im  An- 
fange schwierige  Erkennbarkeit  und  durch  die  bisher  an« 
genommene  Uuheilbarkeit  gehört  dieselbe  bekanntlich  so 
den  für  den  Thicrarzt  nur  all  zu  oft  unangenehm  wer- 
denden Krankheitsformen.  Während  das  Leiden  Anfangs 
in  der  Hegel  unter  der  Maske  einer,  bei  dem  in  gekün- 
stelter Ernährung  siehenden,  zumal  in  kleinen  Wirtschaf- 
ten gehaltenen  Rindvieh  häufig  vorkommenden  einfachen 
Indigestionen  auftritt  und  eine  sichere  Diagnose  fast  un- 
möglich erscheint,  macht  sie  meistens  jede  nicht  äusserst 
vorsichtig  gestellte  Prognose  zu  Schanden,  und  gefährdet 
dadurch  sehr  leicht  den  Ruf  des  thierärztlichen  Practikers. 
Auch  ist  der,  durch  dieselbe  verursachte  Verlust  im  All« 
gemeinen  keineswegs  unbedeutend  und  trifft  häufig  gerade 
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solche  Besitzer,  dents  derselbe  um  ■•  empfindlicher  wird, 
weil  er  oft  die  einzige  Ernährerin  der  Familie  betrifft. 

Denn  es  ist  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dass. 
da  das  Leiden  lediglich  durch  das  Verschlucken  fremder, 
metfcilitfdhtf  Gtgt*ntö*ide>  besonders  Nadeln,  Nägel,  Drabt- 
stucken  etc.  entsteht,  das  Vieh  der  kleinen  Leute,  welches 
mit  allerlei  Abfällen  der  Küche  und  des  Haushalts  genährt 
wird,  häufiger  dieser  Ursache  ausgesetzt  ist,  als  dasjenige 
grosser  Oekonomien.  Weil  bei  jenen  die  Besorgung  des 
Viehes  In  der  Regel  welbüehen  Famffieiigliedern  ofcfffcgt, 
die  gerade  die  gefährlichsten  Körper,  Nadeln  allerlei  Art, 
so  häufig  an  sich  tragen,  so  ist  dadurch  noch  eine  Ur- 
sache mehr  gegeben,  die  in  Wirtschaften,  wo  die  Fütte- 
rung durch  männliches  Personal  besorgt  wird,  fast  weg- 
fällt. — 

Auf  diesen  Umständen  beruht  wohl  die  Thatsache, 
dass  dem  Referenten  die  in  Rede  stehende  Leidensform 
des  Rindviehes  in  seinem  jetzigen  Wirkungskreise  hier  in 
BirkenMd  ungleich  häufiger  cur  Beobachtung  gelangte, 
alt  in  dem  frühern  im  Heraogthuuie  Oldenburg.  Wäh- 
rend nämlich  im  Oldenburgiachen  das  meiste  Vieh  auf 
grossem  geschlossenen  Bauerngütern  gehalten  wird,  und 
die  grösste  Zeit  des  Jahres  auf  der  Weide  geht,  wird  es 
im  Winter  mehrentheils  von  Männern  besorgt,  und  erhält 
als  Getränk  reines  Wasser. 

Dagegen  findet  man  hier  auf  der  Unken  Rheinseite 
bei  der  ans  Fabelhafte  grenzenden  Zerstückelung  des  Bö- 
dme das  allermeiste  Vieh  in  kleinen  Wirtschaften  uod 
»war  fast  ohne  Weidegang;  es  wird  überdies  die  meiste  Zeit 
des  Jahres  voe  Frauenzimmern  geflattert  und  getränkt, 
a«d  elme  s.  g.  „Saufen"  (d.  i.  mit  irgend  Etwas  ge- 
trabte* Waeser)  glaubt  man  kaum  ein  Rind  oder  einen 
Ochsen  erkalten,  viel  weniger -eine  Milchkuh  gehörig  eua- 
»otaen  tu  können. 
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Es  ist  das  häufige  Vorkommen  dieser  Krankheit  auch 
schon  daraus  ersichtlich,  dass  man  im  Volke  eine  eigene 
Bezeichnung  dafür  hat,  und  dass  man  sehr  häufig  bei  sieb 
irgend  in  die  Länge  ziehenden  Leiden  des  Rindviehs  von 
dem  Eigenihüjner  gefragt  wird,  sollte  die  Kuh  vielleicht 
„Eisen  im  Leib  haben." 


Dieses  häufige  Vorkommen  des  Uebels  hat  mir  Gele- 
genheit geboieu,  mich  im  Diagnosticiren  desselben  ziem- 
lich zu  üben,  und  da  man  bisher  genöthigt  war,  anzu- 
nehmen, dass  Alles,  was  die  Wissenschaft  hierbei  zu  lei- 
sten vermöge,  in  möglichst  frühzeitiger  Diagnose  bestehe, 
um  die  betreffenden  Patienten  baldmöglichst  ans  Messer 
liefern  zu  können,  so  glaube  ich,  darin  zu  einiger  Fertig- 
keit und  Sicherheit  gelaugt  zu  sein,  ohne  jedoch  behaup- 
ten zu  dürfen,  wesentlich  neue  Symptome  aufgefunden  zu 
haben. 

In  manchen  Fällen  ist  es  mir  sogar  möglich  gewesen, 
das  UjejM  mit  genügender  Sicherheit  zu  bestimmen,  ohne 
die  betreffenden  Patienten  je  gesehen  zu  nahen,  indem  ein 
guter  Bericht  vom  Eigenthümer  erstaltet,  die  nöthigeo 
Anhaltspunkte  zur  Diagnose  darbot. 

Wie  gesagt,  ist  die  möglichst  frühzeitige  sichere  Er- 
kenntniss  des  .Uebels  die  Hauptsache,  und  zwar  sowohl 
zu  dem  Behufe,  um  die  Thiere  der  bisher  angenommenen 
Unteilbarkeit  wegen  möglichst  bald  zur  Schlachtbank  ab- 
liefern zu  könneu,  als  besonders  auch,  um  einen  Heilver- 
such  mit  Aussicht  auf  Erfolg  vorzunehmen.  Da  nun  aber 
die  Kasuistik  dieses  Leidens  in  den  letzten  Jahrzehnten 
sich  in  der  tierärztlichen  Literatur  fast  überreichlich  ge- 
mehrt hat,  :so  verzichte  ich  darauf,  hierzu  noch  Beiträge 
zu  liefern  und  beschräpke  mich  auf  eine  kurze  Analyse 
der  wichtigsten  Symptome  derselben. 

Während  die  Anzeichen  einer  Verdau ungstörung  i.  d. 
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R.  die  Scene  eröffnen,  kann  ich  doch  kaum  glaubeu,  dass 
dazu  die  gewöhnlich  an  sich  äusserst  geringfügige  Ver- 
letzung der  Haube,  wie  die  Durchstechung  derselben  mit- 
telst einer  Nadel  die  unmittelbare  Ursache  bilde.  Man 
müs8le  dann  annehmen,  dass  diese  Magenabiheilung  eine 
ganz  unverhältuissmässig  höhere  Empfindlichkeit  besitze, 
wie  die  Waudungen  der  ersten  Abtheilung,  die  bekannt* 
lieh  grosse  Wunden  ertrügt,  ohne  im  Mindesten  ähnliche 
Reactionen  zur  Folge  zu  haben.  Wcnu  jedoch,  wie  Fa- 
bry  (s.  Herings  Rep.  ß.  X.  S.  132.)  angiebt,  wirklich 
öfters  Koliksymptome,  von  denen  ich  nie  sonst  gehört 
habe,  die  Reihe  der  Krankheitszeichen  eröffnen,  so  muss 
man  doch  wohl  annehmen,  dass  die  Magenverlelzuug  den 
Grund  dazu  hergebe.  Es  könnte  die  Sache  vielleicht  so 
erklärt  werden,  dass  die  Zerrungen  der  Haube,  welche 
dieselbe  wohl  sicher  erleidet,  wenn  ein  unbiegsamer  Ge- 
genstand zugleich  sie  und  das  Zwerchfell  durchbohrt  hat, 
so  dass  ein  Puukt  gleichsam  an  letzleres  angeheftet  ist 
und  den  Contraclions-Bewegungen  des  übrigen  Organs 
nicht  mehr  folgen  kann,  die  Ursache  bilde. 

Die  Unterscheidung  dieser  Form  von  Indigestion  von 
andern  ist  sehr  schwierig,  ;'a  unmöglich,  jedoch  sind  einige 
diagnostische  Behelfe  su  benutzen,  die  wenigstens  eine 
Vermuthung  begründen,  wozu  man  folgende  2  Punkte 
scharf  ins  Auge  zu  fassen  hat.  1)  Nämlich,  ob  irgend 
welche  Ursache  zu  einer  Verdauungsstörung  durch  Futter 
oder  Getränk  und  die  Ordnung  in  deren  Darreichung  ge- 
geben sei.  Ist  solche  nicht  zn  ermitteln,  so  darf  i.  d.  R. 
eine  Sabnral-lndigestion  als  ausgeschlossen  angesehen  wer« 
den.  2)  Ob  und  wie  eine  Störung  in  der  Milchabsonde- 
rung, wenu  solche  vorhanden  war,  eingetreten  sei.  Es 
ist  hierbei  besonders  das  Wie  der  Secretionsstörujjg  scharf 
zu  betonen.  Denn  ist  die  Milch  plötzlich  von  einer  zur 
audern  Melkzeit   um  die  Hälfte  oder  mehr  verloren,   und 
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ist  dieser  Milchveriust  den  andern  Symptomen  voraus- 
gegangen oder  doch  wenigstens  nicht  erst  in  12  bis  24 
St on den  oder  später  gefolgt,  to  bat  man  es  viel  wahr- 
scheinlicher mit  einer  rheumatischen  Indigestion  oder  dgl, 
so  tbun,  als  mit  der  traumatischen,  bei  welcher  diese 
Absonderung  mir  allmählich  in  mehreren  Tagen  auf  die 
Hälfte  des  gewohnten  Quantums  vermindert  zu  werden 
pflegt.  Hier  ist  wohl  die  Hemmung  der  Assimilation  durch 
die  Verdauungsstörung  der  wesentlichste  Grund  der  Secre- 
tionsstörung  iu  den  Milchdrusen,  während  Leide»,  die  von 
Störung  der  Hautfunction  ausgehen,  ganz  in  der  Regel 
von  einer  plötzlichen,  bedeutenden  Milch  Verminderung  be- 
gleitet sind,  die  andere  Grunde  hat. 

Was  ferner  die  übrigen  Symptome  betrifft,  so  ist  zu- 
vörderst die  Fanclionsstörung  des  zunächst  bei  heiligten 
Organs,  der  Haube  nämlich  ins  Auge  zu  fassen.  Aber 
leider  gewährt  dies  wenig  sichere  Anhaltspunkte,  indem 
das  Windei  käuen  zwar  manchmal  längere  Zeil  fehlt,  wo 
dann  der  erste  Magen  mehr  oder  minder  stark  mit  sehr 
fest  gelagertem  Futter  angefüllt  erscheint,  und  wenig  oder 
keine  fühl«  oder  siebtbare  Contractionen  wahrnehmen 
lässt,  ohne  jedoch  bedeutende  Gasquantitäten  zu  enthal- 
ten. Hierbei  pflegen  denn  auch  die  Darmexcretionen  sel- 
ten, trocken,  blättrig  und  seh  leim  um  hüllt  abzugehen. 

Cbaracteristische  Symptome  der  Zwerchfell  Verletzung 
habe  ich  nie  aufgefunden  und  seheinen  auch  von  andern 
nicht  beobachtet  zu  sein,  man  müsste  denn  das  hier  s.  g. 
Klagen  dahin  rechnen  wollen,  in  mehr  oder  minder  stark 
hörbarem  stöhnenden  Ausalhmen  bestehend,  welches  be; 
einzelnen  Palienten  fast  andauernd  gehört  wird,  bei  an- 
dern nur  bei  der  Bewegung,  beim  Aufstehen,  Niederlegen, 
Herumtreten,  Durchbiegen  der  Wirbelsäule,  besonders  aber 
nach  Aufnahme  von  Futter  und  Getränk  wahrgenommen 
wird.    Die  erst  in  2.  Linie  auftretenden  Zueben  der  Herz- 
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aflfeetion,  wetebe  erst  nach  den  vor  beschriebenen  in  einiger« 
taaassen  unbestinrmtgr  Zeitfolge  auftraten,  was  wohl  von 
de»  raschem  oder  langsamem  Vorrücken  de»  verletzende« 
Körpers  abhängt,  and  somit  von  der  Beschaffenheit  des« 
selben  bedingt  ist,  sind  zweckmässig  in  2  Gruppen  zu 
tiieilen.  1)  Die  Zeichen  der  unmittelbaren  Herzactiou, 
Pols,  Herzschlag  und  Herztöne,  und  2)  die  Symptome  der 
Punctionsstörung  desselben,  mangelhafter  Forttrieb  des 
Blutes,  Stauung  desselben  und  Oedeme. 

Die  erste  Gruppe  anlangend  ist  zuvörderst  hinsieht» 
des  Pulses  zn  bemerken,  dass.  eine  beträchtliche  Vermeh- 
rung auf  80 — 120  und  mehr  in  der  Minute  ziemlich  fest« 
stehende  Regel  ist.  Mehrentheils  wird  er  als  klein  an* 
gegeben,  einige  haben  ihn  weich,  andere  hart  gefunden, 
was  ich  bestätigen  muss  und  von  der  Constitution  des 
Thieres  und  der  Periode  der  Krankheit  bedingt  ist. 

Eine  Ungleichheit  in  Stärke  und  Rhythmus  ist  weni- 
ger su  spüren.  Die  Zahl  der  Pulse  im  Verhältniss  zu  den 
Athemzugen  ist  aber  besonders  wichtig,  indem  letztere 
nie  in  dem  Verhältniss  vermehrt  sind,  Wie  die  erstere, 
wenn  keine  Lungenaffection  das  Leiden  complicirt« 

Wichtiger  noch  ist  das  Verhalten  des  Herzschlags,  so 
abweichend  es  auch  erscheint.  Während  er  einzeln  so 
pochend  hervortritt,  dass  er  den  Körper  erschüttert,  ist 
er  in  den  meisten  Fällen  auf  keiner  Seite  fühlbar;  und 
während  in  manchen  Fällen  derselbe  mit  so  lauten  Ge- 
räuschen verbunden  ist,  dass  er  auf  mehrere  Schritte  Di- 
staiice  hörbar  wird,  kann  in  andern  Fällen  kaum  durch 
die  genaueste  Auskultation  ein,  denselben  begleitender 
Herzton  vernommen  werden.  Am  häufigsten  ist  aber  ein 
quatschendes  oder  klatschendes  Geräusch  damit  verbunden, 
abhängig  von  den  flüssigen  Exsudaten  im  Pcricardium,  und 
sollen  die  sehr  lauten  Töne  durch  Gase  bedingt  sein, 
welche  durch  den  offenen  Fislelgaug   von   der  Haube  aus 
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io  den  Herzbeutel  heteo.  Im  Allgemeinen  ist  jede  Dis^ 
barmonie  »wischen  Pule  und  Herzschlag  im  Zusammen* 
hang  mit  den  übrigen  Zeichen  als  Symptom  dieser  Krankt 
heit  aufzufassen. 

Die  Fnactionsstörung  des  Hertens  nun  als  Organ  des 
Blutlaufs  im  Körper  äussert  sich  zuerst  durch  Aefstauuog 
des  Blutes  in  den  Venen,  und  wird  dieselbe  zuerst  und 
am  deutlichsten  in  den  Jugularvenen  bemerkt.  Dieselben 
pflegen  sehr  bald»  und  öfters  bevor  noch  auf  irgend  eine 
Weise  ein  Exsudat  im  Herzbeutel  nachweisbar  ist,  vollge- 
fiillt  am  Halse  hervorzutreten,  als  wären  sie  mittekt  der 
Aderlassschnur  zur  Anschwellung  gebracht.  Zu  Zeiten, 
aber  nicht  immer,  ist  der  s.  g.  Venenpuls  an  ihnen  be- 
merkbar, und  ist  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen,  die  Be- 
dingungen zu  ermitteln,  unter  denen  dieses  letalere  Zei- 
chen auftritt  oder  fehlt. 

Diese  Turgescena  der  Jugularvenen,  welche  viele  Be- 
obachter gani  überleben  su  haben  scheinen,  habe  ich  als 
eins  der  sichersten  Symptome  des  fraglichen  Leidens  ken- 
nen gelernt,  wiewohl  es  der  traumatischen  Herzentzündung 
keineswegs  ausschliesslich  angehört,  wenigstens  bei  gewis- 
sen Klappenfehlern  des  Herzens  eben  so  prägnant  hervor- 
tritt. Da  es  schon  beobachtet  wird,  bevor  noch  die  Pe- 
ricarditis  zu  bedeutender  Exsudation  gediehen  ist,  so 
scheint  es  mir,  als  ob  die  Reizung  des  Herzens  allein  hin- 
reiche, um  dasselbe  so  weit  in  seiner  Function  zu  stören, 
dass  dadurch  die  Fortschiebung  der  Biulmasse  mangelhaft 
wird«    Man  sehe  unten  den  angeführten  1.  Fal). 

Das  andere  von  mir  als  Wirkung  der  Blutstauqqg 
aufgefasste  Zeichen,  das  Oedem  im  Trfiel  und  im  Kehl- 
gange, ist  wohl  das  am  meisten  pathognomonische  Sym- 
ptom dieses  Leidens,  was  ich  stets  auftreten  sah,  wo  nicht 
demselben  im  Beginne  schon  durch  Tödtnng  zuvorgekom- 
men ward,  was  aber   doch  anch  bei  andern  Krankheiten, 
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z.  B.  bei  pleuritischen  Exsudaten  erscheinen  kann.  Ich 
halte  es  für  Folge  der  Blutstauung,  andere  wollen  es  als 
Transsudaten  aus  dem  Herzbeutel  deuten.  Eine  Contro- 
versc  darüber  wäre  hier  wohl  kaum  am  rechten  Orte. 

Schliesslich  die  Symptomatologie  betreffend  nur  noch 
ein  Wort  über  die  Resultate  der  physicalischen  Unter- 
suchung der  Brusthöhle. 

Da  bei  diesem  Herzleiden  gewöhnlich  Klappenfehler 
nicht  vorhanden  sind,  es  müsste  denn  eine  zufällige  Com- 
plication  mit  solchen  bestehen ,  oder  der  verletzende  Kör- 
per einen  der  Klappenapparate  zerstören,  wovon  mir  aber 
bis  jetzt  kein  Fall  bekannt  ward,  so  sind  keine  Symptome 
aus  den  eigentlichen  Herztönen  zu  entnehmen.  Jedoch  ist 
zu  bemerken,  dass  dieselben  in  manchen  Fällen  durch  lau- 
tere Geräusche  in  den  Exsudaten  des  Herzbeutels  verdeckt 
werden,  in  andern  wieder  durch  das  Uebermaass  der  letz- 
tern das  Herz  so  comprimirt  zu  werden  scheint,  dass  kein 
Ton  irgend  einer  Art  vernommen  werden  kann,  indem  bei 
sehr  reichlichem  Exsudate  das  Herz  vermuthlich  nicht  zu 
solcher  Diastole  gelangt,  dass  die  Systole  den  ersten  Herz- 
ton erzeugen  kann;  und  bei  der  kleinen  Blutwelle,  welche 
durch  letztere  in  die  Arterienstämme  übergeführt  wird, 
bleibt  auch  wohl  der  2.  Herzton  zu  schwach,  uin  durch 
die  Masse  der  Exsudate  gehört  zu  werden. 

Auscultation  und  Percussion  des  Thorax  gewähren 
aber  unter  solchen  Umständen  Resultate,  welche  die  Dia- 
gnose leicht  feststellen.  Ist  der  Herzbeutel  zu  bedeutender 
Ausdehnung  gelangt,  so  verdrängt  er  die  vordem  Lungcn- 
lappen  nach  oben,  und  an  den  vordem  untern  Seiten- 
wänden der  Brust  ist  das  Athmungsgeräusch  verschwun- 
den, während  es  nach  oben  über  dem  Herzen  etwas  lauter 
gehört  zu  werden  pflegt.  Zugleich  ist  an  den  erstem  Stel- 
len statt  des  normalen  Lnngentons  bei  der  Percussion  in 
grösserm  oder  geringerm  Umfange   ein  mehr   oder  minder 
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reiner  Schenkelion  hervortretend,  wie  man  denselben  oft 
bei  der  Lungenseuche  vernimmt.  Die  freilieb  auch  nicht 
immer  vorhandene  Zweiseitigkeit  desselben  und  die  son- 
stigen Symptome  des  Herzleidens  müssen  vor  Verwechs- 
lung schütten.  Eudlich  muss  ich  noch  der  Stellung  und 
Bewegung  der  Thiere  erwähnen,  weil  daran  schon  früh- 
zeitig Veränderungen  eintreten.  Die  Schulterstellung  ver- 
ändert sich  oft  schon  vor  Eintritt  nachweisbaren  Exsuda- 
tes im  Herabeutel,  so  dass  die  Thiere  eine  oder  beide 
Schultern  von  den  Rippen  abbiegen,  und  breit  auf  deu 
Vorderachenkeln  stehen.  Der  Gang  ist  oft  steif  und  vor- 
sichtig,* gewöhnlich  besonders  auf  den  Vorderschenkeln; 
z.  Z.  scheint  jedoch  auch  das  Hinter! heil  in  der  Bewegung 
genirt. 

Beim  Niederlegen  pflegt  die  Lage  oft  etwas  Abwei- 
chendes zu  haben,  was  sich  jedesmal  wiederholt,  gewöhn- 
lich auf  der  rechten  Seite  mit  vorgestrecktem  Halse,  z.  Z. 
jedoch  auch  links,  was  von  der  Stellung  des  verletzenden 
Körpers  abhängig  zu  sein  scheint. 

Die  Obductionsresultate  als  genugsam  bekannt  über- 
gehend, komme  ich  zur  Behandlung,  welche  einfach  in 
der  Entfernung  des  verletzenden  Körpers  besteht. 

Bei  dem  wie  bemerkt  so  häufigen  Vorkommen  des 
Leidens  in  hiesiger  Gegend  halle  ich  längst  darauf  geson- 
nen, ob  denn  bei  der  völligen  Aussichtslosigkeit  therapeu- 
tischer Mittel  nicht  chirurgisch  etwas  dagegen  zu  unter- 
nehmen sei.  Da  vielfachere  Erfahrungen  gelehrt  haben, 
wie  leicht  das  Rindvieh  den  Bauch-  und  Wanslschnilt  er- 
trägt, so  entschloss  ich  mich,  beim  ersten  passenden  Falle 
einen  Versuch  zu  machen. 

Ein  solcher  kam  am  2.  Juli  v.  J.  bei  einer  Kuh  des 
Wagners  Wendel  in  Brücken  vor  und  gelang  auch  voll- 
ständig. 
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Der  Vorbericfct  lautete  folgendermaassefi : 
.  Die  etwa  9jäbrige  gut  genährte,  wegen  vorgeschritte- 
ner Tragezeit  gelte  stehende  Kuh  sei  seit  längerer  Zeit 
regelmässig  mit  gleichem  Futter  gelottert,  habe  aber  den- 
noch heute  plötzlich  den  Appetit  verloren,  wiederkäue  gar 
nicht,  sei  etwas  aufgetrieben  in  der  linken  Hungergrab«, 
miste  selten  und  trocken  und  lasse  häufiges  Stöhnen  oder 
Klagen  hören. 

Ich  verordnete  Kali  atib.  tart.  5/?  mit  Sulph.  aodae 
Jviij  in  Gentianadecoct  auf  6  Gaben  in  2  Tagen  au  geben 
und  ertheille  zugleich  den  Rath,  wenn  sich  danach  auch 
wohl  Besserung  aber  keine  gana  vollständige  Genesung 
einstelle,  mir  weiter  darüber  au  berichten.  Der  Berieht 
wurde  am  5.  Juli  dahin  erstattet,  das*  zwar  gleich  nach 
den  ersten  Gaben  der  Arznei  der  Appetit  und  das  Wieder* 
kauen  sieb  wieder  eingestellt  bitten,  aber  doch  nicht  ganz 
vollständig,  sowie  auch  das  Klagen  noch  oft  gehört  werde 
und  der  Mist  trocken  geblieben  sei«  Es  ward  deshalb  mein 
Besuch  gewünscht,  der  aber  erat  am  folgenden  Morgen 
ausgeführt  werden  konnte. 

Die  Untersuchung  ergab  Folgendes: 

Die  inittelgrosse,  schöne  wohlgenährte  Kuh  mit  kur* 
zem  doch  nicht  sehr  glänzendem  Haare  stand  mit  abge- 
sperrter '  rechter  Schalter  und  hatte  ihre  Futterportion 
nicht  ganz  verzehrt.  Die  linke  Hunger  grobe  fühlte  sich 
etwas  voll  und  fest  an.  Beim  Herumtreten  im  Stalle  so 
wie  beim  absichtlich  veranlassten  Durchbiegen  der  Wirbel* 
säule  Hess  sie  ein  Stöhnen  vernehmen,  welches  nach  dem 
Fressen  am  meisten  bemerkt  werden  soll  Der  Mist  war 
trocken,  blättrig  und  mit  Schleim  umhüllt,  das  Wieder* 
käuen  ward  selten  bemerkt. 

Die  Jugularvenen  waren  beide  ziemlich  prall  gefüllt, 
jedoch  war  ein  Pulsiren  daran  nicht  bemerkbar.  Der 
Puls  zählte  80  kleine  harte  Schläge  in  der  Minute,  stand 
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$ — 10  Minuten  nach  einer  kleinen  Bewegung  auf  einem 
Rasenstücke  noch  auf  100  und  der  Herzschlag  war  nur 
linkerseits  schwach  fühlbar.  Die  Schleimhaotfarbe  war 
nur  wenig  erhöhet  roth,  der  Percussionston  des  Thorax 
normal«  Bei  der  Ausoultation  vernahm  man  nur  die  ge- 
wöhnlichen Herztöne  und  das  BISscbengerfinsch  der  Lunge 
au  allen  Brusltheilen» 

Auf  diesen  Befund  hin  erklärte  ich,  dass  die  Kuh 
höchst  wahrscheinlich  an  Carditis  traumatica  leide,  konnte 
aber  doch  noch  nicht  zu  ganz  positiver  Gewissheit  gelan- 
gen, und  gab  deshalb  noch  Kali  stib.  tart.  iß  in  Gentina- 
decoct  auf  %  Gaben  in  3  Tagen  zu  reichen.  Nebenbei 
wies  ich  den  Eigenthtiiuer  an,  mir  sofort  Nachricht  zu 
geben,  wenn  sich  zu  den  vorhandenen  Symptomen  noch 
eine  weiche  Anschwellung  der  Vorderbrust  oder  des  Kehl- 
ganges hintugesellen  sollte. 

Am  10.  Juli  Abends  wurde  gemeldet,  dass  sich  solche 
Geschwulst  bei  der  Kuh  eingestellt  habe,  dieselbe  sich  aber 
im  Uebrigen  besser  befinde,  guteu  Appetit,  Wiederkauen 
und  normale  Mistung  zeige,  aber  noch  eben  so  volle  Adern 
am  Halse  habe  und  auch  noch  so  breit  auf  den  Schul* 
tern  stehe. 

Dit  Untersuchung  am  11.  9  Uhr  Morgens  ergab: 
missiges  Oedem   am  vordem  Brostbein,  im  Tiiel  bis  un- 
ters Kinn,  strotzende  Jugularvenen,  doch  ohne  Veneupuls, 
Puls  ßS  a  Min.,  sonst  satnmt  Herzschlag  und  Resultat  der 
pbysicalischen  Exploration  der  Brust  wie  am  6. 

Die  abnorme  Schulterst  eilung  war  jetzt  beiderseits 
sehr  auffällig,  und  das  übrige  Befinden  wie  oben  an- 
gegeben. 

leh  erklärte  nun  bestimmt,  dass  der  Ktankheitssustaod 
auf  traumatischer  Herzentzündung  beruhe,  fernere  Arznci- 
anwendung  nutzlos  und  unverzügliche  Tödtuug  des  Tbie- 
res  behufs  Fleischnutzung  zu  empfehlen   sei;  schlug  aber 
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sogleich  dem  Eigenthfimer,  der  die  gute  hochträchtige  Kuh 
sehr  ungern  tödlen  Hess,  als  einsiges  Rettungsmittel  eine 
Operation  vor,  um  zu  versuchen,  ob  der  verletzende  Kör« 
per  noch  von  der  Magen  höhle  aus  zu  erreichen  und  zu 
entfernen  sei.  Für  den  Fall  des  Gelingens  stellte  ich  mög- 
liche Heilung  in  Aussicht,  während  ein  mögliches  Misslin- 
gen  der  Operation  in  Bezug  auf  Entfernung  des  verletzen- 
den Körpers  immer  noch  Tödlung  und  Nutzung  des  Thie- 
res  gestatte. 

Der  Eigentböiner  nahm  sogleich  meinen  Vorschlag 
an,  wozu  ein  wenige  Wochen  zuvor  in  demselben  Orte 
vorgekommener  Fall  dieser  Krankheit,  wo  dieselbe  in  der 
Behandlung  eines  Quacksalbers  bis  sn  dem  Grade  gedie- 
hen war,  dass  die  Fleischnutzung  unstatthaft  erschien, -das 
Seinige  beitragen  mochte,  und  somit  schritt  ich  auch  ohne 
Verzug  zur  Vornahme  der  Operation,  trotzdem  sich  die 
Kuh  kurz  zuvor  ziemlich  voll  gefressen  hatte.  Denn  ich 
hielt  die  dauernde  Einwirkung  des  fremden  Körpers  auf 
das  Herz  für  wichtiger,  als  die  Gefahrvergrösseruug ,  die 
aus  der  Anfullung  des  Magens  resultiren  könnte.  Macht 
mau  doch  dieselbe  Operation  bei  und  wegen  Ueberfftllung 
des  Magens,  ohne  sie  sehr  gefährlich  zu  finden. 

Es  ward  das  Thier  mit  der  rechten  Seite  an  die  Wand 
gestellt,  ein  an  der  Decke  befestigter  Strick  unter  der 
Brust  durchgeführt,  um  das  Niederlegen  zu  verhindern, 
und  ein  6  —  7  Fuss  langer  Pfahl  vor  dem  linken  Hinter- 
beine schräg  abwärts  in  den  ßoden  gestossen,  um  mich 
vor  dem  Schlagen  möglichst  an  sichern.  Indem  das  Thier 
nun  aueh  am  Kopfe  gut  festgehalten  ward,  und  mehrere 
Geschirre  mit  reinem  warmen  Wasser  und  Tuoberu  bereit 
gestellt  waren,  stiess  ich  ein  3  Zoll  langes  spitzes  Bistouri 
wie  einen  Trocar  in  den  Magen  hinein,  an  derselben 
Stelle,  wo  man  jenes  Instrument  gewöhnlich  zu  appüciren 
pflegt,  und  verlängerte  die  Wunde   nach  erfolgter  Beruht- 
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guug  des  Thieres  durch  einen  kräftigen  Schutt  nach  ab* 
und  auswärts,  wodurch  ich  gleich  eine  3  Zoll  lange  Oeff- 
nnng  in  den  Bauchmuskeln  und  der  Haut  erzielte,  die  ich 
durch  erneuerte  Schnitte  von  innen  nach  aussen  bis  auf 
etwa  6  Zoll  erweiterte.  Da  aber  der  Wanst  dem  Messer 
nach  abwärts  folgte,  ohne  hinreichende  Oeflnnng  zu  be- 
kommen, so  musste  ich  ihn  mit  einem  in  den  obern  Wuud- 
winkel  gelegten  Finger  fixiren,  um  ihu  genügend  spalten 
zu  können.  Die  Blntung  war  unbedeutend  und  somit 
konnte  ich  gleich  mit  der  Operation  fortfahren. 

Indem  ich  nun  mit  zwei  Fingern  der  linken  Hand  den 
nntern  Wundwinkel  des  Magens  an  die  Bauchwanduugen 
drückte,  um4  das  Ausfli essen  des  Mageninhalts  iu  die  freie 
Bauchhöhle  zu  verhindern,  führte  ich  deu  rechten  Arm  iii 
warmem  Wasser  genetzt,  in  den  Magen  ein  und  suchte 
die  Haubenöffnung  auf.  In  der  Haube  fand  ich  denn  auch 
alsbald  einen  festen  drathförmigen  Körper  auf,  der  mit 
dem  einen  Ende  in  der  vordem  Wandung  derselben  fest 
haftete. 

Dieser  liess  sich  ziemlich  leicht  ausziehen  und  schien 
nnr  circa  \  Zoll  tief  eingedrungen  zu  sein. 

Ich  zog  nun  alsbald  den  Arm  aus  der  Magenhöhle 
zurück,  indem  ich  den  Gegenstand  zwischen  deu  Fingern 
festhielt,  und  nachdem  ich  nun  die  Hände  abgespült  und 
die  Wunde  möglichst  sauber  gereinigt  hatte,  heftete  ich 
zuerst  die  Wunde  des  Wanstes  mittelst  eiuzelner  feiner 
Hefte  der  Knopfnath,  mit  krummer  Nadel  angelegt,  die  an 
den  Knoten  kurz  abgeschnitten  wurden,  wonach  die 
Bauchwuude  mit  vier  Baudheften  derselben  Nathform  ge- 
schlossen ward. 

Hiernach  ward  die  Kuh  freigelassen,  und  au*  ihreu 
Platz  geführt, 

Etwa  \  Stunde  nach  der  Operation  untersuchte  ich 
die  Patientin,    welche   Futter    verlangend,   au   der  Krippe 
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stand  uud  eine  dargebotoe  Handvoll  Heu  begierig  Annahm. 
Ich  fand  alles,  wie  vor  4er  Operation,  war  hatte  sie  zwei 
Pulse  in  der  Minute  mehr,  statt  90,  jetzt  92,  Jedoch  soll 
sie  sieh  etwa  eine  Stunde  nach  der  Operation  bedeutend 
geklagt  haben. 

Ich  legte  nun  noch  ein  Ntesswurzfontanel  in  den  TrieJ, 
Hess  beiderseits  in  der  Herzgegend  und  eben  Call  9  in  der 
Lendengegend  Scbarfsalbe  einreihen  und  gab  innerlich  Glau- 
bersalz, mit  Salpeter  und  Digitalis.  Am  folgenden  Tage 
wird  berichtet,  das*  die  Kuh  sich  gut  befind«,  und  beson- 
ders, dass  schon  einige  Stunden  nach  der  Opera* 
tion  die  bisher  so  prall  gefüllten  Jugularvenen 
erschlafft  seien  und  ihre  Spannung  verloren 
hätten. 

Eine  so  rasche  Wirkung  hierauf  hatte  ich  nicht  er« 
wartet,  und  da  mir  dieses  sehr  auffallend  war,  habe  ich 
den  Eigenthumer  und  dessea  Frfin  wiederholt  darüber  ex« 
amjfftrt.  loh  kann  mich  um  so  mehr  auf  die  Richtigkeit 
der  Aussagen  derselben  verlassen,  weil  die  Leute  sehr  auf- 
merksam und  zuverlässig  sind  und  sie  in  Folge  meiner 
Anweisung  seit  4  Tagen  grade  dieses  Symptom  mit  grosser 
Sorge  beobachtet  hatten. 

AU  ich  am  2.  Juli,  den  zweiten  Tag  nach  4er  Ope- 
ration die  Kuh  wieder  besuchte*  fand  ich  die  Angahe  be- 
stätigt, «obwohl  der  Puls  noch  84  Mal  in  der  Minute  schlug, 
und  fast  eben  so  klein  war,,  w?ie  vor  der  Operation.  Ueber 
das  Oedem  und  dessen  Venschwiaden  lieas  «ich  nichts  wei- 
ter bestimmen,  da  dasselbe  mit  der  etwa  zwei  Fäuste 
grossen  Fontanelgtachwulst  und  den  etwa  Hand  dteken 
Anschwellungen  der  Salbenstellen  hinter  d*a  Schultern 
zusammengeflossen  war.  Die  Hefte  der  Rauchwand«  wur- 
den etwas  gelockert,  wobei  der  Hautschnitt  verklebt  er- 
schien. Am  14.  Juli  wurde  noch  ein  Wenig  «Glaubersalz 
mit   Digitalis   gegeben    und   in   der  strengen   Diät  etwa* 
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nachgelassen,  da  Appetit,  Wiederkauen  and  Dattne&eretio- 
Den  ziemlieb  normal  waren. 

Bei  einer  am  16.  Juli  wiederholten  Untersuchung  fand 
ich  auastr  80  Pulsen  a  MiMte  keine  deutliche  Spur  von 
Symptome*  dar  Herzentzündung,  aber  am  untern  Hefte  der 
Bauchwunde  war  Sappuretioa  eingetreten,  welcher  Ab« 
flvti  versehafft  ward»  wobei  die  Hefte  bis  auf  die  zwei 
in  der  Mitte  der  Bauchwuade  entfernt  wurden,  welche 
ebenfalls  nach  zwei  Tagen  herauszunehmen,  der  Eigen- 
tbümer  angewiesen  ward.  Am  21.  Juli  ward  berichtet, 
dass  sieb  die  Wunde  am  mutern  Winkel  wieder  geöffnet 
habe,  eo  dasa  au  Zeiten  etwas  Fuiier  aus  derselbe«  her* 
vorkomme,  Ich  gab  dagegen  Aloetinktur  und  verordnete 
ein  damit  getfiinktes  Plumaceau  mit  einer  fiinde  auf  der 
Wunde  zu  befestigen  und  mehrere  Malt  täglich  tu  erneu- 
er«,  uad  als  ich  am  1«  Aeguet  die  Patientin  wieder  unter« 
suchte,  bildete  die  Magjenfistel  noch  eine  etwa  fingerdicke 
Oeffnung,  wogegen  die  Aloetiktur  fortgebraucht  ward. 
Den  Puls  fand  ich  auch  jetzt  noch  etwas  accelerirt,  im 
Uebrigen  aber  das  Befinden  des  Thieres  normal. 

Am  16.  August  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Kuh  wieder 
zu  untersuchen.  Dieselbe  hatte  am  12.  Aqgust  ein  Idei- 
nes und  mageres  Kalb  geboren,  befand  sich  ganz  wohl  und 
gab  viel  Milch.  Die  Magenfistel  war  geschlossen,  nur 
sollte  sie  m  Zeiten  die  Schultern  noch  etwas  absperren. 
Aber  der  sonst  normalen  Pulse  und  Herzschlage  zahlte 
ich  100  in  der  Minute,  was  ich  daraus  zu  erklären  geneigt 
bin,  dass  das  Thier  mich  wiedererkannte  und  durch  meine 
Annäherung  sichtlich  aufgeregt  ward.  Bei  einer  nochma- 
lige« Untersuchung  dea  Thieres  am  4.  Februar  1864,  also 
8  Monate  nach  der  Operation  schrak  Am  Thier  bei  mei- 
nem Eintreten  in  den  SfcaJl  sichtlich  zusammen  und  wurde 
sehr  ängstlich,  so  dass  es  sich  offenbar  meiner  erinnerte. 
Als  ich   unter  freundlichem  Zuspruch  herangetreten   war 
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und  den  Puls  au  der  Achselarterie  untersuchte,  fand  ich 
in  der  ersten  \  Minute  30  volle  weiche  Schläge,  also  120 
in  der  Mioute. 

Ich  Hess  nun  die  Eigentbümerin  so  an  'den  Kopf  des 
Thieres  treten,  dass  es  mich  nicht  sehen  konnte,  und  be- 
hielt die  Arteric  durch  4  Minuten  unter  dem  Finger,  und 
in  der  vierten  Minute  zählte  ich  nur  noch  60  Pulse.  Als 
ich  darauf  wieder  von  dem  Thiere  bemerkt  worden  war, 
untersuchte  ich  den  Herzschlag  und  fand  ihn  sehr  häufig 
und  beiderseits  sehr  fühlbar.  Die  Kuh  war  etwas  mager 
und  rauhhaarig,  aber  sehr  milchergiebig,  wodurch  dieses 
genügend  erklärt  zu  werden  schien.  Uebrigens  war  die 
Bauchwuude  noch  ein  paar  Mal  wieder  aufgebrochen  und 
hatte  nebeu  Eiter  auch  etwas  Futterbrei  entleert,  war  aber 
jedes  Mal  von  selbst  wieder  geheilt.  Auch  unter  dem 
Bauche  an  der  linken  s.  g.  Milchader  war  vor  einigen  Mo- 
nateu  ein  kleiner  Abcess  aufgebrochen  und  geheilt. 


Ein  fernerer  Fall  von  Carditis  traumatica  kam  am 
4.  Februar  1.  J.  zur  Operation,  aber  ohne  Erfolg.  Die  Kuh 
kränkelte  dem  Berichte  zufolge  seit  16  Tageu,  und  seit 
3  Tagen  ward  Geschwulst  an  der  Brust  bemerkt,  die  nun 
aber  schon  unter  derselben  und  am  Halse  sehr  bedeuten- 
den Umfang  einnahm.  Der  Puls  war  120  in  der  Minute, 
klein  und  schwach,  der  Herzschlag  kaum  fühlbar,  die  Per- 
cussion  ergab  linkerseits  in  der  Herzgegend  starke  Däm- 
pfung (Schenkelton)  im  Umfange  einer  ausgebreiteten  Hand. 
Die  weite  Schulter  Stellung  war  sehr  auffallend,  die  Ver- 
dauung aber  jetzt  ziemlich  normal,  Husten  nicht  bemerkt. 
Ich  rieth  zum  unverzüglichen  Schlachten,  da  ich  das  Herz- 
leiden für  unheilbar  hielt,  aber  es  ward  die  Operation 
verlangt,  da  die  Kuh  mager  und  hochtragend  war. 
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Es  Hess  sich  aber  yon  der  Haube  aus  kein  fremder 
Körper,  wohl  aber  eine  halb  hühnereigrosse,  flach  rund« 
liehe ,  fluetuirende  Erhabenheit  an  der  vordem  Wand  der 
Haube  entdecken.  Die  Kuh  ward  deshalb  gleich  nach  der 
Operation  geschlachtet,  und  im  Herzbeutel  fanden  sich 
circa  3  Quart  massig  riechenden,  gelblichen  Exsudates, 
wovon  etwa  %  in  fast  weicher  plastischer  Masse  bestand. 
Vor  und  hinter  dem  Zwerchfell,  «wischen  diesem,  dein 
Herabeutel  und  der  Haube  waren  2  A bscesse  mit  dick- 
lichem Eiter  und  in  letzterem  fand  sich  ein  Drahtstift  von 
li  Zoll  Länge,  der  Dicke  einer  starken  Steckuadel  und 
mit  etwa  linsengrossem  Köpfchen  versehen.  Der  Eigen- 
tümer erkannte  ihn  als  einen  in  Scheidewasser  halb  auf* 
gelösten  Stift,  wie  er  sie  einige  Wochen  vor  Weihnachten 
bei  seinem  Geschäfte  gebraucht  hatte,  und  glaubte,  das« 
die  Kuh  ihn  schon  damals  mit  dem  Getränke  aufgenom- 
men haben  müsse. 

Hinsichts  der  Heilbarkeit  dieses  Falles  bin  ich  der 
Ansicht,  dass  dieselbe  nicht  mehr  zu  erzielen  gewesen 
wäre,  wenn  auch  der  verletzende  Körper  noch  hätte  ent- 
fernt werden  können.  Das  Exsudat  im  Herzbeutel  war 
zu  bedeutend  und  überdies,  wie  der  Geruch  andeutete, 
schon  in  faulige  Zersetzung  übergegangen,  wenn  auch  die 
A bscesse  am  Zwerchfell  noch  durch  Eiudickung  des  Eiters 
ziemlich  unschädlich  geworden  sein  möchten.  Ob  in  a)Iej\ 
Fällen,  wo  durch  die  physicalische  Untersuchung  des  Tho- 
rax, wie  in  diesem,  eine  bedeutende  Ergiessung  ins  Pen- 
cardhtm  festgestellt  werden  kann,  die  Hülfe  zu  spät  komme, 
müsscu  fernere  Beobachtungen  lehren.  Nachträglich  be- 
merke ich  noch,  dass  rechterseits  weder  Auscultalion  noch 
Percnssion  etwas  Abnormes  wahrnehmen  Hessen. 

Dieselbe  Operation  hatte  ich  yor  ca.  2  Jahren  auch 
schon  einmal  Gelegenheil  auszuführen,  welcher  Fall  hier 
der  Cnriosität  wegen  kurz  erwähnt  sein  mag. 

Mag.  f.  TliieThellk.  XXX.  III.  13 
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Ein  Mann  aas  Buhlcnberg  hatte  beim  Reinigen  von 
rothen  Rüben,  wovon  das  Laub  der  Kuh  gefoltert  worden 
war.  ein  kleines  Taschen-  oder  Emschlagmesser  verloren, 
und  da  die  Kuh  gleichzeitig  mit  Symptomen  von  Kolik 
und  Indigestion  erkrankte,  so  yernuithete  er,  sie  habe  da« 
Messer  mit  geschluckt  und  verlangte  von  mir  Hälfe.  Die 
Untersuchung  ergab  nnr  Anteichen  einer  Indigestion  imd 
da  ich  keineswegs  bestimmt  versichern  konnte,  dass  nicht 
etwa  Gefahr  im  Verzuge  sein  kenne,  wenn  obige  Ver- 
mnthung  richtig  war,  so  bestand  der  Eigenthömer  darauf, 
es  müsse  untersucht  werden,  oh  sich  das  Messer  im  Ma- 
gen der  Kah  befinde.  Die  Operation  ward  in  ähnlicher 
Weise,  wie  ▼erstehend  beschrieben,  ausgeführt;  der  Wanst 
und  die  Haube  möglichst  genau  durchsucht,  aber  kein 
Messer  aufgefunden,  vielmehr  fand  sich  dasselbe  einige 
Tage  später  im  dunkeln  Hausgange  in  einer  Ritie  de» 
Fassbodens  vor.  Die  Heilung  der  Wunde  gelang  auch* 
hier  nicht  ohne  Fistelbildung,  jedoch  genas  die  Kah  voll- 
ständig. 


E  p  i  c  r  i  s  e. 

Durch  diese  Operationen  sind  nreiner  Ansicht  nach 
2  Punkte  einigermaassen  festgestellt  worden,  die  selbige 
zu  öfterer  Anwendung  geeignet  erscheinen  lassen. 

Ersten»  nämlich  ist  dadurch  bewiesen,  dass«  die  Sym- 
ptome des.  Herzleidens  bis  zn  dem  Grade  gediehen  sein 
dürfen,  das»  sie  als  solche  bestimmt  zu  diagnosticiren 
sind,  ohne  dass  dadurch  die  Heilbarkeit  des  Uebels  aus- 
geschlossen erscheint.  Ob  freilich  bedeutende  Exsudate  m 
den  Herzbeutel  ergossen  sein  dürfen,  und  sich  dennoch 
der  alte  Satz,  remota  causa  cessat  effechis,  brwlhreu 
würde,  bleibt  fernem  Versuchen  vorbehalten,  aber  für 
mich  steht  so  viel  fest,  dass  ieb  den  Heilversnefe  noch» 
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wiederholen  werde,  wenn  auch  schon  ein  massiger  Er- 
guss  mit  Sicherheit  nachweisbar  erscheint,  sofern  nur  die 
Lebenskräfte  noch  nicht  allzu  sehr  gesunken  sind.  Die 
zweite  Alternative,  das  Todschlageu,  bleibt  ja  auch  nach 
der  Operation  immer  noch  lliunlich. 

Der  zweite  Punkt,  den  ich  als  Bedingung  der  häu- 
figem erfolgreichen  Anwendung  dieser  Operation  ansehe, 
und  für  welchen  ich  aus  derselben  einen  Beweis  herleiten 
möchte,  ist  der,  dass  die  verletzenden  Körper  eiue 
gewisse  Lauge  besitzeu  müssen  und  demnach 
auch  einer  gewissen  Zeit  bedürfen,  bis  sie  die 
Mageuhöhle  ganz  verlassen  haben. 

Im  ersten  Falle  war  das  corpus  delicti,  wie  angegeben, 
ein  Eisend  iaht  stück  von  2£  Zoll  Länge,  von  der  Dicke 
einer  feineu  Stopfnadel,  und  an  dem  eingedrungeneu  Ende 
etwas  gebogen.  GespHzt  war  derselbe  nicht,  gerostet  da- 
gegen in  seiner  ganzen  Länge.  Meiner  Erfahruug  zufolge, 
die  ich  iu  vielen  veröffentlichten  Beobachtungen  Anderer 
bestätigt  Gnde,  scheinen  die  Körper,  welche  die  Herzver- 
letzung veranlassen,  selten  unter  1  Zoll,  gewöhnlich  1  bis 
3  Zoll  lang  zu  sein  und  scheint  mir  die  Annahme  begrün 
det,  dass  kürzere  Gegenstände  in  dem  halbflusslgeu  Inhalte 
der  Haube  nicht  genügende  Haltepunkte  finden,  um  die 
doch  ziemlich  resistenten  Häute  derselben  durchbohren  zu 
können. 

Wenn  also  einige  Länge  eines  verletzenden  Körpers 
ziemlich  sicher  vorauszusetzen  ist,  'so  ist  anderer  Seits 
auch  anzunehmen,  dass  einige  Zeit  erforderlich  sei,  bis 
der  Körper  die  Magenhöhle  ganz  verlassen  habe,  indem 
wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen  sein  möchte,  dass  das 
Vordringen  allmählich  und  langsam ,  vielleicht  auch  mit 
Unterbrechungen,  Statt  finde.  Üeberdies  hat  man  ja  auch 
oft  mit  solchen  Körpern  zu  thuu,  die  deu  Magen'  nie  ganz 
verlasseh  können,  Wie  t.  B.  Naget  utft  Köpfen,  und  würde 
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in  solchen  Fällen  die  Heilbarkeil  lediglich  von  den  patho- 
logischen Veränderungen  abhängig  sein,  die  in  der  Biusl- 
höhle  eingetreten  sind,  indem  die  Verletzung  der  Haube 
und  des  Zwerchfells  wohl  nur  in  den  Fällen  die  Unheil- 
barkeit  bedingen  dürfte,  wo  an  diesen  bedeutende  Abcess- 
bildungen hervorgerufen  wurden,  was  einzeln  gefanden 
ward.  Demnach  muss  es  eine  nicht  all  zu  kurze  Periode 
der  Krankheit  geben,  während  welcher  der  Körper  auf 
diesem  Wege  zu  erfassen  und  zu  entfernen  und  dann  die 
Krankheit  zu  heilen  ist. 


Nachschrift. 

Nachden  ich  Vorstehendes  uiedergeschrieben  hatte, 
kam  mir  das  zweite  Heft  des  20.  Jahrgangs  der  öslerrei 
chischen  Vierteljahresschrift  für  wissenschaftliche  Veteri- 
närkunde zu  Händen,  welches  in  den  Analeclen  über  Chir- 
urgie etc.  von  Dr.  Forster  aus  Nr.  1.  und  2.  der  Wo- 
chenschrift für  Thierheiikunde  und  Viehzucht  für  1863, 
einen  Auszug  aus  einem  Aufsatze  von  Herrn  Thierarzt 
Obich  aus  Straubing  bringt,  welcher  diesem  nach  die  be* 
treffende  Operation  schon  13  Mal  vornahm.  Ich  habe  mir 
nun  den  Aufsatz  verschafft  und  finde  mich  dadurch  noch 
zu  folgenden  Bemerkungen  veranlasst. 

Herr  Obich  nimmt  wenig  Rücksicht  auf  die  gewöhn- 
lich erfolgende  Herzbeutelentzündung  und  entnimmt  auch 
die  symptomatische  Anzeige  zur  Operation  hauptsächlich 
aus  den  Zeichen  der  Verdauungsstörung.  Ich  kann  damit 
nicht  übereinstimmen,  weil  in  den  von  mir  beobachteten 
Fällen  die  Symptome  des  Herzleidens  das  Uebel  mit  grösse- 
rer Sicherheit  characterisirten. 

Das  Operations- Verfahren  betreffend,  fand  ich  das  Ein- 
st ossen  des  Messers  und  die  gleichzeitige  Eröffnung  des 
Wanstes  und  der  Bauchhöhle  einfacher,  weniger  schmetz- 
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haft  und  eine  reinere  Schnittwunde  erzeugend,  als  das 
Verfahren  von  Herrn  Obich,  welcher  zuerst  die  Haut 
spaltet,  dann  die  Muskulatur  trennt,  darauf  mit  der  Pin* 
cette  das  Bauchfell  erhebt,  um  es  mit  der  Scheere  anzu- 
schneiden etc. 

ßei  der  Laparotomie  in  der  rechten  Flauke  behufs 
der  Operation  der  Darmeinschiebung  etc.  ist  dieses  Ver- 
fahren allerdings  noth wendig,  weil  nicht  zu  verletzende 
Gedärme  vorliegen.  Bei  der  hier  in  Frage  stehenden  Ope- 
ration liegt  an  betreffender  Stelle  nichts  weiter  vor,  als 
der  mii  zu  verletzende  Wanst,  weshalb  dieselbe  meiner 
Ansicht  nach  hier  zweckmässig  auf  die  einfachste  und  we- 
nigst schmerzhafte  Weise  ausgeführt  wird. 

Das  manschet teu förmige  Hervorziehen  des  Wanstes 
ans  der  Bauchhöhle,  um  die  Besudelung  der  Bauchwunde 
mit  Futter  zu  hindern,  halte  ich  dagegen  für  sehr  zwek- 
mässig. 

In  Bei  reff  der  Schliessung  der  Wunde  kann  ich  auch 
die  Vorschrift  von  Herrn  Obich  nicht  ganz  zweckent- 
sprechend finden,  wonach  die  Magen  wände  mit  drei  Hef- 
ten der  Knopfnath  geschlossen  und  diese  im  untern  Win- 
kel der  Bauchwundc  befestigt  werden  sollen,  um  die  Vei* 
Schiebung  der  Wanst  wunde  zu  verhindern.  Ich  halte  da- 
für, wenn  der  Wanst  sich  zu  verschieben  geneigt  sei« 
wurden  die  Hefte  ohne  nachtheilige  Zerrung  der  Wunden 
dies  nicht  zu  hindern  vermögen,  indem  die  Kraft  dessel- 
ben ,  wie  man  beim  Fixiren  der  Trocarröhre  oft  fühlt,  gar 
nicht  unbedeutend  ist. 

Ich  werde  in  künftigen  Fällen  versuchen,  den  Waust 
auf  die  Art  zu  schlicssen,  dass  die  Wundränder  etwa 
\  Zoll  nach  innen  eingeschlagen  und  die  Peritoneaiflächen 
mit  einander  durch  nahe  gelegte  feine  Hefte  der  Knopf, 
oder  Handschuhmachernatb  in  einige  Berührung  gebracht 
weiden,  und  hoffe  auf  diese  Weise   die  sonst  gewöhnlich 
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nachfolgenden  Magenfisi.cln  zu  vermeiden.  D#m  Rath  de« 
Herrn  jObich,  die  Operations  wunde  nicht  ly  hoch  anzu- 
legen, stimme  ich  bei. 


II. 

Sectionsbefiind  bei  einer  wegen  Darmeinschiebnng 
operirten  Kah, 

Von   Demselben. 

Die  Kuh  des  Schusters  Boh  nenbei  ger  in  Eisen, 
deren  Krankheit sgescbichle  ich  im  29.  Jahrgänge,  2.  Hefte 
Seite  187  u.  f.  dieses  Magazins  mit  gel  heilt  habe,  ward  am 
10.  August  1863,  reichlich  7  IJlouate  nach  der  Operation, 
nachdem  dieselbe  allmälig  mehr  gehustet  und  in  der  Milch* 
nutzung  und  Ernährung  zurückgegangen  war,  bei  einer 
Hitze  von  26°  R.,  zu  einem  2  Stunden  entfernten  Markte 
getrieben,  aber  nicht  verkauft,  und  erkrankte  folgenden 
Tags  unter  Erscheinungen  einer  Indigestion  und  Verstopfung. 
Da  ich  die  Kuh  der  ausgebildeten  Tubeiculose  verdächtig 
und  aus  dem  Grunde  für  unheilbar  hielt,  so  beschränkte 
ich  mich  auf  die  versuchsweise  Anwendung  einiger,  die 
Verdauung  erregender  Mittel  und  trug  dem  Eigenthümer 
auf,  mir  den  vermulhlich  baldigen  Tod  des  Thieres,  dessen 
Fleischnutzung  der  Abmagerung  halber  unzulässig  erschien, 
melden  zu  lassen,  weil  ich  auf  die  Obduction  sehr  ge* 
spannt  war.  Der  Tod  erfolgte  denn  auch  schon  am  15. 
August  Abends  und  am  16.  Nachmittags  nahm  ich  die 
Section  vor. 

Dieselbe  ergab  ziemlich  bedeutende  Tuberkel  -  Abla- 
geiuugep  an  der  Pleura  in  der  Form  von  Perlen,  mehrere 
Hand  grosse,  in  eitrigem   Zerfall   befindliche  Tuberkel -In- 
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fiUrationeu  iu  beiden  Lungenflügeln,  die  Leber  hellgelb, 
von  normaler  Grösse,  Gallengänge  erweitert  mit  verdieklen 
Wandungen  ohne  Egeln,  die  Gallenblase  gross,  mit  hell- 
gelber,  dunner  Galle  gefällt.  Die  Gekrösdrüeen  waren  aehr 
vergrössert  und  in  gelbe,  crude  Tuberkelmasse  verwandelt. 

Der  Dünndarm  war  auf  lange  Strecken  bis  zur  Dicke 
eines  kleinen  Fingers  contrabirt,  hier  und  da  von  aussen 
fühl-  und  sichtbare  Verdickungen  enthaltend,  die  nach  aussen 
circa  i"',  nach  innen  1 '"  vorspringend  erschienen,  hart* 
lieh  anzufühlen  waren  und  an  der  Innenfläche  ein  granu- 
lirt  geschwüriges  Aussehen  hatten  (tuberkulöse  Darmge- 
schwüre?). Eins  derselben  hatte  an  der  Peritonea liläche 
eine  Einschnürung  wie  eine  Narben  steile  sich  darstellend, 
und  daselbst  einen  Anhang  röthlicheu,  fleisch  ähnlichen, 
glatten  Gewebes  etwa  1"  lang,  \"  breit  uud  dick,  weich 
und  sähe.  Das  Netz  und  viele  Peritonea  Istellen  des  Dar- 
mes und  der  Bauchwände  waren  mit  Auflagerungen  resp. 
Anhängen  weicher,  zäher,  schwarzer  (melauotisch •  Ungu- 
ter) Wucherungen  versehen,  die  hier  und  da  mit  den  ge- 
wöhnlichen Perlen  durchsetzt  waren. 

Die  Narben8telle  der  Operation  fand  sich  etwa  3  Ellen 
vor  dem  Anfange  des  Hüft  dann  es,  war  schwer  zu  unter- 
scheiden uud  nur  die  fehlenden  Gekrösgefäaae  zeigteu  äußer- 
lich die  Stelle  an,  indem  die  Gekröslücke  mit  eiuer  dünnen 
Haut  geschlossen  ist  Die  Darmparthie  ist  etwas  niebi'  wie 
andere  mit  lockern,  anscheinend  als  Peritonäum  sich  dar- 
stellenden schwärzlich  tingirten  Wocherungen  in  Form 
schlotteriger  flaut  umgeben.  Nur  beim  Umkehren  des  ope- 
rirten  Darmtheils  lässt  sich  auf  der  Sohleimhautfläcbe  ein 
feiner  Strkh  nachweisen,  der  die  Venia  rbungsstelle  an* 
zeigt.  Die  Gekröslücke,  welche,  wie  gesagt,  mit  einem 
dünnen  Hautblatte  geschlossen  ist,  beträgt  etwa  3"  uud 
es  ist  keine  Spur  von  Unterbindungsfäden  oder  Eidkap- 
seiungen    derselben    aufzufinden,    trotzdem  sie  doeb  nicht 
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mit  dem  Dänin  obre  iu  Verbindung  waren,  wodurch  sieb  be- 
weist, dass  solcbe  leinene  Unterbiudungsfäden  vollständiger 
Resorption  nnterliegen.  Das  Darmrohr  zeigt  an  der  Narben- 
steile  keine  Verengerung  oder  Verdickung  der  Darmwände, 
leb  bewahre  das  betreffende  Darmstück  in  Spiritus 
auf.  Sollte  ein  pathologisch-anatomisches  Museum  Wcrth 
darauf  legen,  das  Präparat  zu  besitzen,  so  bin  ich  gern 
bereit,  es  einzusenden. 


III. 

Ein  Wort  ober  Contorsio  uteri. 

Von  Demselben. 

Im  29,  Jahrgange,  3.  Hefte,  Seite  348  dieses  Maga- 
zins spricht  sich  Herr  Tbierarzt  H.  Saake  in  Theding- 
hausen  in  Bezog  auf  eine  frühere  Arbeit  von  mir  folgen* 
dermaassen  aus: 

,  Da  ich  nun  einmal  die  Contorsio  uteri  zum  Gegen- 
stand der  Besprechung  gemacht  habe,  so  kann  ich  nicht 
umhin,  auf  eine  Abhandlung  im  Magazin  25.  Jahrgangs, 
1.  Heft,  S.  70)  von  Fr.  Meyer  zurückzugreifen.  In  dieser 
sehr  beachtenswerlhen  Abhandlung  über  einige  Gegen- 
stände der  Geburtshülfe  ist  auch  eine  neue  Symptoma- 
tologie der  Frncht hälter- Umwälzung  aufgestellt,  welche 
wahrscheinlich  bei  allen,  welche  mit  diesem  Leiden  nicht 
durch  die  Erfahrung  bekannt  geworden  waren,  sehr  will- 
kommen aufgenommen  wurde.  Man  fühlte  sich  um  so 
mehr  von  dieser  Beschreibung  angezogen,  als  mau  ihr  die- 
selbe Gründlichkeit  zumuthete,  mit  welcher  die  übrigen 
Tbeile  bearbeitet  waren. 

leb  habe  später  in  3  Fällen  Gelegenheit  gehabt,  die 
von    Meyer   beschriebeneu    Symptome    ohne    eine    Ver* 


Digitized  by 


Google 


2S1 

drehung  des  Uterus  zu  beobachten,  und  darf  deshalb  mit 
demselben  Rechte,  wie  College  Meyer  behaupten,  das« 
diese  Symptome  Folge  der  Wehou  vor  gänzlichem 
Ablauf  der  Seh wangcrschafl  bei  verschlosse- 
nem oder  nur  wenig  geöffnetem  Muttermuude 
siud,  dass  sie  wenigstens  nicht  mit  apodictiseher 
Gewissheit  die  C  o  n  t  o  rsio  uteri  fest  zustellen 
vermögen." 

Dieser  Ausspruch  wird  dann  gleich  darauf  durch  3 
Beobachtungen  zu  belegen  gesucht. 

Herr  College  Saake  mag  wohl  in  sofern  Recht  ha- 
ben, dass  er  Fälle  beobachtete,  wo  die  erwähnten  Sym- 
ptome vorhanden  waren  und  dennoch  ohne  künstliche  Ge- 
genwälzung  die  Geburt  erfolgte.  Daraus  resullirt  aber 
keineswegs,  dass  meiue  Symptomatologie  unrichtig  seid 
müsse.  Es  liegt  viel  näher,  auch  in  diesen  Fällen  wie  in 
vielen  anderen  antuerkennen,  dass  die  Natur  sich  auch  hier 
zu  Zeiten  selbst  zu  helfen  vermöge,  oder  besser  gesagt, 
dass  die  Ursache  des  Leidens  auch  die  Heiluug  bewirke. 

Die  Naturheil u Dg  liegt  bei  lebender  Frucht  so  nahe 
und  ist  nach  meiner  Aetiologie  der  Coutorsio  nteri  so 
wahrscheinlich«  dass  ich  wohl  annehmen  möchte,  es  komme 
dieselbe  oft  vor,  nur  sei  sie  von  Herrn  Saake  zuerst  be- 
obachtet, aber  missdeutet  worden.  Denn  wie  ich  bei 
Seite  75  u.  f.  ausgeführt  habe,  halte  ich  die  Bewegung  der 
Frucht  för  die  häufigste  Ursache  der  Fruchthäller-Umwäl- 
zung  und  es  ist  durchaus  nicht  abzusehen,  weshalb  eine 
spontane  Gegenwäknng  der  Frucht  das  Uebel* nicht  eben 
so  rasch  und  leicht  heilen  könne,  wie  sie  c9  zu  erzeugen 
im  Stande  su  sein  scheint. 

Die  Seite  79  vou  mir  beschriebenen  Heilungen  bewei- 
sen meiner  Ansicht  nach  zur  Genüge,  dass  die  Motionen 
der  Frucht  zur  Heilung  des  Uebels  wesentlich  beitragen 
können,   weshalb    es    bei  mir   keinem    Zweifel  unterliegt, 
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da»«  dieselben  im  günstigen  Falle  es  allein  tu  bewirken 
vermögen.  Nur  mochte  ich  Herrn  Coliegen  Saake  drin- 
gend empfehlen,  es  für  gewöhnlich  nieht  darauf  ankom- 
men xu  lassen  — ! 

Einen  FaJl,  den  ieh  für  gleichartig  in  halten  geneigt 
bin,  habe  ieh  körxlich  auch  beobachtet. 

Ich  ward  tu  der  Kuh  der  Wittwe  K,  zu  S.  berufen, 
von  der  berichtet  ward,  das»  dieselbe  seit  etwa  12  Stan- 
den «ich  unruhig  *eige.  mit  den  Hinterfüsscn  trippele»  sich 
häufig  niederlege  und  wieder  aufstehe.  Dabei  fresse  sie 
wenig,  Jteigc  wehenartige«  Drang  und  die  Bewegungen  des 
Kalbes  aeieu  in  der  linken  Flanke  sehr  deutlich  bemerk- 
bar. Ein  Manu,  der  öfter  schon  Geburtsbölfe  bei  Kühen 
leistete,  habe  innere  Untersuchung  angestellt  und  die  Scheide 
verengt  gefunden.  Als  ich  nach  5  —  6  Stunden  die  Kuh 
untersuchte  (ich  war  verhindert,  dem  Kufe  alsbald  tu  fol- 
gen), fand  ich  von  allen  diesen  Symptomen  keins  mehr 
vor,  auch  war  das  Kalb  nur  iu  der  rechten  Flanke  fühl- 
bar, der  Muttermund  aber  noch  geschlossen.  Ich  fand  so» 
mit  keine  A nieige  zum  Einschreiten  und  nach  einigen  Ta- 
gen gebar  die  Kuh  ohne  sonderliche  Hälfe. 

Was  nun  das  Symptom  des  gespannteu  Stranges  uuter 
dem  Muttermunde  betrifft,  so  behaupte  ich  allerdings  jettl, 
dass  es  als  palboguomonisch  für  die  Fr uchthä Her-Umwäl- 
zung beim  Rindvieh  anzusehen  sei,  und  glaube  ich,  selbst 
Herr  College  Saake  werde  n*ir  beistimmen,  nachdem  er 
Nachstehendes  erwogen  hat* 

Wenn  "nämlich  eine  Arterie. von  angegebener  Stärke 
iu  mehr  bezeichneter  Lage  gefühlt  wird,  so  frage  sich  doch 
nur  ein  Jeder,  der  etwas  von  der  Anatomie  versteht,  ob 
dieses  eine  andere,  als  die  Frucht  ball  er- Arterie  sein  könne; 
uud  wenn  es  keine  andere  Arterie  sein  kann,  so  ist  ferner 
tu  fragen,  wie  denn  diese  Arterie,  die  normal  über  dem 
U  leres  resp.  der  Scheide,  ihre  I^age  hat,  unler  dieselbe 
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gelaugeil  könne,  ohne  dass  die  Organe  ihre  NorjnaUage 
verlassen  haben.  Nur  aber  eine  Rotation  dieser  Organe 
in  4er  Richtung  der  Längenachse  derselben  ist  im  Staude 
diese  Lagerung  der  Arterie  zu  bedingen. 

Da  also  dieses  Symptom  ohne  Umwälzung  des  Ute- 
rus näcji  seiner  Läugeoachse  ufcht  zu  erklären  ist,  so  bin 
ich  allerdings  in  der  Lage,  mit  apodic  tischer  Gewiss- 
heit behaupten  zu  müssen,  dass  es  auch  in  jedem  Falle« 
wo  os  vorhanden  ist,  eine  Contorsin  uteri  beweise.  Dass 
dieselbe  nicht  jedesmal  zum  Tode  fuhrt,  ohne  kunstlich 
beseitigt  zu  sein,  kann,  wie  obeu  ausgeführt,  Nichts  da- 
g£g$u  beweisen, 

Aus  mriuei  Praxis  könnte  ich  auch  jetzt  ein  starke» 
C.ontingent  von  Fällen  anfuhren,  die  entschieden  für  meine 
Behauptung  sprechen,  aber  ich  halte  dies  zu  diesem  Zwecke 
nicht  für  nötbjg,  indem  dies  erwähnte  Symptom  für  jeden 
Anatomen  bej  richtiger  Würdigung  der  Verhältnisse  keiner 
weitereu  Beweise  bedürfen  kann.  Aus  dieser  Erfahrung 
will  ich  aber  hier  uoeb  kurz  erwähnen,  dass  ich  nicht  in 
allen  Fällen  die  Pulsation  der  Arterie  gleich  deutlich  ge 
fundcu  habe,  was  begreiflicher  Weise  von  der  Dicke  und 
Lagerung  des  breiten  Mutlei  baudes,  so  wie  auch  von  der 
Herzactiou  des  Mutterthieres  abhängig  sein  muss,  die  mau 
nach  langer  Daner  des  Uebels  oft  sehr  unterdrückt  und 
unregelmässig  findet. 

Aber  bei  genauer  Prüfung  des  compriinirenden  Siran* 
ges  unter  der  Scheide  resp.  der  Gebärmutter  fehlte  sie  in 
keinem  Falle* 

Meine  Ansicht  durch  Obduciions-Rcsultale  zu  belegen, 
bin  ich  noch  immer  niefrt  im  Stande,  da  mir  erat  eine 
Kuh  daran  zu  Grund  ging,  deren  Eröffnung  die  Lage  nicht 
mehr  erkennen  liess.  Das  Tbjer  litt  schon  lange  und  Wäl- 
%uu,gen  und  Gegf.nwäJzungen  nebst  den  vqu  Wager  er  em- 
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pfohlenen  Manipulationen  wollten  bei  todtcr  Frucht  nicht 
zmn  Ziele  fuhren. 

Endlich  aber  war  der  Geburlsweg  nach  einer  Um» 
wälzuug  offen,  ohne  dass  die  Lage  des  Kalbes  «ich  we- 
sentlich geändert  hatte.  Die  Geburt  erfolgte  bei  massigem 
Zuge,  aber  sehr  bald  wurden  die  Symptome  innerer  Ver- 
blutung wahrnehmbar  und  etwa  eine  Stunde  nach  der 
Geburt  war  die  Kuh  trotz  der  Anwendung  kalter  Be- 
giessungen  und  Einspritzungen  todl. 

Die  Section  ergab  Zerreis  sung  des  rechten  breiten 
Mutlerbandes  mit  Trennung  der  Frucht  hälter- Arterie,  Ver- 
blutung aus  derselben  in  die  freie  Bauchhöhle  und  deut- 
liche Eutzündungs -Spuren  am  Multerbande  und  Gebär- 
mutterhalse. Am  leeren  Uterus  war  eine  deutliche  Lage- 
abweichung  nicht  mehr  nachweisbar. 

Hinsichts  der  Behandlung  sei  hier  gelegentlich  kurz  zu 
bemerken,  dass  ich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu  Wälzun- 
gen der  Kuh  meine  Zuflucht  nehmen  musstc,  indem  ent- 
weder völliger  Verschluss  des  Geburt sweges  oder  Tod  der 
Frucht  die  Lagebericht iguug  durch  auf  die  letzlere  ein« 
wirkende  Kraft  unUiiinlich  oder  doch  schwierig  erseheinen 
Hess.  In  einem  Falle  gelang  mir  jedoch  noch  wieder,  die 
Grgenwälzung  des  Kalbes  und  des  Uterus  mit  freier  Hand 
zu  bewirken  und  in  zwei  anderen  nahm  ich  den  Gtinther- 
schen  langen  Haken  zu  Hülfe,  indem  ich  einen  Vorarm 
des  Kalbes  in  der  Hakenkrümmuug  mittelst  einer  von  der 
Stange  aus  durch  die  Hakenöffnung  geführten  starken,  von 
aussen  angespannten  Schnur  befestigte  und  mittelst  einer 
durch  das,  am  Handgriffe  befindliche  Oehr  gesteckten  eiser- 
nen Stange» drehen  Hess.  Um  die  Schuur  leichter  an  der 
Stange  befestigen  zu  könnet),  habe  ich  mir  einen  'kleinen 
Haken  mit  Oehr  anfertigen  lassen.  Durch  das  Oehr  die- 
ses Hakens  geht  eine  federkiel dicke  Schnur,  welche  dop- 
pelt durch   die  Oeffnung  des   laugen  Hakens   verläuft  und 
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lang  genug  ist,  um  nach  aussei)  hervorzuragen.  Die  Krüm- 
mnng  des  langen  Hakens  wird  hinter  den,  in  gebeugter 
Stellung  des  Vorderknies  quer  zur  Läugenacbse  des  Ge- 
burl svyeges  gelagerten  Vorarm  in  der  Nähe  des  Ellbogen- 
gelenkes  angelegt,  der  kleine  Haken  mit  der  Schnur  so 
weit  hei  vorgezogen,  dass  er  um  die  Stauge  gelegt  werden 
kann,  und  darauf  wird  die  Schnur  von  aussen  fest  ange- 
zogen und  um  die  zum  Hebe!  bestimmte  Stange  geschlun- 
gen, welche  durch  Tas  Oehr  am  Handgriffe  gesteckt  vard. 
Man  kann  mit  diesem  einfachen  Apparat  bedeutende  Kraft 
ausüben,  und  an  einem  kürzlich  behandelten  Falle,  den  ein 
College  als  unheilbar  aufgegeben  hatte,  gelang  mir  damit 
die  Rectificirung  der  Lage,  nachdem  Wallungen  des  Thie- 
res  etc.  erfolglos  geblieben  waren. 

Ein  Tbierarzt  Darreau  hat  dem  Journ.  de  med.  vet. 
ftu  Folge  ein  Retroverseur  benanntes  Iustrument  constru- 
irt,  womit  die  Rückwälzung  bewirkt  werden  soll.  Da  ich 
nur  die  in  der  Viert eljahrerschrift  für  wissenschaftliche 
Veterinairkunde  Bd.  XVII.  S.  73  der  Analecteu  darüber 
gegebene  Nachricht  besitze,  so  kann  ich  nicht  bestimmen, 
ob  dasselbe  nach  meinen  Angaben  construirt  sei 


IV. 

Aftttrieaitische  Pmk 

Von  Dr.  Asche-Berg,  Veterinary  Surgeon,  Baltimore 
M.  D.  $,  Aiiierica. 

\m  JM  des  Jahres  1863  eröffnete  ich  meine  Privat- 
Praxis  als  Thterartt  zu  Baltimore  M,  D.  und  da  ich  metae, 
dass  das  allgemeine  Ergebniss  derselben  cineiilheils  von 
Interesse  bei  meinen  Herren  Collrgen  drüben,  daneben  s§c- 


Digitized  by 


Google 


28G 

oiell  ein  seine  Krankheiten  mit  deren  abweichenden  Beson- 
derheiten oder  wissenschaftliche  Versuche  ans  der  neuen 
Welt  auch  för  die  alte  Welt  Werth  haben,  unternehme 
ich  es,  aus  meinem  Kranken  Journale  diesen  Auszug  zu 
veröffentlichen. 

Die  Summe  def  von  mir  behandelten  Thiere  in  dem 
Zeiträume  von  D-  Monaten  betrng  mit  Abschluss  des  Jah- 
res 1803  im  Ganzen  145  Pferde,  t  Folien  und  1  Maulesel. 

Davon  wurden  gesund  122,  gebessert  2,  zweifelhaft  ob 
geheilt  4,  gestorben  6,  getödtet  10,  in  Behandlung  ver- 
blieben 3. 

Im  Monat  Juli  war  die  Zahl  der  Patienten  nur  5, 
als:  3  mit  Lungenentzündung,  1  Kolik,  1  Fesselgelenks- 
verrenkung. 

Im  August  10,  wie:  1  angehender  Rotz,  1  Lungen- 
entzündung, 1  Kropf,  2  Verstopfungskoliken,  1  Krätze,  1 
Sehulterlähvne,  1  Nageltritt,    1  Kehldrüsenverhärtung   und 

1  chronische  Aogenentzundung. 

Im  September  28  Pferde  und  1  Folien,  als:  1  Rotz, 
3  Wurm,  5  Infhtenza,  1  Halsbräune,  4  Kropf,  1  Dumm» 
kotier,  1  Kolik,  1  Durchfall,  1  thronischer  Husten,  1  Ver- 
fangen, 1  Fistel,  5  Fesselgelenksverrenkungen,  1  Zahnfistel, 

2  Vernagelungen.  1  Harnröhrenanschwellung  und  1  Füllen 
mit  Verbällung. 

Im  October  35  Pferde,. als:  1  Rotz,  1  angehender 
Rots,  2  Influenza,  1  Lungenentzündung,  8  Koliken,  4  Kropf, 
1  Halsbräune,  1  Abzehrung*.  1  Dämpfigkeit,  1  Husten,  1 
brandige  Druse,  1  Mauke,  3  Fesselgelen  kverrenkungeu,  2 
Strahlfäule,  2  Nageltriite,  1  «öiegtleüksgalle,  1  Hfiftlähme, 

1  Fistel,  1  Ringbein  und  1  Mondblindheit. 

Itai  November* 34,  wie:  3  an  dem  Vollendeten  Rolz, 

2  Hautwnrtn:  1  Entzündung  der  Sinus'dös  Kopfes,  1  Ab- 
zehrung, 6  Koliken,'  Zx  Un Verdaulichkeit,  2  Kropf,  3  Nagel* 
tritte,  4  Spat,  3  Fesselgelerik* verstauch urfgen,  1  Verbällung, 
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2  Verlegungen.  1  Hftftlähme,  t  Fisteh  1  Ringbein  und  1 
Mondbfindheit. 

Im  Deeember  $3  Pferde  und  1  Maulesel,  darunter: 

4  Rotz,  2  angebender  Rote,  2  Hautwunden,  1  nVchtenar- 
tiger  Ausschlug   und  nachträgliche  Elephantiasis,    1  Kropf» 

5  Koliken.  2  Verfangen,  3  Fistel,  1  chronischer  Rheuma« 
HsQin.s,  2  Schulter-,  1  Hflfl- ,  2  Lendeftllhme,  1  Würmer, 
2  Spat,  I  Verhüllung,  2  Gatten,  1  Naseapolyp  und  !  Maul- 
esel mit  Brost  Verletzung. 

Rots. 

In  dem  veterinairsaebliohen  Berichte,  welchen  ich  1862 
dem  Magmin  van  New  York  einschickte,  bemerkte  ich, 
dass  die  Inklination  cor  Erzeugung  der  Rotzkrankheit ,  eo 
wie  die  Ansleekungsflbiglieit  bei  Pferden  der  neuen  Welt 
nicht  so  bedeutend  hervortrete,  wie  in  Europa,  und  darf 
ich,  vorzüglieb  letztere  —  das  Conlagiatn  —  wiederholt 
weit,  weit  milder  nennen.  Auf  den  ersten  Bück  erscheint 
dies  freilich  uacb  obiger  Krankenzabl,  worunter  tob  in  einem 
halben  Jahre  allein  6  Pferde  mit  ausgebildetem  und  8  mit 
angehendem  Rotz  zur  Behandlung  vorgeführt  erhielt,  ge- 
rade nicht  so,  vornehmlich  wenn  ich  dabei  bemerken  musa, 
dass  es  eine  grosse  Menge  Leute,  wie  fiberall  so  auch  in 
Baltimore  M.  D.  giebt,  die  sich  mit  der  Aosöbung  der 
Thierarznei  beschiftigea ,  resp.  ihr  Lieben  damit  machen, 
und  ich  so  vieHeiebt  kaum-  dön  16.  Theil  der  rotzigen- 
oder  doch  verdächtigen  Pferde  dieser  Stadt  gesehen,  die 
schon  in  obiger  Praxi* zeit  aufgetaucht.  Das  Folgende  wird 
jedoch  zur  Erklärung  des  Erechtens  dienen. 

Der: bereit*  seit  3  Jahren  bestehende  amerikanische 
Krieg  hat  von  der  —  laut  Berichten»  beiläufig  bemerkt  auf 
5  Millionen  gesch&tstcu  Zahl1  der  Pferile  der  Vereinigton 
Staaten  —  natürlich  eine  Unmasse  schon  gekostet,  und" 
wird    sie   leider    noch    weiter  nehmen *,   alle  diese  Thieif 
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waren  mehr  oder  weniger  den  möglichsten  Schädlichkeit 
len  einer  rauhen  Witterung  direct  ausgesetzt,  die  Sirapa* 
zen  dabei  meist  geradezu  unmenschlich,  die  Fulterlieferun- 
gen  durchweg  verdorben  nnd  inangelnd,  das  Wasser  ga- 
ben hauptsächlich  Schlamm  und  Sumpfe,  eine  Sanitäts- 
ControJe  ist  daneben  Chimäre  —  und  kann  es  da  wun- 
dern, daas  eine  grosse  Anzahl  von  diesen  Tkieren  in  Dys- 
crasie  verfallen  und  so  den  Grund  zum  baldigen  oder  spä- 
teren Ausbruche  eines  Leidens  gaben,  wie  der  Rotz  oder 
Hautwurm?  Gewiss  nicht!  um  so  weniger,  als  der  Sitz 
der  Krankheit  ja  einzig  in  der  gesammten  Säftemasse  und 
die  Natur  des. Rotzes  in  der  eigen  thiioiUcheii  Verderb niss 
derselben  zu  suchen  ist,  wenn  wir  auch  leider  nicht  wis- 
sen, worin  in  chemischer  und  dynamischer  Hinsicht  solche 
besieht.  Alle  diese  Pferde  aber,  welche  aus  Magerkeit, 
Lähme,  vielleicht  selbst  schon  wegen  Rotz  oder  Wurm- 
verdackt  u.  dgl.  aus  den  unzähligen  Artillerien  und  Ca« 
▼allericn  ausraugirt  und  in  Washington  D.  C.  zu  Tausen- 
den, auf  grosse  ei»  gefassle  Plätze,  wild  durcheinander  lau« 
fend  gebracht,  um  demnächst  nach  und  nach  durch  Aue- 
tiouen  für  einige  Schillinge  oder  Thaler  an  den  Meistbieten- 
den verkauft  zu  werde*),  sind  mit  einem :  „U.  S."  —  United 
State«  —  an  der  Schulter  oder  Keule  gebrannt,  welchem 
bei  der  Ausmusterung  noch  ein  „C."  —  condemnt  —  an* 
gehängt  wird,  was  deren  Wiedererkennung  meist  auf  Jahre 
leicht  macht  Und  alle  jene  Rotzigen  oder  doch  der  Krankr 
heil  Verdächtigen,  von  denen  ich  sprach,  waren,  mit  Aus* 
nähme  eines  einzigen  Pferde»«  auf  das  ich  noch  speciell 
zurückkomme,  einst  im  Dienste  der  Staate»  und  erwarben 
sich  so  selbsUfän<Jig  das  Uebel.  Wenn  nicht»  warum  kom- 
men also  nur  allein  die  Pferde  mit  dem  „C"  als  rotzig 
voj»?  Mussie,  hätte  die  Krankheit  hier,  ein  bloss  einiger 
maaesen  grosses.  Conlagium.  zu  entwickeln,  nicht  auch  un- 
bedingt  eine  Menge  der  Pferde,    die    nicht  im  Kriege  he- 
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nutzt  wurden,  von  jenen  angesteckt  iu  der  Praxis  auf- 
tauchen? Ebenfalls  waren  alle  diejenigen  6  Pferde,  die 
ich  wegen  Hautwurm  in  Behandlung  bekam,  mit  „U.  S." 
gebrannt.  Demnach  bin  ich  sicher  gezwungen  anzuneh- 
men, das«  nur  jene  unsäglichen  Schädlichkeiten,  welche 
letztere  Thiere  zu  trageu  hatten,  die  Krankheit  selbststän- 
dig erzeugt  haben.  Uebrigens  ist  das  Auffallende,  dasg 
eine  so  erhebliche  Menge  der  ausgemusterten  Pferde  in 
solche  nuheilbare  Zustände  verfallen,  schon  in  das  allge- 
meine Publikum  gedrungen  und  hat  die  einstige  Liebha- 
berei, das  eine  oder  das  andere  Thier  in  Washington  D.  C. 
billig  zu  erstehen  und  aufzufuttern,  bedeutend  verkürzt. 

Bei  {lieser  Gelegenheit,  die  mir  geboten,  so  häufig  den 
Rotz  zu  sehen,  im  Verein  mit  meistentheils  ungebundenem 
Handein,  bemühte  ich  mich  deun  naturlich  auch,  eine  wei' 
tere  selbstständige  Erfahrung  —  ohne  Mühe,  Kosten  und 
Zeit  zu  scheuen  —  über  die  Heil-  oder  Uuheübarkeit  jenes 
zu  gründen,  und  gebe  ich  das  Resultat*  hiervon  zu  Papier, 
wobei  ich  besonders  bemerke,  —  wie  die  Folgerung  auch 
lehren  wird,  —  dass  ich  diesen  morbus  sui  generis  nicht 
mit  chronischem  Catarrh,  Catarrb  der  Sinns  des  Kopfes  etc. 
verwechselte.  Iu  meiner  Versuchs-Behandlung  schlug  ich 
das  Verfahren,  welches  Professor  Hering  im  Reperlorium 
der  Thierheilkundc  im  1.  und  2.  Hefte  des  22.  Jahrganges 
als  von  der  Turiner  Schule  von  Ercolani  und  Bassi 
mit  Nutzen  versucht,  beschrieben,  —  nämlich  mit  arsenik- 
saurem Strychnin. 

I.  Versuch. 

Den  10.  August  1863  stellte  ich  eine  4jährige 
Schimmelstute  in  einen  von  mir  besonders  eingerichteten 
grossen  Raum,  um  eine  Behandlung  des  angehenden  Rotzes 
bei  ihr  zu  versuchen.  Das  Pferd  war  sehr  mager,  erst 
vor  8  Tagen  als  aus  der  Armee  ausrangirt  gekauft  nnd 
sollte  schon  derzeit  ans  dem  Nasenloche   getrieben  haben. 
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Ein  in  der  6a nasche  liegender  Drüsenknoten,  ziemlich 
scharf  abgegränzt,  mit  wenig  Empfindlichkeit  beim  Druck 
und  ein  copiös  abgesonderter,  nicht  sehr  missfarbiger  Na- 
senausfluss  an  derselben  Seite  wo  der  Knoten,  daneben  ein 
leises  Schnaufen  aus  dem  Nasenloche,  schwach  bläulich- 
rothe  Schleimhäute,  wenn  auch  sonstige  Abnormitäten 
darauf  fehlten,  liessen  mich  des  Rotzverdachtes  sicher  sein. 
Appetit  schlecht.  Ich  begann  mit  3  Gran  des  arseniksau- 
ren Strychnins,  welche  Dosis  ich  3  Mal  in  einer  kleinen 
Brodportion  am  11.  August  verzehren  Hess  und  so  stei- 
gerte ich  täglich  um  einen  Gran  mehr  bis  zum  18.  Hier 
wurde  3  Tage  lang  ausgesetzt,  bis  ich  am  21.  wieder  mit 
dem  Verabreichen  des  arseniksauren  Strychnins  fortfuhr, 
diesmal  aber  mit  5  Gran  gleich  anfing  nud  fortgesetzt  bis 
zu  ein  Qß  in  die  Höhe.  Jetzt  Hess  ich  6  Tage  pausiren, 
um  dann  nach  dieser  Zeit  aufs  Neue  mit  dem  Strych- 
nin-Salze  zu  beginnen,  wo  ich  nun  mit  6  Gran  den  An- 
fang machte.  Nachdem  ich  aber  nach  und  nach  auf  12 
Gran  gekommen,  stellten  sich  tetanische  Zufälle  leichterer 
Art  beim  Patienten  ein,  der  Körper  fühlte  sich  feucht,  die 
Flanken  geschwitzt  an,  Rücken-  und  Kreuzpartie  hatte  die 
Biegsamkeit  verloren  und  das  Futter  ward  gänzlich  ver- 
sagt» Es  war  gerade  ein  Monat  mit  der  Cur  vergangen. 
Mit  dem  Ergebniss  derselben  im  übrigen  Befinden  des 
Thieres  stand  es  inzwischen  wie  folgend :  Das  schnarrende 
Schnaufen  hatte  noch  mehr  zugenommen,  die  Kehldrüse 
war  grösser  hervorgetreten,  festsitzend  und  unempfindlich; 
auf  der  Nasenschleimhaut,  inzwischen  immer  bläulicher 
schimmernd,  geworden,  tauchten  in  der  3.  Woche  der  Be- 
handlung schmutzig  -gelbweisse  Punkte  und  Bläschen  auf, 
verschwanden  nach  2  Tagen  des  Beginnens  theilweise,  um 
dann  noch  etwas  grösser  als  am  Anfange  sieh  auszubrei- 
ten und  bleibend  zu  werden.  Der  Appetit  hatte  sich  ein* 
gestellt,  doch  ward  das  Thier  nicht  besser,  vielmehr  noch 
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schlechter  anwehend.  Der  Nasenausfluss  verharrte  con* 
stant  unverändert,  bloss  dass  er  klebender  geworden  und 
sich  jetzt  an  den  Band  der  Nasenflügel  theilweise  setzte. 
Einspritzungen,  Einreibungen  oder  dgl.  äussere  HülfeleUtun- 
gen  waten  unterblieben.  Ich  sandte  das  Thier  zum  Tod* 
ten  fort,  einentheiis  indem  der  Besitzer  desselben  es  sich 
nicht  länger  quälen  lassen  wollte,  anderseits  die  Nutzlo- 
sigkeit meiner  Mühe  in  diesem  Falle  begreifend,  nicht  ge- 
rechnet die  Kostspieligkeit  för  mich,  indem  ich  kein  Ho- 
norar, selbst  nicht  für  das  Futter,  von  den  Besitzern  sol- 
cher Art  Kranken,  die  mir  zum  Versuche  und  freiem  Han- 
deln übergeben,  berechnete.  Sectionen  konnte  ich  weder 
hier,  noch  bei  einem  anderen  Cadaver  machen,  da  die 
grosse  Entfernung  der  verschiedenen  Frohnereien  von  der 
Stadt  zu  zeitraubend  und  umständlich  für  den  Besuch  ist, 
um  sie  auszuführen. 

II.  Versuch. 
Am  18.  September  ward  ein  rotziges  Pferd  in  den- 
selben Stand  gebracht,  wo  jenes  getödtete  gestanden.  Es 
war  ein  dunkelbrauner  Wallach,  7  Jahr  alt,  gut  genährt 
und  sanguinischen  Temperaments,  „U.  S."  und  „C."  ge- 
brannt. Die  Naseuschleimhaut  war  an  der  rechten  Seite 
wie  etwa  1  Zoll  gross  mit  kleinen,,  tief  einhöhlenden  Ge- 
schwürchen, die  Ränder  umher  grau-blutig,  speckartig  auf- 
geworfen, versehen ;  die  Unterkinnladendrüse  beider  Seiten 
wallnussgross  geschwollen,  länglich-rund,  umschrieben,  we- 
nig schmerzhaft  beim  Drucke,  die  zur  rechten  etwas  grosser. 
Der  Nasenausfluss  einerseits  gelb -grünlich,  zähe  und  kle- 
bend. Dieselbe  Behandlung  wie  bei  Versuch  I.  leitete  ich 
auch  hier  ein,  blos  dass  ich  sofort  mit  5  Gran  des  arse- 
niksauren Stiychnins  begann,  ausserdem  tägliche  Ausspriz- 
zungen  von  Kupfervitriol- Auflösung  in  die  Nasenhöhle  ver- 
wendete, so  wie  Einreibungen  der  rothen  Präcipitat-Salbe 
an  den  Drüsen.    Auch  steigerte  ich  bei  diesem  Thiere  die 
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Arzeneidosis  fortwährend,  bis  ich  znr  Höhe  von  10  Gran 
angelangt,  was  ohne  Nachtheil  vertragen  ward,  und  setzte 
da  erst  3  Tage  aas,  um  dann  das  Verfahren  zu  wieder- 
holen, jetzt  aber  bis  zu  9j  aufsteigend  Diese  Gabe  ver- 
ursachte mangelnde  Fresslust  —  und  muss  ich  hier  nach- 
träglich bemerken,  dass  sie  sonst  eine  völlig  normale  war 
—  weshalb  ich  nun  8  Tage  mit  dem  Strychninsalz  auf- 
hörte, dann  aber,  wie  obige  Erscheinung  sich  gelegt,  zum 
dritten  Male  zu  dem  Mittel  innerlich  griff,  jetzt  aber  nur 
bis  zur  Höhe  eines  halben  Scrupels.  Nachdem  ich,  da  er- 
neuert, noch  8  Tage  das  Pferd  ohne  das  Geringste  bei  ihm 
zu  thun,  gelassen,  reichte  ich  demselben  zum  Zwecke  der 
Vergiftung  3j  arseniks.  Strychnin  in  Brod  gedrückt.  Gerade 
25  Minuten  nach  dem  Eingeben  bedeckte  starker,  klebriger, 
kalter  Schwei.-s  das  Thier,  die  Muskeln  der  Vorder-  und 
Hinterschenkel  wurden  steif,  das  Kreuz  stand  gebogen,  der 
Schweif  hoch  getragen ,  der  Puls ,  vor  dem  Verabreichen 
des  Giftes  auf  70,  war  jetzt  120,  dabei  klein,  schwach, 
theilweise  ungleich.  Nach  10  Minuten  weiter  fühlte  man 
ihn  so  rasch,  dass  die  einzelnen  Schläge  nicht  mehr  von 
einander  zu  unterscheiden  möglich.  Der  Herzschlag  corre- 
spondirte  mit  dem  Puls,  beiderseits  fühlbar  und  zuletzt 
fiusserlich  sichtbar.  Das  Kreuz  war  völlig  steif,  krampf 
hafte  Zuckungen,  stöhnendes  Athmen,  Abgestumpftheit, 
nach  kurz  vorhergegangener  schrecklicher  Angst  und  das 
Pferd  stürzte  todt  vorüber,  ohne  sich  weiter  zu  rühren, 
genau  40  Minuten  nach  dem  Eingeben.  Das  Spiel  der 
Halsmuskeln  dauerte  noch  %  Minute  länger,  nach  3  Minu- 
ten ward  auch  der  Herzschlag  unfuhlbar.  —  Das  Pferd 
büsste  in  dem  letzten  halben  Monat  bedeutend  an  Fleisch 
ein,  doch  blieb  der  Appetit  im  Allgemeinen  befriedigend; 
die  Rotzfläche  hatte  immer  mehr  und  mehr  um  sich  ge- 
griffen mit  der  bekannten  Erscheinung  des  temporären, 
theilweisen ,  fauligen  Absterbens  an   der  wSchleimhaut  und 
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Heilung  in  sternförmige  Narben.  Beide  Seiten  -waren  nun 
krank,  kleine  Knochenstücke  befanden  sich  unter  dem  ätzen- 
den Nasenausilusse,  der  blutig,  grünlich  gelb,  riechend  und 
klebend  geworden.  Das  Aussehen  des  Haares  struppig, 
Athmen  beschwerlich,  schnaufend,  Husten,  Thränen  der 
Augen,  ödematöse  Anschwellungen  sogen  sich  aber  die 
Hintrrextremitäten ,  Bauch  und  Schlauch;  die  Munterkeit 
hatte  sich  völlig  verloren.  Ueber  die  Zeit,  wie  lange  das 
Pferd  schon  rotzig  gewesen,  bevor  ich  es  sah,  konnte  ich 
naturlich  nichts  Näheres  wissen.  Meine  Versuchsbehand- 
lung dauerte  fast  5  Wochen.  Das  Cadaver  des  Thieres, 
erst  8  Stunden  nach  dem  Tode  von  mir  abgeholt,  war  in- 
zwischen auffallend  eingefallen  und  eingeschrumpft. 
III.  und  IV.  Versuch. 
Den  8.  Oc tober  brachte  ich  zur  Gesellschaft  des 
obigen,  damals  noch  lebenden  dunkelbraunen  Wallachs, 
noch  einen  rotzigen  Fuchswallach,  5  Jahre  alt,  sehr  ma- 
ger und  matt,  schlechter  Fresser,  ,,U.  S."  gezeichnet  und 
am  11.  d.  M.  in  denselben  Stall  eine  rotzverdächtige, 
braune  Stute,  ebenfalls  5  Jahre  alt,  aber  mittelgut  genährt 
und  von  gutem  Appetit,  ebenfalls  „U.  S."  gezeichnet.  Lassen 
wir  die  Detaillirung  der  verschiedenen  Krankheitszustande, 
genug,  das  eine  Pferd  war  höchst  rotzig,  das  andere  an- 
nähernd. Letzteres  stand  übrigens  noch  so  placirt,  dass 
ein  festes  Coutagium  von  den  anderen  Pferden  dieses  nicht 
erreichen  konnte.  Mit  dem  Fuchswallach  versuchte  ich 
äusserliche  scharfe  Einreibungen  des  Drüsenknotens,  Ein- 
spritzungen von  schwachem  Arsenikessig  in  die  Nase  und 
innerlich,  gleich  dessen  Camerad,  das  arseniksaure  Strych- 
nin.  Auch  die  braune  Stute  empfing  das  arseniks.  Strych- 
nin  in  Gaben  wie  bei  Nr.  L,  ohne  weiteres  Zuthun.  Jener 
verfiel  nach  14tägiger  Cur  noch  in  Faulfieber  und  veren- 
dete am  27.  Tage  der  Behandlung  sanft.  Selbst  nicht  die 
geringste  Spur  einer  Wirkung,  wie  gleichfalls  bei  unterem 
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Falle  verursachte  hier  das  Strychninsalz.  Diese  ward  näm- 
lich, gut  zwei  Wochen  nach  der  Aufnahme  bei  mir,  total 
rotzig  nnd  schien  mit  rasender  Schnelligkeit  im  Verein 
mit  noch  im  Ausbruch  begriffenem  Hautwnrm  sich  bis  zum 
Gipfelpunkte  des  Leidens  weiter  bilden  zu  wollen.  Ich 
sandte  sie,  das  Nutzlose  einer  weiteren  Prüfung  auoh  hier 
erkennend,  deshalb  nun  zum  Tödten  fort. 
V.  Versuch. 
Am  1.  November  kam  ein  neuer  Patient  in  meinen 
Rotzstall  und  ging  auch  scheinbar  geheilt  schon'  am  1.  De 
cember  wieder  daraus  fort,  bewährt  sich  auch  bis  heute 
als  gesund.  Die  Zeit  wirds  lehren,  ob  wirklich  Heilung 
erfolgt,  oder  der  Zustand  zurückkehrt.  Es  ist  ein  gelber 
Pony,  6  Jahre  alt,  fett,  vor  etwa  einem  halben  Jahre  in 
Washington  D.  C.  von  seinem  Besitzer,  einem  Schlächter, 
als  dort  ausi-angirt  gekauft  ,  soll  damals  schon  nicht  ma- 
ger gewesen  sein,  aber  ein  dickes  Hinterbein  gehabt,  was 
sich  von  selbst  auf  die  jetzt  normale  Dicke  verloren.  Wie 
ieh  den  Pony  zuerst  sah ,  waren  beide  Nüstern  mit  einer 
Menge  grau-weissen  Schaumes  bedeckt,  ein  wallnussgrosser 
Knoten,  unempfindlich,  begrenzt,  hart,  festliegend,  bestand 
in  der  linken  Seite  der  Ganaschenhöhle,  dieselbe  Seite  der 
Nasenschleimhaut  trug  eine  kleine  Anzahl  Pünktchen  und 
wie  ich  sanft  mit  einem  feuchten  Schwämme  Zweckes  ge- 
nauerer Bestimmung  deren  Zustände ,  die  Schleimhaut  rei- 
nigte, waren  sie  zerborsten  und  kleine  Bluttröpfchen  sicker- 
ten aus.  Der  Gelbe  sollte  schon  etwa  3  Wochen  getrie- 
ben, auch  die  Drüse  gehabt  haben,  doch  wurde  der  Aus- 
fluss  anstatt  sich  zu  legen,  vermehrter;  Tags  vorher  sei 
sogar  eine  ziemliche  Portion  Blut  aus  der  Nase  gelaufen, 
so  dass  die  Krippe  stark  davon  beschmutzt  war.  Besitzer 
des  Pferdes  war  mit  Grund  um  so  ängstlicher,  als  er  noch 
11  andere  Pferde  in  demselben  Stalle  halte.  Am  2.  No* 
vember  Morgens  waren  die  kleinen  Nasenstellen  schon  be- 
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trocknet,  9m  3.  aber  tauchten  daraus  dieselben  feinen  Bläs- 
cheu  wieder  auf^  die  bald  kleine  Geschwürchen  erzeugten. 
Der  Ausfluss  blieb  dabei  unverändert  an  Farbe,  doch  ward 
er  in  der  Ruhe  nicht  so  viel  abgesetzt;  das  Athmen  und 
alle  anderen  Verrichtungen  waren  normal.  Den  5.  schwoll 
das  eine  Hinterbein  wieder  ziemlich  stark  au.  Ich  appli- 
cirte  eineu  Haarslraug  in  die  Keule  und  setzte  ungeuirt 
die  eingeleitete  Behandlung  mit  arseniks.  Strychnin  inner« 
lieh  fort,  womit  ich  wie  bei  Nr.  I.  begonnen;  auch  wur- 
den täglich  Einspritzungen  von  schwachem  Arsenik-Essig 
in  die  Nasenhöhle  gemacht.  Nach  zwei  Wochen  hatten 
sich  die  Geschwürchen  verheilt,  sehr  weisse  Flecke,  strei- 
fig zurücklassend,  die  blau-rothe  Schimmerung  beider  Na- 
senschleimhäute in  hübsches  Rosenroth  gewechselt,  der 
Ausfluss  gewann  mehr  wässrige  Form  und  hörte  auch  in 
der  vierten  Woehe  ganz  auf,  die  Ableitung  reactionirte, 
gab  guten  Eiter  und  die  Fussgeschwulst  legte  sich  damit, 
nur  die  Kehldrüse  wollte  nach  Einreibungen  von  einer 
Salbe  aus  rothem  Präcipitate  eben  so  wenig  weichen,  alt 
nach  der  später  versuchten  von  weissem  Arsenik,  obwohl 
durch  letztere  die  äussere  Decke  zerstört  ward.  Am  1. 
December,  wie  schon  erwähnt,  entlicss  ich  den  Pony  von 
mir  und  noch  vor  wenigen  Tagen  sah  ich  ihn  völlig  ge- 
sund, mit  Ausnahme  jener  Drüse,  die  noch  immer  besteht, 
wenn  auch  lange  nicht  so  gross,  als  früher.  Bis  jetzt  sind 
alle  andern  Pferde  des  Eigenthümers  jenes  kleinen  Thie- 
res  selbst  von  einem  Atome  des  Leidens  frei. 
VI.  und  VII.  Versuch. 
Zwei  Pferde  mit  Rotzverdacht,  „U,  S.4',  welche  aber 
den  Besitzern  zum  Gebrauch  verblieben,  hatte  ich  gleich- 
falls noch  im  Monat  November.  Sie  wichen  im  Wesent- 
lichen nicht  von  letzterem  Falle  in  ihrem  Auftreten  ab; 
beide  verschlechterten  sich  aber  und  wurden  nach  3  wö- 
chentlicher Behandlung,  das  eine  noch  nach  etwas  länge- 
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rcr  Zeit,  an  verschiedene  Handelsleute  vertauscht,  wo  dann 
das  eine  von  dem  neuen  Eigner  aufs  Land  in  eine  Koppel 
gebracht,  wo  es  kurze  Zeit  nachher  umgestanden  ist;  über 
die  Zukunft  des  anderen  bin  ich  aber  ohne  Gewissheit  ge- 
blieben, indem  ich  nicht  erfuhr,  in  welche  Hände  es  wei- 
ter von  da  gelaugte.  Das  arseniks.  Strychuin  hatte  ich 
auch  hier  verwendet,  indem  ich  zu  solchem  Zwecke  mir 
die  Mühe  machte,  den  täglich  in  meiner  Office  meist  mit 
den  Pferden  einsprechenden  Leuten,  eine  Portion  des  Me- 
dicamentes,  für  den  Tag  eiugetheilt,  schon  in  ein  Stück- 
chen Brodteig  eingehüllt,  zu  überreichen,  oder  auch  den 
Thieren  es  selber  zu  geben,  wie  es  sich  gerade  passend 
fügte. 

VIII.  bis  XI.  Versuch. 
Der  Monat  December  brachte  mir  weitere  4  Pferde  mit 
ausgebildetem  Rotz,  wovon  3  Stück  mit  „U.  S."  gebrannt, 
und  prüfte  ich  bei  diesen  3  bis  4  Wochen  abermals  ver- 
gebens die  erhofften  Erfolge  des  Strychninsalzes.  Alle 
mussten  später  getödtet  werden.  Das  vierte  Pferd,  eine 
werth volle,  4jährige  Schimmelstute,  entwickelte  bri  mir 
erst  die  Rotzkrankheit,  indem  sie  blos  einer  Nackeufistel 
halber  ursprünglich  in  meine  Obhut  gekommen;  es  war 
kein  „U.  S."-Gaul.  Anfangs  November  ward  das  Pferd 
nämlich  mir  übergeben,  operirl  und  stand  der  weiteren 
Behandlung  erwartend,  natürlich  unbedingt  ausser  aller  und 
jeder  Berührung  mit  dem  Orte,  wo  ich  die  Rotzigen  auf- 
gestellt, ja  ich  glaube  sogar  nicht,  dass  eine  direkte  Ueber- 
tragung  eines  Contagiums  durch  mich  oder  andere  von 
diesen  auf  jenes  stattfinden  konnte,  indem  ich  die  äusserste 
Vorsicht  darin  nicht  eine  Minute  ausser  Acht  gelassen,  die 
Eimer-  etc.  Utensilien  nie  vertauscht  hatte,  meine  Hände 
jedes  Mal  mit  Chlorkalk  reinigte,  selbst  einen  anderen  Rock 
für  die  verschiedenen  und  getrennten  Ställe  bei  meiner 
Thätigkeit  darin    verwendete.     Die  Art  der  Entwickelung 
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des  Rotzes  bei  diesem  Schimmel  spricht  mich  daneben 
ebenfalb  frei.  Trotz  aller  erdenklichen  Mähe,  das  Weiter« 
schreiten  der  Fistel  einzuhalten,  grifl  nämlich  dieselbe 
doch  zusehends  immer  weiter;  darauf  verfiel  die  Stute  in 
Influenza;  Fasse,  Bauch  und  Kopf  schwollen  teigartig  auf, 
Nasenausfluss,  Husten  etc.,  wie  es  dieses  Leiden  mit  sich 
bringt,  stellte  sich  ein,  aber  baldigst  daneben  auch  einzelne 
Symptome  des  Rotzverdachtes.  Selbstverständlich  ward 
der  Schimmel  jetzt  in  eine  andere  Localität  gebracht  und 
die  froheren  Medicameute  auf  arseniks.  Strychnin  verän- 
dert* obgleich  das  Pferd  schon  vorher  der  Fistel  halber 
Strychnin  nitr.  erhalten.  Ende  December  war  der  Rotz 
nicht  allein  schon  ausgebildet  bei  dem  Pferde,  sonder«  zu 
einer  wissenschaftlich  schön  zn  nennenden  Ausdehnung  ge- 
rathen,  welches  sich  sowohl  auf  die  Ausbreitung  der  Ge- 
schwursfläfhe  in  der  Nase,  wie  auch  auf  die  Zerstörung 
der  Scheidewand  derselben  und  des  Siebbeiuee  bezog.  Und 
nicht  allein  beschränkte  »ich  der  Zustand  auf  Rotz,  son- 
dern auch  auf  den  Hautwurm.  Was  dabei  das  Thier  für 
den  Laien  noch  ekelhafter  machte,  war  die  schreckliche 
Nackeufistel ,  durch  das  Nackenband  gehend  und  an  einer 
Seite  sich  zur  Schulter  niederziehend,  dann  die  triefenden 
geschwollenen  Augen,  entsetzlich  aufgetriebenen  Extremi- 
täten, darin  Haarstränge,  theils  noch  halb  bestehend,  mei- 
stenteils aber  brandig  ausgestossen,  der  grün -gelb-blutige 
Nasenausfluss,  vermischt  mit  Knochenpartien,  das  äusserst 
schwere,  rauschende  Athemholen,  kurz  es  war  ein  Bild, 
wie  man  es  überhaupt  selten  sieht,  ein  Muster  von  einem 
lebendigen  Aushängeschilde  für  einen  Thierarzt.  Das  Pferd 
wurde  getödtet. 

XII.  und  XIII.  Versuch. 
Mittte  December  schliesslich  überbrachte  man  mir, 
ausser  ob:gen   noch  2  andere  Pferde,  „U.  S.,(  und  beide 
rotzverdächtig.    Ich    Hess   die    Thierc    den  Besitzern  und 
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führte  überhaupt  und  führe  noch  jetzt,  wie  ich  die»  schreibe, 
die  Behandlung  völlig  «o  ein,  wie  ich  beim  VI.  und  Vif.  Ver- 
suche angegeben.  Meistens  sehe  ich  die  Thiere  täglich  im 
Wagen  und  verabreiche  ihnen,  bei  mir  anhaltend,  Medica- 
mente. Natürlich  kann  solch  ungehindertes  Fahren  in  den 
Strassen  der  Städte  von  America  ungehindert  geschehen, 
und  darf  ich  dies  als  bekannt  darüber  voraussetzen.  Zu 
seiner  Zeit  werde  ich  mehr  über  letztere  beiden  Kranken 
belichten. 

Das  sind  die  Resultate,  die  ich  durch  den  Gebrauch 
des  arseniksauren  Strychnins  beim  Rotz  gewann,  welches 
Mittel  so  pomphaft  empfohlen.  Dass  ich  durch  d?s  un- 
glückliche Ergebniss,  welches  ich,  schon  in  meinem  Inter- 
esse trotz  Fleiss  und  Treue,  um  den  Nutzeu  der  Heilung 
zu  gemessen,  leider  geerndtet,  für  die  Fortsetzung  abge- 
schreckt, denke  ich  nicht,  wenn  ich  auch  in  diesem  Jahre 
bei  weiterer,  längerer  Gelegenheit  den  Rotz  zu  sehen  und 
eine  Behandlung  zu  versuchen,  wie  ich  sie  sicher  vorbe- 
reitet habe ,  noch  verschiedene  andere  Mittel  und  Wege 
zu  Versuchen  durchgehen  werde.  Anderseits  darf  ich  nicht 
läugnen,  dass  ich  die  Ueberzeugung,  satt  genug  zu-  unsin- 
nig fortgesetzter  Prüfung  besitze,  um  nach  einem  Medica- 
ment  in  der  Welt  zu  suchen,  „das  den,  aus  der  Dyscra- 
sie  des  Blutes  allmälig  selbst  erworbenen  Rotz, 
geschweige  den  zur  Vollständigkeit  ausgebilde- 
ten, heilen  soll,  und  nur  als  Möglichkeit  mag  es 
denkbar  sein,  mit  den  Jahren  einen  annähernd 
sicheren  Heilplan  mit  Nutzen  für  solchen  Zu- 
stand des  Leidens,  das  durch  Ansteckung  ent- 
standen und  im  Beginn  des  Ausbruches  liegt,  zu 
finden."  Es  liest  sich  sehr  gut  gedruckt,  wie  die  be- 
kannten Hauptn»  omente  des  Rotzes,  als  die  Geschwüre  auf 
der  Nasenschleimhaut,  die  Tuberkeln  in  den  Lungen,  der 
eigentümliche  Nasenanafluss,  mit  der  besonderen  Drüsen* 
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anschwell u ng  und  daneben  die  Ansteckungsfähigkeit  doch 
so  geringe  pathologische  Abnormitäten  sind,  die  man  für 
unheilbar*  halten  will,  während  so  viele  andere  und  sowohl 
weit  wichtigere  als  auch  grössere  Drusenverhärtungen  ver- 
gehen, plastische  Ergüsse  in  den  Lungen  resorbirt  wer- 
den etc.  —  aber  man  vergass  beim  Schreiben  der  Thesen, 
dass  die  Unheilbarkeit  nicht  in  der  Oertlichkeit  des  Drü- 
sen- oder  Lungengewebes,  sondern  in  dem  speciGschen 
Charakter  der  Krankheit,  von  dem  wir  total  kein  Jota 
kenneu,  zu  suchen.  Obiges  Hoffen  daher,  was  ich  als 
Möglichkeit  aussprach,  also  allein  Iässt  mich  aus  Liebe  zur 
Wissenschaft  so  wenig  stille  stehen,  als  Andere,  sondern 
antreiben  weiter  zu  suchen,  nnd  dann  geben  die  hier  und 
da  vorkommenden  Berichte  einiger  glucklicher  Curen  von 
Aerzten,  bei  denen  man  weder  an  Verwechselung  der 
Krankheitszustäude,  oder  vorsätzlichen  Uumbug  glauben 
darf,  wo  aber  schlimm  genug  dasselbe  Mitlel  unter  An- 
wendung eines  anderen,  eben  so  gediegenen  Arztes  Nichts 
half,  hinlänglich  weitere  Veranlassung  dazu.  Freilich  mnss 
man  zugeben,  dass  oft;  ein  Medicament  Alles  leisten  soll 
und  doch  Nichts  thun  kann  bei  Unterlassung  oder  Hinzu- 
treffung  von  vielleicht  selbst  übersehenen  Nebenumständen. 

Hautwurm. 

Von  den  6  Patienten,  welche  ich  wegen  Hautwurm 
in  Behandlung  erhielt,  verfielen  sehr  bald  2  in  Rotz,  wo- 
bei ich  dann  aber  keine  besondern  Versuche  mehr  neu  an- 
stellte oder  die  alten  fortsetzte,  sondern  dieselben  tödten 
liess.  Vorher  hatte  ich  auch  hier  das  Strychninsalz  ver- 
gebens benutzt,  resp.  örtliche  Ableitungen,  Cauterisiren  der 
aufgebrochenen  Wurmbeulen  etc.  Ein  anderes  Pferd  starb 
dabei  an  allgemeiner  Cachexie;  drei  leichteren  Grades 
wurden  wieder  hergestellt  und  befinden  sich  noch  jetzt 
gesund,  wie  ich  glaube,  da  ich  sonst  erneuert  über  sie  ge- 
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hört  hätte.  Auch  bei  Letzteren  verwendete  ich  das  arse- 
niksaure Strychnin  innerlich  in  Gaben  wie  beim  Rotz. 

Ich  muss  hier  eines  eigenthümlicben  Falles  bei  einem 
der  obigen  Pferde  mit  Ilautwurm  Erwähnung  thun.  Zu 
einem  freien  Nigger  der  Stadt  gerufen,  indem  das  eine 
seiner  Pferde  so  lahm  an  einem  Hinterrasse  sei,  dass  es 
mir  nicht  zur  Behandlung  in  meine  Office  geführt  werden 
könne,  und  dorthin  gefahren,  fand  ich  in  einem  sehr  duuk- 
len  Stalle  einen  anscheinend  hübschen  f  wohlgenährten 
Wallach,  Südrace,  euglisirt,  welcher  das  rechte  Hinterbein 
schwebend  in  die  Höhe  hielt  und  wirklich  unvermögend 
schien,  das  Glied  an  die  Erde  zu  bringen.  Das  Thier 
sollte  noch  am  Tage  vorher  vor  dem  Wagen  gewesen, 
Abends  wohl  nach  Hause  gekommen,  aber  an  diesem  Mor- 
gen zeitig  so  gefunden  sein,  wie  es  6ieh  jetzt  zeigte;  viel- 
leicht möge  es  sich  beim  Ziehen  oder  im  Räume  in  der 
Nacht  verrenkt  haben.  Die  Untetextremität  fühlte  sich 
kalt  an,  nirgends  war  eine  Spur  einer  Entzündung  aufzu- 
finden, die  obere  Partie  hatte  natürliche  Wärme,  kein 
Schinerz  äusserte  sich  auch  da  an  irgend  einer  Stelle. 

Wo  war  das  Pferd  lahm?  Beschlagen  musste  es  schon 
vor  etwa  3  bis  4  Wochen  sein,  Alles  gesund,  auch  im 
Hufe  rund  umher.  Lange,  obwohl  ich  noch  eine  Menge 
Patienten  zu  besuchen  halte,  setzte  ich  erneuert  die  ge- 
naueste Prüfung  des  ganzen  Fusses  fort,  ich  blieb  eben  so 
unaufgeklärt  über  den  Fall,  als  im  Beginn.  Vorerst  war 
meine  Absicht,  das  Pferd  aus  dem  Stande  ins  Freie  zu 
bringen,  aber  indem  ich  den  schlechten,  schlüpfrigen  Bret- 
terfussboden  des  Stalles  gewahiie,  daneben  die  miserable 
Auspassage  und  schliesslich  die  wunderlich  grosse  Lähme 
bedachte,  unterliess  ich  jenes  aus  solchen  Rücksichten 
und  beschränkte  mich  darauf,  ein  sehr  leichtes,  flüchtiges 
Liniment  zu  geben,  um  damit  fast  die  ganzen  Fussweicb- 
theile  zwei  Mal  am  Tage  einzureiben.     Besitzer  sagte  mir 
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noch  schliesslich  9  dass  das  Pferd  auch  nicht  fresse;  ich 
schob  den  Appetitmangel  auf  die  Schmerzen  im  Gliede 
und  fuhr  weiter.  Aber  den  ganzen  Tag  wollte  mir  der 
Patient  nicht  aus  dem  Kopfe;  sogar  am  nächsten  Morgen 
früh,  als  ich  noch  eine  kurze  Zeit  wachend  im  Bett  lag, 
bevor  ich  aufstand,  dachte  ich  mit  Unruhe  an  das  Pferd 
und  schalt  mich  leichtsinnig,  dass  ich  nicht  einmal  nach 
vorn  zu  demselben  getreten,  um  es  wenigstens  gewaltsam 
zum  Zurückschreiten  zu  bringen  und  so  vielleicht  den  Sitz 
der  erheblichen  Lähme  ergründet  zu  haben.  Mit  grösster 
Neugierde  besuchte  ich  also  jetzt  am  Tage  wieder  das 
Thier.  Ich  staunte;  der  Fus6,  der  gestern  nur  höchstens 
mit  der  Zehenspitze  an  den  Boden  gebracht  werden  konnte, 
stand  nun  beinahe  normal  angesetzt;  das  Fferd  trat  freilich 
noch  sehr  schwerfällig  auf  meine  Aufforderung  herum,  doch 
blieb  das  Resultat  der  raschen  Besserung  höchst  wunder- 
lich. Aufs  Neue  begann  ich  die  Examination  der  Extre- 
mität und  gewahrte  jetzt  bald,  dass  eine  geringe  Empfind- 
lichkeit gegen  Druck  an  einer  kleinen  Stelle  des  Unter- 
schenkelbeines, mit  schwach  vermehrter  Wärme  hier  be- 
stand. Dennoch  Hess  ich  mit  der  Einreibung,  jedoch  nur 
auf  obigen  Ort  beschränkt,  fortfahren.  Auch  heute  besah 
ich  das  Pferd  nicht  specieller,  als  am  lahmen  Fusse.  Den 
kommenden  Tag  war  das  Ansetzen  und  Herumgehen  noch 
bedeutend  besser,  doch  hatte  sich  an  dem  erwähnten 
Plätzchen  eine  kleine,  traubenartige,  tiefliegende  Geschwulst 
gebildet,  wie  ich  dies  dunkel  herausfühlte,  die  nach  aussen 
hin  sich  ziemlich  abgrenzte.  Ich  sah,  aufmerksamer  ge- 
worden, über  das  Pferd  fort  nach  vorn,  erkundigte  mich 
nach  dem  Fressen  desselben  und  wie  ich  hörte,  dass  es 
noch  immer  sehr  wenig  zu  sich  nehme,  kam  endlich  eine 
unbestimmte  Ahnung  mir  über  das,  was  leider  zu  wahr 
war;  sofort  Hess  ich  die  Klappe  des  Stalles  öffnen,  um 
etwas  mehr  Licht  zu  gewinnen  und  begann  so  die  Prüfung 
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des  übrigen  Körpers.  Ja,  ja!  am  Halse  beiderseits,  am  un- 
teren Bauche,  auf  den  Drosselarterien,  über  dem  Kehlkopfe 
und  einerseits  am  Vorderschenkel  zeigten  sich  dieselben 
Erscheinungen  von  Beulen ,  —  kurz  das  Pferd,  befand  sich 
im  Anfangsstadium  des  Hautwurmes.  Patient  ward  in 
meinen  Stall  transportirt  und  verliess  ihn  nach  beinahe  6 
Wochen  als  genesen.  Der  Fall  lehrt  deutlich,  wie  leicht 
es  für  den  wirklich  praktischen  Thierarzt  noch  wird,  einen 
unverzeihlichen  Irrthum  zu  begehen;  ich  bin  nicht  einge- 
bildet genug,  um  meinen  Fehler  zu  verschweigen,  vor- 
züglich da  die  Erfahrung  desselben  mich  sicher  klüger 
gemacht,  obgleich  ich  doch  egoistisch  genug  war,  mich 
vor  demselben  eben  so  gescheut  und  vorsichtig  schon  zu 
halten. 

Influenza  und  Lungenentzündung. 

An  Influenza  betrug  die  Zahl  der  Patienten  5,  wovon 
3  genasen  und  2  starben,  wie  an  der  Lungenentzündung 
eben  so  5.  Ersteres  Leiden  verband  bei  allen  Kranken, 
ausser  dem  fieberhaften  Catarrh  der  Luftwege,  der  mehr 
zurücktretend  genannt  werden  konnte,  eine  Entzündung 
der  Lungen  und  des  Brustfells ;  daneben  sanken  die  Kräfte 
schnell  und  subnervöse  Zustände  gewannen  die  Oberhand. 
Die  äusseren  Abieil  ungen  aus  scharfen  Einreibungen  und 
Umschlägen  leisteten  allgemein  immer  die  grössten  Dienste, 
bei  entzündlichen  Begleitungen  selbst  ein  schwacher  Ader- 
lass,  so  wie  Fontanelle  und  Uaarstränge;  bei  fauligem  Cha- 
rakter, gastrischen,  lymphatischen  etc.  Compücationen  sind 
letztere  jedoch  geradezu  schädlich,  indem  sie  hier  dann 
zu  leicht  brandig  ausfallen.  Ich  komme  hier  noch  speci- 
eller  auf  Fontanelle  und  Haarstränge  unter  dem  Artikel 
Fistel  zurück.  Die  Lungenentzündung  trug  in  vier  Fällen 
den  asthenischen  Charakter  als  Uebergang  ans  dem  ent- 
zündlichen.    Ich  verlor  kein  Pferd  daran. 
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Dummkoller. 

Wie  ich  schon  früher  in  einem  voraufgegangenen  Be- 
richte ans  America  zu  bemerken  Gelegenheit  hatte,  findet 
man  auffallend  selten  den  Dummkoller  bei  den  Pferden 
der  neuen  Welt  80  ist  mir  in  der  Praxis  jetzt  auch  nur 
ein  einziger  Casus  aufgestossen,  der  noch  dazu  glücklich 
ablief  nnd  von  einem  originellen  Umstand  begleitet  war. 
Ein  Farmer  verlangte  meinen  Rath  bei  einem  Pferde,  zu 
welchem  er  mich  zu  fahren  aufforderte.  Es  geschah  und 
ich  fand  einen  grossen,  mageren  Schimmel  -  Wallach ,  als 
leicht  erkenntlich  mit  dem  Dummkoller  stark  behaftet, 
vor.  Der  Eigner  wollte  das  Pferd  schon  6  Jahre  haben 
und  sei  es  stets  vorbei  gesund  gewesen,  bis  es  nun  seit  mehr 
denn  8  Tagen  sich  so  merkwürdig  gestalte,  ohne  dass  er 
Gründe  fxir  die  Veränderung  auffinden  könne. 

Ich  wünschte,  nach  Prüfung  aller  Zu-  und  Nebenum- 
stände keine  »pecielle  Behandlung  bei  dem  Vieh  vorzu- 
nehmen, sondern  beschränkte  mich  Mos  darauf,  dem  Far- 
mer allgemeine  Verhaltungsmaassregeln  zu  geben,  als  \  or- 
nehmlich  zu  rathen,  das  Pferd  aus  dem  engen,  dumpfigen 
Stall  zu  nehmen,  es  möglichst  kühl  zu  halten,  frei  nmher 
gehen  zu  lassen,  dos  Kornfuttern  zu  unterlassen,  da  höchst- 
wahrscheinlich dann  und  wenn  der  heisse  Monat  September 
und  Oktober  erst  vorüber,  das  Uebel  sich  damit  auch  ver- 
bessere, wo  möglich  ganz  verliere.  Ein  ergiebiger  Arier- 
la«s  war  vor  meiner  Ankunft  schon  von  einem  Nachbar 
bei  dem  Waliach  vollzogen.  Ich  erklärte  dem  alten  Land- 
mann weiter  — -  ein  hier  geborner  Deutscher  und  in  Ein- 
fachheit auf  Vaters  Farm  schon  grau  gewordeu,  —  wie 
das  Pferd  am  Dummkoller  leide,  womit  er  auch  still- 
schweigend einverstanden  war;  aber  unmöglich  wollte  er 
glauben,  dass  solche  Krankheit,  von  der  er  nie  gehört  oder 
vorher   gesehen    „mit  natürlichen    Dingen   zugehe,44     Ich 
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Hess  ihm  zuletzt  seinen  Wahn,  hörte  auch  erst  Ende  Okto- 
ber wieder  über  den  Fall.  Mein  treuherziger  Landmann  be- 
suchte mich  nämlich  derzeit  erneuert,  um  mir  mitzuthei- 
len,  dass  sein  Schimmel  nun  endlich  geheilt  sei;  derselbe 
sei  aber  doch  „behext"  gewesen,  denn  wie  er,  nachdem 
ich  ihn  verlassen,  zu  „Jemand  gegangen,  der  etwas  von 
der  geheimen  Kunst  versiehe",  habe  ibm  dieser  einen 
Zettel  gegeben,  den  er  vorschriftsmässig  an  die  Kopfhalf- 
ter des  Pferdes  befestigt;  8  Tage  darauf  habe  es  schon 
allinälig  angefangen,  besser  zu  fressen  und  die  Besserung 
successive  so  zugenommen,  nachdem  er  noch  einige  Male 
ein  anderes  Stack  Papier  zu  gleicher  Verwendung  von 
dem  „gewissen  Jemand46  empfangen.  Wem  lallt  dabei 
nicht  der  alte  Spruch  ein:  O  sancta  simplicitasl 

Dämpfigkeit. 

Obwohl  der  Dampf  hier  bei  Pferden  eine  merkwür- 
dig sehr  häufige  Erscheinung  ist,  .erhielt  ich  doch  nur  in 
einem  Falle  Gelegenheit,  eine  Behandlung  zu  vollziehen 
oder  vielmehr  zu  versuchen,  diesmal  aber  endete  sie  mit 
bestem  Erfolge.  Zuerst  bei  Beginn  der  Cur  ward  ohne 
Wirkung  auf  das  Befinden,  ein  Aufguss  der  Lobelia  infiata 
5j  auf  Wasser  Hj  genommen  und  täglich  in  kleinen  Gaben 
eingeschüttet;  alsdann  erhielt  das  Pferd  Zinkoxyd  verab- 
folgt, begonnen  mit  3j  täglich  und  allmälig  bis  zu  31 V  ge- 
steigert, doch  eben  so  umsonst.  Darauf  probirte  ich 
schliesslich  den  Arsenik.  Der  Anfang  ward  mit  Gr.  X  des 
Tages,  successive  bis  zu  9j  gehend  und  acht  Tage  lang  in 
dieser  Gabe  fortgesetzt,  nach  der  Zeit  dann  jedes  Mal  1 
Gran  ablassend  wieder  hernieder,  bis  zu  X  Gr.,  worauf 
das  Pferd  völlig  hergestellt  war.  Heufutterung  unterblieb 
während  drr  Zeit  ganz.  Da  das  Thier  aus  einem  Han- 
delsstalle zu  mir  kam  und  von  mir  dorthin  zurückgesandt, 
bald   vorkauft;   wurde,    sah    ich    das  Pferd    bis  jetzt  nicht 
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wieder;  eben  so  wenig  '  hörfe   aber   auch  '  ddr  Verkäufer 
davon,  was  glauben  liest,  dass  es  gut'  geblieben. 

Brandige  Druse  ini  t  gl  eichaxtigem 
Ro,thlaufe. 

Die  interessante  Erscheinung  der  brandigen  Drüse  mit 
eben  solchem  Rofhkufe  hatte  ich  gleichfalls  hier  in  der 
Praxis  zu  beobachten  Gelegenheit.  In  der  'Mitte  des  Mo 
nals  Oktober  ward  'ich  zu  dem  in  Äede  stehenden-  Pa- 
tienten gerufen.  Der  Puls  des  schönen,  edlen  Pferdes 
zeigte  sieh  sehr  beschleunigt,  hart,  klein,  tmfre?,'  daneben 
der  Herzschlag  scharf  begrenzt,  doeh  beide,  der -Stärke 
und  ZeÄ  nach  ungleich.  Die  Haare  standen  trocken,  glänz* 
los  aufgerichtet,  Haut vrärme  ungleich  vertheilt,  wenn  aueli 
gerade  dicht  vermehrt ;  das  Maul  dagegen  heiss,  mit  dftn- 
netnfj  fäd&nriehinden  Speichel  angefüllt*  nach  dessen  Ent- 
fernung die  Zunge  weiss  belegt  erschien,  die  Zahrirändep 
abeV  Miaüeh '  schimmernd).  Die*  Farbe  der  Schleimhäute 
der  Augen  schmutzig  roth;  Abgang  von  Escrementen 
wel&e  min  Mit  2  Tagen  j  als  .welche  Zeit  das  Pferd  krank 
sei,  nicht  gesehen  haben.  Die  Htaterfässe,  der  Kopf,  die 
Augenlider  waren  infiltrirt,  (He  Schleimhäute  beider  Na^eo- 
dffnunge'n  mit  einer  Menge  Petechien  bedeck;  das  Athmen 
beschwerlich^  Unter drfiekte*  Büsten,  ganz  aufgehobene 
Fresslust  und!  Durst.  El*  schön  vor  mir  gerufener  ThieiM 
arat  hatte  das  f>fei»d'  Ar  i-biiig  erklärt;  Man  glaubte,  dass 
da*  TWer  den^  Zustand  fclcfc  dureh  Erkältung  angezogen,  in- 
dem* es  erhmWlieh  einigte  Woche»  vorher  solcher  stark 
ausgesetzt  ^ewe^en^  Iftt/ierer  Meinung  itiusste  ich  schon 
beipflichten,  doch  blieb  ich  über  das  Wesen  der  Krank* 
heit  nicht  in  solchem  Irfthnm,  wie  der  frühere  „Doctor", 
sondern  erkannte  sie  zur  Minute  unzweifelhaft  als  eine  be- 
sondere AnthraKferm/  Demnach  erhielt  das  Pferd  innerlich 
Camptidr  mit  Tärt.  sfcbiat.,  später  iloeli  mit  Digital,  purp, 
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Des  Lesteratoicktb  muset»  ick*  Wie  achoa  erwähnt*  *** 
der  Erfahrung»  Ok  ehe*  ach&öicb  «kirn  riüttbcii  bei  **b 
chen  Zastäuden  der  neuen  Welt  kennend,  unterlassen. 
An  defTärtifcn  gesclrt+altertctö  Theflen  lies*  iöh  Irdcfcene, 
warme  Umhüllungen  anbringen:  Ken  nächsten  Tag  hatten 
die  äehtfelluagen  euge^nioet*  und  dürfte  tob  dafcet  ein 
PUtze«  dei<  Hbut  und  eto  Absterben  tattokoejed  Hon  4* 
lebendigen  progmtetUirep.  So»  ^wdea  4lso>  flMch  EiftMHH 
bumgen.  v%n  &ebeirtfcrafi  «»  diese*  Steile»,  appfteftt,  fas 
Warmhalte«  fortgelebt*  aueh  dl«  innerlichen  Mittel  beibe- 
haltet. Xfor  Pul«  staud  beut«  »itfbt  ifleltf  *o  be*cW«Ur 
njgt*  «neb  gleichrtädsiger»  Fresslwt  und  Dwt*  ech^aebi 
Abgäage  *fca  Duog  Traren  aoeh  night  etfelgA»  wofcl  abw 
idewisthe*  ei«  dltuM?bi*ftiL«ff,  dieforttatn  abge*«*^  vm- 
de*.  Auflöste  Klyetier*  fend**  VepWewfong«'  Vieityad« 
xtvanzag  Sfritfan  späte*  hatte  4*$  Z#r»<e#«fte*  umithejt- 
wdia«  todti  Ausscheiden  der  Maut  itbe*'  4m  SettfewQlftiw 
stftttgfchhbt;  ein*  Obdrittheride,  gaU**t*rfig*  FJtotfcfcatt.««* 
go#»  sieh.  4M  de#  geborstenen  {Hüben  »»d  d*r  <iw*l  <tar 
WuadflficheVaah;  htasafott  plft*ti#eJ|  aus.  Die  P^ecW^M, 
(kr  N«*eoscWeinOwttt  gaben  das^lbö  B*Mk  «ejglftit  s\*fc 
grosser  uä4  hie  und  eta  tm^piuttgeft,  &u*  welctato  *b*».* 
iaUa  diöe  übend*  Messe  fltu*»  Weshalb  ich  Wer  fcam  Ssbuta« 
der  gfitugden  Steöe  Oai-Bnsprifcwige*  iferofflkietfr.  Bei 
Feriffttafing.  die^sr  Rehaudlnng,  h«ttt  nach  siett  Tflgftfedta 
Na*ur  ecfatti  annähernd  flheittttipe  Vetnertujit  ^©ri»- 
de*  der  **H*$*ftt<*<e#nert  Partien  z*  Wege  gebracht,  «Ktietoti 
ej$enth£roliöhe,  fts*  heroantigfe  Kft»»te  rtfeefeta i  *nd  n#©fc> 
eine*  leiteten  Woche  war  des  'Pferd  wieder  ?i4%  «a* 
nffeftH.  1  .  '  '    ,'" ' 

Krankheit    der   Sinus*  des  Kopfes.    s 

Im  Monat  November  erhielt  Ich  euren  grossen*. «kr 
gituAqn»  ^fctwait»en  Wellaeb*  QJehr  **,  aeben  %enäbit;M} 
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gepflegt*  wur  Bestimmung:  eb  derselbe  rot^g  sei  «der 
njlM?  Ttrgefithrt.  Ein  Ausflugs  tm  weissltohem  8t#ftV 
Eiter  Dicht  nnäbalkh,  übelriechend,  trieb  in  betriehttiehe» 
fytaflgft  »fl»  dm  redeten  Nasenloehe,' daneben  bestand»  eine 
4o>fcl»w#)kftQg  der  ünteeUefeMböse  dieser  Seite,  aber  mioht 
feitsitlWWMl,  ein  fortwährendes,  riemfckh  laute»  Rasseln 
vm&  während  des  Athnae**,  aus  der  Stirnhöhle  kommend*, 
gehört  wogegen  die  Naaensebiejrahaut  völlig  voa  Ab* 
normität  frei,  wenn  auch  etwas  blass-bläulich ,  bestand. 
Das  Aoge  rechts  entzündet  und  viele  Thränen  ausschei- 
dend. Appetit  aad  Allgemeinbefinden  wohl.  Bei  Bercus- 
«J«*  ieft.Var<h»rkfipto  gab  die  rechte  Seite  einen  dumpfe- 
re* Tftn  Yftn  sich  als  die  Unke.  DaeFfeipfc-war  seit  einem 
Nftnat^hsjd  su  lange  als  das  (Jehel  im  Gange,  r»n  JegiajK) 
vsiegm  Hote  betpodelf,  aber  aneeheinemt  schlechte*  ge>* 
'tturdAn*  —  Nachdem  das  Pferd  von  mir  geworfen,  wevd 
diu  Tr*|>ajttti*u  der  afticirsttt  Stirnhöhle  sogsrt  unternem- 
ntt»,  de?  fbe*  riehlag  aogeti  offeue  Elfter  entleert,  die  doveh 
dessen  Ansammlung-  vetftnlassjfce  StvQctorvev&nderung  der' 
SdbWanhttate  mit  «tanker  Kapfervitriol  Auflösung  getfUt, 
amk  diese  Etuapritaiuagea.  einige.  Male  die«  Tage»  drei 
Vitadral  lang.  beihekatteri,  nach  welcher  Zeit  der  Fehler 
sQhHesjU0lbih(aseilsgi.warw 

Kolilf. 
.  ., Jiift  KiÜikriUnA-obenanstelMnid  die  Varstopfungskoliken 
apiftjftfl  hie*  *ib*ä  greise^  Theil  der  Praxis,  wie  an» 'den 
3ä  WUea  gewiß*  erhellt,  die  ü>h  im  M«w»it  iu  behandeln' 
hatte.  Ifes  «eefataefie  Welsckkctrsi,  *or*öglieh  war  es 
noch  neu  gegeben,  trägt  daran  die  Schuld,  feil  verjor  nur 
ein  *HAi0t&  Pflwd  an  de*  Kolik,  ekgleieh  ick  möglichst 
ejnpisa&jjfa.  dagegen  nerfiftkre.  Die  Atoö  flüssig  -mit  *ier 
Tlftct  Asae  fe#taVund  kleinem  ZasaU  de«  Tino!.  Opii  eimp. 
eJigiajebeja  ~  f »  itoabbem  Zwecke  ieh  «Ine  hinllggAche 

20* 


Digitized  by 


Google 


Portion  fertig  stehen  hatte,  am  bei  VorkofnmonhelteA  <fes 
rasch  Kür  Hand  zu  haben  -*  sind  die*  gannfen  Arcanä,  die 
ich  das  eine  wie  das  ander«  Mal  einschalte.  Vifer  Kranke1 
bekamen  dazwischen  noch  6  bis£  Tropfen  des  Ol.  €rotoo/ 
Aderlässe  sind  -oft.  von  Nöthen  und  doch  verändere  iehs 
sicher  wissenschaftlich  unrichtig ,  selbst  bei  EnUütt<hJng&~ 
zuständen  der  Kolik  die  MedUameate  nicht.  Die  Erfah- 
rung zeigt,  dass  ich  bis  jetzt  gut  dabei  gefahren  bin«    - 

Fistel. 

Glückliche  Erfolge  darf  ieh  über  dt*  inueitNehe  'Aw- 
wendnng  der  Nux  vomica  und  des  Strychoiu»  nitric.  'bei' 
Fisteln  berichten;  erstere  zu  «hier  3/f?,  ein  um  den 'Duldern 
Tag  gegeben,  in  der  zweiten  and  folgenden  Woche  «ber 
zu  3>  p.  dl.,  letzteres  aber  mit  Cr.  J1I  beginnend, -gleich» 
falls  inzwischen  24  Stunden  frfei  lassend  y  utfd  später-  bis 
zu,  Gr.  VI. steigend.  Dieses- Uebel  ist  ein-  eben  so  ofttvot** 
kommendes  wie  Kolik,  denn  die  unschuldigste,  veruacb* 
lässigte  Wunde  «alt  gern  rapid  zur  Fistel  üben '  Eine  'bcK 
sondere  Art  Antbraxconstitotiöu?  mute  ulao  das'  dur«4i< 
schnittlich  .sanguinische ,  amerikanische  Pierd;  in  sieh 'tra- 
gen, Freilich  versäume  ich  hei  keiner  Fistel,  neben-der 
Nux  yomica  etc.  eine  tiefere  oder  tiefste  <ope»atlve  Bin* 
greifung;  ist  ja  auch  die  Chirurgie  von  jeher  mein 
Steckenpferd  gewesen  und  wiiM  es  auch  wohl  bleiben« 
Ich  habe  Fisteln  gehabt,  wo  theiswfcise  -das  Ntjckanband 
durchschnitten  oder'Sttkske-  berausgenomnie»  werddn  ntussr 
ten,  alle  *ind  glücklich/ abgelaufen,  mit  Ausschlags  eines 
einzigen  Pferdes, ,  welches  dabei 'dn  den  Rote  verfiel  und- 
später  gefödfat  ward.  :   •  -*  •  •  . 

Diese  von  mir  /ragend  genannte  Art  tAnliwarceoa» 
sWntionv,  wo  die-  leichteste  Verteilung  sieh '  viAuos  *u 
Hohjgängen  wirft,  gab  auch  die  Veranlassung**  dass  ieh 
das  Legen  der  Fontanellen  oder  Haarsträuge,  ffe>*>*B»lnhe 
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Ich  in  Europa  einst  so  eingenommen  war,  dass  ich  in  einer 
wissenschaftlichen  Debatte  aber  das  für  und  wider  dieser 
Art  äusseren  Ableitungen  erzürnt  erklärte,  wie  ich  ohne 
Fontanelle  und  Haarstrang  kein  Thierarzt  sein  möchte, 
meist  nun  ganz  unterlasse.  Der  öftere  Verlust  nach  die- 
sen von  mehr  oder  weniger  grossen  Ilatitstücken ,  brand- 
artig ausgegossen,  ist  schon  einige  Male  erwähnt;  Eiter- 
versackungen  nnd  Hohlgeschwüre  namentlich' bei  ersteren, 
mit  unförmlicher  Anschwellung,  sind  die  geringsten  Unan- 
nehmlichkeiten. Um  jene  wenigstens  zu  vermeiden,  für 
den  Fall  ich  unbedingt  solche  Ableitungen  auszuführen 
wünsche,  trenne  ich,  nach  gemachter  Hautspaltung,  das 
Zellgewebe  unter  der  Haut  nur  einzig  oberhalb  der  Oeff- 
iinng,  aber  durchaus  nicht  lingsunfher  oder  sogar  unter- 
halb, wo  dann*  die  Gefahr  der  Ritervertackung  natürlich 
umgangen*  ab  der  Abflugs  direet  nach  aussen  erfolgt.  Ter- 
penthinöl,  Ganthai  iden  etc.  Reizmittel  bleiben  daneben  fort 
Einem  Pferde,  welchem  ich  kürzlich  2  Haarseile  in 
die  Schulter  zog,  wuchs  nach  der  Entfernung  der  Eiter- 
bänder, obgleich  die  Wunden  da  noch  täglich  wiederholt 
ausgepreist  und  mit  Wasser  und  Seife  gereinigt  wurden, 
anstatt  dass  die  kleinen  Wimdenden  neu  verheilen  sollten, 
zollbreites  und  dickes  wildes  Fleisch  aus  ihnen  hervor; 
erst  nach  Brennen  desselben  mit  dem  glühenden  Eisen  er- 
folgte die  Vernarbung. 

H  am  rahrejn.ve-rw,  achsung  und  künstliche 
Ha.rnahlei  t  ung. 

*  Es  betraf  einen  alten,  mageren,  werthlosen  Schimmel, 
der  von  seinem  armen  Besitzer  mir  zur  Rathsertheilung 
vorgezeigt  wurde.  Er  hatte  das  Tfcier  vor  einigen  Wochen 
auf  einer  Auctlon  erstanden,  sei  aber  bald  nachher  gewahr 
worden,  dass  der  Urin  bei  dem  Wallach  nicht  durch  die 
HaifareJ&re  abgelassen  «ward,  sondern  beständig  aus  einer 
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kleinen  Olflnung,  einige  Zoll  unterhalb  des  Afters,  bald 
mehr,  bald  weniger  hertorsickere*  Int  Anlange  habe  eine 
erhebliche,  wetoh  anzufühlende  Geschwulst  an  solcher 
Stelle,  über  Nacht  gekommen *  gelegen,  wobei  Bas  Pferd 
krchle  KoiikschmerBön  gehabt,  und  Wie  er  dieselbe  -neu- 
gierig betastet,  «et  das  Werner  au*  der  bemerkten  Oeffnnng 
gelaufen,  Welche  hoc^Mwahrschciiilidh  also  vorher  gestopft 
.gewesen.  Jetzt  war  keine  Auftrc&feung  mehr  vorhanden, 
der  Schlauch  schmutzig,  verdkkt,  hart,  riechend,  der  Penis 
nicht  daraus  hervorzubringen;  die  ganze  Lenden£arUe  durch 
das  ewige  Niederfliessen  des  Utines  ekelhaft  entöteflt  u«d 
angeätzt.  Ifcßhdem  iöh  mit  solcher  Besichtigung  fertig,  er* 
klätfe  ich  dem  Eigentümer  des  Pferde«,- «13*4  ich  kefu 
Hduorar  für  meinen  Versuch  der  Besserung  des  Fehlers 
Von  ihm  berechnen  -  wolle,  aber  mir  durchaus  ungehinder- 
tes Thun  erbete,  worauf  ich  das  Thaer,  als  derselbe  höchst 
freudig  eingewilligt  tataderiegte.  Die  Hataröhifenöftuifng 
zeigte  sich  nun  genauer  in  ihrer  ganzen  Mündung  läng  so 
tötet  verengt,  dass  Hein  Harfczapfer,  -Sonde  «der  dgl.  auch 
nur  eine  Linie,  dick  oder  weit  hSUe  vordrihgfen  könne* 
und  dabei  lag)  4er  Peräs  fast  mit  dem  Schlauche  verwach- 
sen; wie  ich  schon  vorher  bemerkt.  Bin  verattcfattWeioe 
in  ihrer  Länge  durch  die  gaufeb  Partie  gehend  gedachter 
Eiusohirflt,  &es«rdss  Innere  durch  dickes,  sehniges  Gewebe, 
zwischen  welchem  eine  kleine  Masse  Jauche  "von  fafehfc* 
barem  Gerüche  lag,  verstopft  erkennen.  Das  Uebel  musste 
sehen  lange  bestanden  haben,  doch  hiertifter,  wie  über  dafe 
wodurch  blieb  ich*  wie  dato  so  geul,  ohne  Aufklärung; 
vielleicht- hatte  ein  Schlag  und  jaaohträgliehe  Entzündung 
oderdgi,  mit  Vernachlässigung  die  Umbildung  erzeugt 
Die  Erfolglosigkeit,  auch  nur  annähernd  eine  günstige  Ver- 
änderung 4ei^Hartorohre,  die  so  «hoch  eis  ich  (nhlen  konnte* 
gleich  desorganislrt ,  begreifend,  fohlte  mich  nun  an  4er 
spcfeieltai  Untersuchung  der   kleinen   Oe&utag  unterhalb 


Digitized  by 


Google 


811 

des  Aftfers.  Sie  lief  biet,  etwa  4  ZoH  unterhalb  sk%  aus- 
mfintiend,  st&träg  in  die  Hohe  zum  auos  und  von  da,  ohne 
Ihn  stffbsi  to  berühren,  stvh  wieder  senkend,  in  den  Harn- 
bHfeidmüs.  Mi  war  nach  dieser  PrÄftmg  natürlich  sehr 
bald  mit  dem,  was  zu  thuu  einig;  ich  mackfe  n&mf&h  je* 
nen  Fistelgang  so  weit,  dass  ich  bequem  drei  Finger  in 
der  Breite  in  ihn  zu  schieben  im  Stande  war,  spaltete 
dann  den  Blaseiihals  möglichst  lang,  worauf  dann  ein 
ergiebig  föfgender  Strom  ttm  Üiiu  als  das  vollbrachte 
vVterk  •erfeentoen  Hess.  Die  äusseren  Wundränder  wurden, 
«iütm  Knoftftoch  iftttilkAi,  mit  SM*  und  Nadel  umsteckt. 
Wei^r  besorgt«  ich  den  ««deren  Tag  eine  nässende  ftöhre 
v*ra  <Mtaperc*m  verfertigt,,  um  solche  in  ttttti  neuen  tt*nr~ 
weg  zu  befestigen;  die  schlechte  Haftbarkeit  derselben  an 
tera  Platze  aber  machte,  4a»s  sie  nicht  lange  benutzt  ward 
ttird  darf*  SO  die  kunstlfeh«  Geffming  steh  selber  und  der 
Natur  überlassen.  Jetzt  nbcfc  mehr  als  3  Monaten  seit  der 
Operation  bestehl  sie  aber  auch  ftoeh,  wenig  Verkleinert 
und  wulstotig  eingefesst;  das  einzeln  tropfenweise  Ab- 
läuft« des  Urines  hat  seit  der  Zeit  VölBg  aufgehört;  da- 
gegen fcotnmt  das  Wasser  öfter  als  im  normalen  Zustande 
mid  in  tdeindrfen  Portionen  ausgerannt,  Wobei  ttiw^ 
dafS  Pferd  (E*ne  naturgemäße  Stellung,  wie  eine  Stute 
ffctfehf,  nttteteufhells  afcer  Auch  nicht,  so  das*  noch  hmftfer 
die  Lfcüden  e-me  Portron  davon  -abfangen.  Srchier  bfe- 
besMrt  du*  partiell*  Lfthme  der  Blase  mft  dem  Bta* 
sethalse. 

Mondblifldhei  i. 
»fei  etnem  Falle  vo«  gerade  entstandener  Jtöondtöind- 
heft  hsi  einem  PferAe  verftrdftete  ich  tägtfoh  einmaliges 
Befeuchten  des  Auges  mit  Ol.  fcmygdalar.  aifrfrr.  aeth.  und 
T4*<*t.  t)pü  zA  Reichen  Thtiften,  daueren  ättsseritak  «be* 
•r*ft  eine  mMihdrifckliäfc  Höi^fböhg  der  $riiläfe*pa*fife 
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mit  Leberthran,  Das  Uebel  verschwand  nach  3wpchent- 
lieh  fortgesetzter  Behandlung  ,g$nz#ch,  kehrte  aber .  $pde 
December  zurück.  Dasselbe  Verfahren  ward  demnach  noch 
einst  wiederholt  und  wie  es  jetzt  scheint  mjt  völlig  blei- 
bendem Erfolg. . 

Flechten  artiger  Ausschlag   mit  nachträg- 
licher Elephantiasis. 

Anfangs  Dezember  brachte  man  mir  ein  mageres,  aber 
junges  Pferd,  welches  über  den  ganzen  Körper,  vorzüglich 
am  Leibe  und  Halse  mit  einem,  flecaten^rtifleu  Ausschlag 
behütet.  Seit  einer  Woche  solle  das  Leiden  .begonnen 
haben,  aber  trotz  Abführungen,  welche  gegeben,  dasselbe 
bis  zu  diesem  Grade  immer  weiter  sich,  verbreitet.  Ich 
hatte  es  meiner  Meinung,  nach  mit  Herpes  quamosus  zu. 
thuo.  Demnach  gab  ich  auch  nur  eine  solche  Laxaas  und 
verordnete  Schwefelleber- Auflasung  neben. Diät  und  Warnr- 
halten.  Im  Allgemeinbefinden  namentlich,  im  Appetit  ge- 
stand keine  Abnormität.  Sechs  Tage  darauf  ward«  ich, *u 
.dem  Patienten  gerufen,  indem  er  so  krank  sei,  das*  er 
selbst  nicht  zu  mir  gebracht  werden  könne.  Dais  .Piprd 
hatte  nun  Fieber,  versagte  das  Fressen,  die  Flechtenaus- 
schläge waren  theil weise  gebqrsten.  qnd  Serum  sickerte 
aus;  anderntheils  hatte  sich  die  Haut  verdickt  und  lag  (est, 
wulstig  auf.  Der  Kopf,  der  Bauch  und  die  Fm§&e  trwgej  eine 
schmerzhafte  Geschwulst.  Eine  Complication  mit  Elefan- 
tiasis stand  jetzt  unzweifelhaft.  Die  Waschungen  lies»  ich 
demnach  warm  fortsetzen,  so  wie  noch  Dampfbäder  an  den 
Körper  appliciren;  innerlich  gab  ich  Jodkali  31V  in  einem 
kleinen  Eimer  voll  Wasser,  aufgelöst  .und  als  Trinken  zu 
reichen ,  welche  Portion  an  einem  Tage,  y^rbrauobl  und 
dann  erneuert  ward,  Später  wendete  mh  auch  Jodtinctur 
äusserlich  -zum  Bestaeiehe/i  der  Gescbwiftfte  und'Schrwtt- 
den ..  m.    Nach  drei  Wochen  hatte  man  das  Pftftl  &eji%ii 
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wieder  zur  Arbeit;  die  Haut  und  Haare  stiesseu  sieb  an 
allen  Stellen,  wo  Auftreibungen  oder  Flechten  bestanden, 
ab,  worunter  aber  eine  gesunde  Decke  mit  langem  Haar 
sehr  bald  aitfhtbar  wurde. 


Neie  lutersichingfu  iber  die  pathologische 
Antorne  der  Eimderperi 

von 
J.  Rav iiscb, 

Magif  tex  der  TMeibeilkuitde,  *as«erordentlichej»  Professor  tm  Vetetineiiinetiftvte 
der  K.  Ifedico-chirnrgischen  Akademie  zn  8t.  Petersburg. 

(Hierzu  die  Abbildungen  auf  Tafel  III.  und  IV.) 

Den  18.  Juni  1863  erhielt  icb  tob  dem  beim  Ministe- 
rium dea  Innern  Allerhöchst  zur  Verbesserung  des  Veten- 
nairwesens  in  Russland  gegründeten  Comite  den  Auftrag, 
nebst  Herrn  Professor  Jessen  aus  Dorpafe  in  den  Impf* 
instituten  des  Comite*  (am  Sa  In»? 'sehe  im  Orenbürg- 
sehen  und  tu  Bandarewka  im  Cherson'sdhen  GouTerne» 
ment)  die  Leitung  einer  Commlssion  von  mehreren  Vete- 
rinairärzten  za  übernehmen  i  deren  Aufgabe  weitere  Ver- 
snebe ober  die  Impfung  der  Rinderpest  war.  Es  war  längst 
schon  mein  heissester  Wunsch  gewesen,  die  pathologische 
Anatomie  der  Rinderpest  in  den  Steppen  selbst  stadiren 
au  können.  Mit-  Freude  ergriff  ich  also  diese.  Gelegenheit 
und*  reute  auch,  den  20.  Juni . mit  meinem  hochgeachteten 
Reisegefährte!*,  dem  Herrn  Prozessor  Jessen  nach  Oren* 
bürg:  ab,  wo  wir  den  4.  Juli  anlangten.  Es  braucht  wohl 
nicht  gesagt  zu  werden,  dass  wir  gleich  nach  unserer  An* 
kauft  ans  Werk  gingen  und  die  IinpTüngsversuohe  anfin- 
gen«   Leider-  minlangen  ■  dieselben   aus   Mangel  ab  Impf- 
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**aterie  fcfe  «um  1&  d.  M,,  Wo  die  erste  frferattteung  *Mk 
«tagte*  fttuttste  idK  nun  Mit  meinen  tJritersuehuagfcn  de* 
RtaAeyjMfyt  >eitvws  warten  lernen*  «o  wurde  ich  <dafttt  not 
einet*  Gelegenheit  belohnt,  die  Maul*  und  KlauefettetfOh« 
beim  Kinde  in  einer  wohl  selten  vorkommenden  Gestalt 
kennen  zu  lernen.  Dieselbe  bot  nämlich  im  Anfange  eine 
solche  frappante  Aehnlichkcit  mit  den  iu  den  Steppen  vor- 
kommenden leichten  Graden  der  Rinderpest,  dass  die  Com« 
mission  Anfangs  im  Zweifel  über  die  Natur  der  Krankheit 
war.  ftfe  'Weitete  Entwicklung  derselben  steliie  aber  die 
Maul-  und  Klau&neeathe  so  en44etft  fceraat»,  dass  kein  Miss* 
griff  mehr  geschehen  konnte. 

Den  18.  Juli  fingeu  also  die  Impfungsversuche  au  mehr 
)?*siti*e  ftetiultate  tu  bieten  und  damit  fingen  auch  merftfe 
Untersuchungen  an.  Dieselben  sind  an  27.  Leichen  ge- 
macht worden  und  zwar  mit  der  möglichsten  Minutuösität. 

in  Bondarcwka  war  der  Zufall  mit*  (uiclit  aber  den 
ImpfuftgavteravcheB)  günstiger,  wir  traten  nämlich  doi*  die 
natuiaiche  Riaderpost  ia  eniem  Theile  der  für  die  Ver- 
suche  bestimmten  Heerde  au.  Ich  hatte  also  die  besät 
Gelegenheit,  die  .auatioanisoheii  Vt-räaderudgef»  «der  geimpf» 
tau  irhiderpeat  mit  denen  der  •aatnahohen  aü  vergleichen« 
Dfcnn  war  es  an  diesem  «Orte  (mir  arögligk,  ciaigt  der  w- 
krankaen  Thiere  in  deu  v>ereehieeene*  äfcadkai  de*  Kuaiik* 
heit  erschlagen  so  lassen >  um  die  Entariakfeng  derselben 
atudnam  am  können. 

Semift  war  tniscr*  Reise  naefc  Aem  Steppenlibideiai 
imaht  oatM  Erfolg  geblieben,  denn  ausser  den.  erhaltenen 
ftetoditaten  m  Betraft  der  RinderimpfuDg,  habe  «oh  aeeh 
nioat  atieder  wichtige  Daten  Skr  die  palheJafeitehe*  A*>*> 
teavie  doraeJbea  erhatiea,  die  ich  auch  meineo  ^eaeiitatea 
College«,  im  Ausland«  mtUheilen  will 

Dt»Baadtrp«at  bat  io.fder  letaleren  Zeit  eine  betender* 
Aaateerksamheü  des  thieritotHdieu  Publikem»  auf  aich  ge- 
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Sendet,  in  Folge  des  häufig,  gewordenen  Auftretens  der* 
selben  in  Oesl  erreich,  wobei  bei  den  ^zagen  *4h v  erfeich» 
tettlen  Vitehtrafcisporten  eine  Verbreitung  dieser  Krankheit 
«nch  im  Süden  Europas  zu  befruchten  «ei. 

fflhn  bot  f*ti  jeher  mit  Recht  ans  ausstand'  als  Haupt* 
quelle  der  Rinderpest  nähere  Auskunft  übet*  das  Wesen 
smd  die'  Naiui'  derseihen  ertdartot.  Leider  *War  ober  bis 
101b  lefete«  Ifoeenahim  das  Niveau  tos  thier*r»ttiöhen 
Wissens  in  diesesn  Land«,  ausser  ein»elstehe»deri  Person« 
itchkteilcsiy  In  feto  nicht  so  hock,  «im  dem  Anstände  grttnd* 
siehe  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  bieten  au  Jcön* 
«em.  Und  so  sind  im  gähnen  Verlaufe  der  Zeit  afcr  z*nei 
lesenswert  he  Abhandlungen  über  die  Rinderpest  ausRuBS- 
Jtaad  in  der  deutschen  Veterinair^Literatur  bekannt  gewor- 
den, icfc  toietae  nasal  ich  ttife  frohere  Schrift  ieosoa's  nnd 
dte  von  Haupt.  -Beide  aber  sind  kÄder  ro  der  russwehen 
Sprache  unbekannt  geblieben.  Antiare  ist  der  leteterea  er- 
stiitasene  Ashandhfrrtgeü  über  diese  Krankheit  etetteh  ent- 
weder *wr  WJederheUuagen  dessen  vor,  was  in  der  ans- 
aanäasehen  Literat  in*  Ober  dielen  Gegenstand  veröffeailicht 
Würde,  oder  sie  elräueJften  anr  alte  mbegninskte  Tradi* 
tieuen,  welche  '  leider  noch  heutzutage  im  ■  Auslände  $nr 
reine  Beobachtungen  herausgegeben  werdet,  Eratsnit  dem 
Anfange  der  Impfungsversuche  im  Jahre  1-853  wurde  der 
Geist  4er  Beobachtung  in  Betreff  dieser  mit  Recht  die 
Plage  Russlands  genannten  Krankheit  rege.  Und  mögen  nun 
diese  Versuche  auch  die  ungünstigsten  Resultate  haben,  so 
kann  und  wird  Niemand  das  eminente  Verdienst  Jessen'« 
ableugnen ,  der  mit  der  Anregung  dieser  Versuche  auch  die 
weitere  Forschung  über  die  anatomischen  Veränderungen, 
welche  diese  Krankheit  charaktei  isiren ,  hervorgerufen  hat. 
Schon  im  Anfange  des  vergangenen  Decenniums  sind  be- 
reits in  der  russischen  Literatur  einige  lesenswerthe  Ab- 
handlungen ober  die  Rinderpest  erschienen;  sie   wurden 
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aber  alle  von  der  im  Jahre  J862  von  Branell  veröffent- 
lichten Untersuchung  über  die  pathologische  Anatomie  der* 
6elben  verdrängt.  Diese  tüchtige  Arbeit  hat  ihr  Eotete» 
hen  den  Tmpfangsvei  suchen,  in  deren  Anstalt  fin  Benda- 
rewka)  sie  auch  erzeugt r  wurde,,  zu  verdanken.  Und  ist 
aneh- die  Tendenz,  der  vorliegenden  Abhandlung,  die  Un- 
richtigkeit der  von  Brau  eil  erhaltenen  Resultate  durch 
Thatsbehen  darzuthun ,  so  ntuss  ich  doch1  d«r  ■  Wahrheit 
gemäss  diesem  unermüdlichen  Forscher  das  Verdienst '-  zu- 
erkennen, dass  er  der  erste  war,  wdeher  cfie  Exsodatiotw» 
lehre  in  der  Rinderpest  umgestossen  hat  und  auf  schon 
gebahntem  Wege  war  es  mir  natürlich  leichter,  die  Sache 
weiter  zu  verfolgen. 

Ich  will  also  dem-  geneigten  Leser  das  Ergebniss  mei- 
ner (uafmonatliokeu^  eifrigen  Arbeit  am  Mikroskope  dar- 
stellen, deren  Resultate  in  der  russischen  Sprache  breiter 
schon  veröffentlicht  sind*.  

Was  nun  den  Modus  meiner  Untersuchungen  betrifft, 
so  habe  ich  dieselbe  sowohl  an  fttsebeb,  wie  auch  an  ge- 
härteten Präparaten  genlacht.  Letztere  s»i«d  m  LAsas)g«n 
von  Cbromaäuce  und  chromsaurem  Kali ,  wie  auch  in  Al- 
kohol gehärtet  worden  und  die  feinen  'Schnitte  in  Kar« 
minldsuug  gefärbt* 

St.  Petersburg,  den  1./12.  Mai  1864. 

Magister  Joseph  Raiitscll. 
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I.  Die  herrschenden  Lehren  über  die  Genese 
der  Rinderpest, 

Bft  Hegt  gewiss  nicht  in  meiner  Absicht,  hier  alle 
j#ne«SciiriftateUer  anzuführen,  -welche  seit  langer  ZcH  über 
dieftinderpest  gesehrieben-  haben,  obwohl  ein  kurzer  lieber- 
bUek<  dieser  sehr  reichen  Literatur  von  grossem  Interesse 
wäre  Denn  müsste  man  bei  einem  solchen  UeberbUcke 
aach  manchen  Namen  ans  dem  Reiche  der  Schatten  her- 
vorrufen, um  denselben  wieder  und  auf  ewig  in  die  Letfca 
versinken  au  lassen,  so  würde  doch  eine  solche  Arbeit  uns 
ein  Abbild  der  langsamen  Entwicklung  unserer  Wissen* 
schalt  Oberhaupt,  wie  auch'  insbesondere  unserer  Kennt- 
nisse der  Rinderpest  dargestellt  haben.  Sie  hätte  uns  ge- 
zeigt, wie  lange  und  hartnackig  der  Kampf  War,  den  die 
Wissenschaft  mit  dem  Aberglauben  fechten  musste,  um  ra- 
tionelle Begriffe  ton  dieser  wie  von  anderen  ThierkraAfk- 
heiteh  erhalten  und  verbreiten  zu  können. 

Da  ich  aber  hier  nicht  eine  Geschichte  der  Veterl«» 
ntfirmcdicin  schreiben  toiü,  so  muss  ich*  aufwiese  Arbeit 
verzichten  und  des  Lesers  Aufmerksamkeit  nur  auf  jene1 
Begriffe  wenden,  die  in  der  Veterinair*  Literatur  über  die 
Rinderpest 'in  der  neuferen-  Zeit  aufgestellt  worden  sind. 

•Wie  bekannt,  1var  flftldebrand  der  ersteh,  welcher 
im  19.  Jahre  dieses  Jahrhunderts  die  Identität  der  Rinder« 
pest  mit  -dem  Typhus  abdominalis  dtes  Menschen  ausge- 
sprochen'hat,  eine  Meinung,  die  bald  fast  von  dHeriThier* 
ärsten*adoptirt  WuruVs.  Zwar  wurde  nochra  vielen*  Hantt- 
boehtto  von'  EnUdndnng'en  der  Därme  und  des  Labt*  fcfei 
der  ilhttterpest  'gesprochen,  immerhin'  aber*'  Wurde  diese 
Krankheit  als  Typbus  abdominalis  anerkannt  Ja  inr  JaHrc 
1846  «rat  8p  in  61  a  gefeen  die  Vereinigung  dieser  beiden, 
seiner  «  Meinung  nach  entgegengesetzten  Begriffe  von 
Typhus  und; Entzündung    in    der   Rinderpest    adf.  l  Fes* 
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an  dem  traditionellen  Begriffe  vom  Wesen  der  Entzün- 
dung: als  eine  hyperinotische  Blutdyscrasie  haltend, 'konnte 
dieser  namhafte  Pathologe  «modglich  die  Gegenwart  des 
•Rt*ufM)]|clifn  jfrwzewejf  bei  de»  Rtfidftiipwt  «pM**ea*  wo 

faftfc  Sein*  V^flWtoWgeÄ  tatofc  I4».^bw  ;?*».  -tar  m» 
l§*g)¥MH»  AfitatichkiM;  4fft  8fade,rfHNt  mü;  de»  Typhu* 

\)bm  4»MMaJfl#. .  wo^ey  «nd  «igf*  mabtftttf  ga*> 
tftiwehflp  4*run4e,   ftncb   yo*  #»cjMlfel.ft*l't  SqjNMmi 

I14P&  imd  Yap^w^ng  4fr  FWftF'lgftfP  »4  W*M rtft 

PeJIMteJ  w.  Bwmft  .gftftwte»;  tote*  wrfle,qv?wto  .«je  **i* 

T^f  Im  4fft  j^aaehe^  wftratfln,  Js  *ftty*ft.*ko ,  die  bftr. 
a^te  Itfenti^  «WftW  ,  *1|W  3  W*W  » «tett*  WWlie&  *n  jfgte. 

*«teflR  /ff¥«WW  ft^t.  4ie  «ftfop  &ve  6ttft**ei>  fetor 
leben.    Schon   i»vJ^  J£Wi;WK4*  .4>fl**Jta..  fr»  .»öl* 

fllie^fpr  ^nf.4e^^e^e^e  <fer  Z^aftdftgifh  taflbgftsJtUiii 
I^ftrer.  frlfJÄfto,:^^  *tf  aejae  ftgftlfn.  ffteI^gfK.$fl^ 
*HMn<WnM/OTtt/feitf*  $f  Bw*efflesfc .%  e|Mn , Jwipifen^ 
sudd^e^  Pf^eg^.^v  fa  ns^  ö>r: .ftw»i  4e?^!W^ttH* 
»Wh  4ät  ^Ber^o^^t^n;^  ejfcanftfl«  j3fci«je;  bald 
iA,G«S|atf  fyto<frt*MWQm  ^ttf^.^i.dwi^cWfi«' 

«ifcwttWWfP  iHftfitpty    JW.flMPf  JWwW*  <t§kdkt>4fr 

Wi  %i».  hs*  JK  w4taf.4RhMft  m  <fefa  .mni.&mji 

TOV  dejm  ki^f>ö^  ,  ^^^^i^n  Prozfts*  (»ei  ^  £wdef9tfst 
Wtt»PMI»i  <%ltf}#  W  S»in«ftla  Ja  sjHmr^pe^flliA^n 
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tfeeldaieinr  M\t*  1898  daaaelbe  bebeafAefc;  ms  a  Ui 
Jafa»e.J8J§  gesagt  bat,  d  faul  ick,  du»  bei  Air  AMNrfiül 
von  keiner  Entzündung  die  Rede  »ein  kaon.  Er  iafc  Am 
gif  an  jeha*  Antidri,  dfes*  diese  Kittflltibejt  ihreit  Ursprung 
ihrMin*  IHtiidjntcratie  habe,  walte*  das  Siebet«  hefVe** 
veib -eedi  »dieeea  aeiaeiaeUt  ala  Looalfeatie*  •  difr  anefcoQii» 
■rhtn  äideattgen,  m»  IXyj'ikanaAe  bemwtaing«,  (Spea*  Palb. 
ii.  Th.  S.  310),  treu  geblieben. 

'  Huleesen  he*  dieser  'WJderaaaech  SpiuaJa**,  dtti  bei- 
ieuOg.peagWe^tselfeuj  Zeil  gegee.  die  Lebte  RdUI»  e*«* 
bähe*  i*JuMa,i  aJa  gsade.  Aber,  dia  Aetlitter  Thieraraeimit 
sefcale  die  «aaktifee  Stimme  den  neue»  Lehne»  Viaebow'* 
sehen  fesJäetf*  .ftvtatg  Jüedtsric  gemacht,  dann  bei**»  hatte 
die  Gaasefctthte  ilna  Aebinger  .e*eh  ia  der  TbiafcrilktUMlfr 
mehr  nad  <nebt  au*  Herberte  angelangtem 

fttiwUtigt*  teJUe  aber  4er  Einwarf  Jtiau«J«Pt  ge- 
gen !iUtf  E*eudi*tftastbeeria  aeio.  Dieser  berühmte.  For- 
sefctr  bat  äeedicfc  :in  dentaelbeii  Jahre  dia  sogeeanalk* 
Eaaiida4iQnjt(«tiin  in  AUuK  «ad  Recbenböbifeibtf  der  Awl 
<Wpa§4  aeHaradöh*'  utsd.  gefunden,  data  Müaerlbee  «wr  aa* 
BiülMialiaUf n  und  ihre*  Deteftua  htstehen»,  allein,  astefa, 
didear£i*srej£^  es»  di*X*hr* 

R  ö  I T  •  unistossejt  -est  kßnjacta»  •  Nim,  aber*  ***&**  im»  Jahre 
1889  die  neuer*  *tafcrft,Bt*u«tr»,  ia  der  der  Vetftsser 
dia  jejunale  «leine»  tu*  fan^OoaUtuU  in  ftaolfeetevht  {bei 
Cbersenseheu  Gouxeeaaftntet )  vilelfUtige*  Ualeest»c);ii*gae 
retettnUfcbfc  btf,  Diele  Reseftiata  Kälten  die  .Exstfdali- 
eastjb*»ria.  e*Ui£  ujnwaefejt.uiid.  vtssafchleiw  Sie  yti&  fei- 
gen**: .  «  • 

A.    Die  natürliche  Rinderpest^ 

.  Ii  Jfraa&pjteal  da«  »cbWmJuut  dea  Bigeationltppa- 
reto  wird«  sjbgaatesstfa«  Kei*  Theü  Aas  letaler».  isH^or  rtia- 
a«Mi  Vfrleste  geschüttt*  aas  wetfitjstea  *e  Kadthöhle»  .dfcr 
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Bachen,  der  Sthhjad,  der.  dritte  and  vierte  Vagen  and  de* 
Daraifanil,  eea  meisten  die  beiden  ersten  Magea«Abtbei* 
fangen*    ■  i  ..•}.. 

II.  An  der  SeWeirohant  der-  Lippen,  an weilen  tuet 
am  Zahnfleisch  (und  atoFfetzmanl)  schwindet  tUs  Epithel 
nur  an  kleineren»  begrenzten  Stellen*  in  anderen  »Gegenden 
de«  Nahrn^gsscklaneke«  wird  et  i» grösseren- Streoktiii<  oder 
überall  abgestossen.  *    • 

III«  Während  dnd  wahrschefnlieb  geben  ▼orherj  be- 
ver  das  Epithel  sich -ablöst,  föUT etiler  FeekndftmtftrpiiM. 
anheim  und  :wird  dadurch  wenigstens  xntu  ThehVi«  Mete* 
kularmasee  'verwandelt.  «  Im  Darmkaüal  knn«te  arear  die* 
ser  Zerfall  nieht  beobaohtet  werde«,  weil  'hier  -dafcCpitbel 
stet«  volietfindig  verschwanden  «war;  es  läset  «jelt'-abev  hti 
Darm  derselbe  Proaess  rocaassetxen,  weleher  an  den  Äbti* 
gen  Partien  des  Nabrungsscfelauches  beobachtet  wurde. 

IV.  In  den  äekteimdrusen  4*r  Maul«  and  Rieben* 
Schleimhaut  fteüet  gleichseitig  mit  dem  Beryll  ?*des  Jöfri* 
thels  C*ieHetdklf  und  wabreeheinlieti  auch  eobon  teebnr) 
Neabildnng  eeo  Zeilen  statt,  u>  den  SriliUwmÄrflst«  f>ee 
vierten1  Magens-  und  *  DünneWnit  Zellen  Wucherung  \-  wetehei 
zwar  -erst  oeeh  Entfernung  <d«e  Epithels  beobachtet:  würfe* 
wahrtoheiaüeh  aher>  schon  fribef  beginnt;  -  •>   ■  '-*<  ^ 

JWc  hervorragenden  Zellen  fceifalfoei  übe*  kitrit  ädeV 
lang  in  Molekutfr messe,  nachdem  sie  eine  Zeftt»<lang'f  lat** 
tenartig  die  Schleimhaut  hedeekt>babenv'       ■«         «■••.!» 

V.'in  der  SeUeimhaaft  tttr  Unterlippe  fld*t<hl«% 
partielle*  anf  kleine  Stelleo'  begreriite,  numerisch«  üyfrc»«' 
plasie  der  Formeletiiente  des  Bindegewebes  statt,  daeeb* 
welche  die  linsengrossen.  so  genannten  Knötchen  hervor- 
gebracht werden.1    '       * 

Vi.  Die  Schleimhaut  der  Maat*  und  feebedtLöhle  des 
?Mten  Megent'tttid  BAtfadatma  aerflMU  anwettert-  atr  eilt-: 
selben,  bald 'kwineiw,  'bald-  grfteseren  'begreneftn'SI&lte«/ 
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ehe»  so,  wie  dM  Epithel  in  Melekularmasse  und  erleidet 
dadurch  scharf  begrenzten  Substanzverlost  (almorrhagi* 
sehe  Erosionen  and  Gesehwöi  flächen  der  Autoren),  oder 
sie  aerfällt  in  grössere,  nicht  scharf  begrenzte  Ausdeh- 
nung im  Dörindarm. 

VUt  Die  in  4er  Schleimhaut  de*  vierten  Magens  sich 
entwickelnden  fellicnlarigen  Knötchen,  so  wie  die  aus  den* 
selbe»  entstellenden  sogenannten  Geschwüre,  verdankon 
der  ZeUenwnchermg  ihr  Dasein* 

VIII.  In  den  SoKiäiffrllikeln  des  Dünndarms  findet 
Zellen  Wucherung  statt,  welche  mit  wenigstens  theii  weisem 
Zerfall  de*  Forteielemeate  endigt.  Die  sogenannten  plasti- 
sche» €eri«Mmgen  und  croupöeen  Exsudate  auf  den  Follikeln 
«n&  die  Geschwüre  der  SoütfirfoUikel,  weldie  von  den 
Autoren  beschrieben  worden,  verdenken  der  Zellen  wo  che« 
rang  ihre»  Ursprung» 

IX.  Zuweilen  nehmen  die  Blutgefässe  der  Solitärfol* 
Kkel  an  dem  Zerfall  der  Formelemente  der  letzteren  Theii, 
wodurch  wahrscheinlich  die  Extravasate  in  den  Follikeln 
bedingt  werden,  welche  man  zuweilen  beobachtet. 

IL  in  den  Pey  er 'sehen  Follikeln  findet  derselbe 
Precess  wie  in  den  Soli! ärfollikela  statt,  die  Zellenwuche* 
rdng  iat  aber  bedeutender,  als  in  den  letaleren. 

XL  iDaa  Epithel  ddr  iSehleimhaut  der  Respiration* 
Organe  wird  ahgeeta^Ben, 

XII.  In  den  Schleimdrüsen  der  Schleimhaut  der  Re- 
ifurfcsionsorgftrie  findet  Kellen woxherriri£  statt,  augleieh  aber 
auch,  was  Brai»eil .  erginaend  safiigt,  Wucherung  der 
FormdemearU  des  Bindegewebes  der  Schleimhaut,  und  ver- 
danken die  der.  leistete*. aufgelagerten  Massen  diesem  Wo* 
cherengsprocesee  ihren  Ursprung.  Der  Zerfall  der  letzte- 
ren ist  das  Ende:  des  Vorgangs. 

XIII.  Die  Schleimhaut  der  Respiratiotisergane  aerfällt 

M«fr.fc.?l*rmik.XXXHIU.  21 


Digitized  by 


Google 


BSS 

fcuw&lerf  aa  e aiiein eh  schärf  begfrehaljefo  Stallen  umfe  erid» 
det  dadurch  SubttaniverhM. 

XIV..   Eisudale  kamen  jnie  und  riirgenaifc  war...i     -i   . 

B.    Durch  Impfung  erzeugte.  Rinderpest. 

XV.  Mag  der  Verlauf  Idct >  :Ki*nUaeit  ncüdh  sk  gutar- 
tig gewesen  sein,  so  dasd  rähffeBd.o&si  Lebens  hob  anfce* 
deutende,-  kaum  auf  Rinderest  hjuwe'ksehde,Sjinpioe*e be- 
merkbar waren,  so  finden,  sieh  äen/Mch  gemsbe^  dei> 
selben  eigehtbemliehe ,  patbfckgisdh «.  anatomischd  .Verän- 
derungen« •   :  *.  ,  .:»/...:    . 

XVX  Der  da  roh  Impfling  eri«egicb;Aiadenpbst:lfe§e$ 
ifb  Wesentlichen  dieselben  Prpoesse  .an..€ims4e^  .wieiitor 
natürlichen,  aber. bei  buident  Charakter  der  Krai*kfceiJi  «* 
geringer  Ex*  and  Inlemsitäs.  ;    * 

So  kam  die  Ablösung  des  Epithels  der  SdWdtfn&aetf 
des  Digestionsapparala  niir  an  einzfelueu  .Statten,  im/Harm- 
kanal  und  in  dem  Rdspiratlonaiirgaoe  gar:  afcb*  Vor.*  ebfce 
a#  wenig,  eine  ZfeilenwaeHernbg  iri  den  .ScUeteni  «od 
Schlauchdr&sen*  -.weJc&e  zu  platearii&dn  Auftagerangra  ;gei 
fuhrt  hatte  und  die  Zelktmuttberang  ini  den  sottireli  und 
Peyer'.seben  -Follikeln  wir  viel«  überhebliche^  Ms  in /de1* 
natürlichen  Rinderpest.  (Vihhow  gesteht  afadt  stach,  die 
Moglicfckjeit  des  Vofckomuiens  Vied  ex*  uncj  intoniiiveief  Ver- 
änderungen  auch  bei  der  geimpftes  ftnldefpest  da*)  • 

XVIL  Mit  der  Zdknwirah*t<iu»J  ihr  deri  Fdllikeb*  geht 
(wie  bei  der  tialärlieaen  Rinderpest)  lern  ZteiknraicatMttian 
m  den  hoibofogen  Jtfeaentttriaidcftaen  .paeafelii    -         .i 

XVIIL  Diie  auf  de*  (Hart  «raebetatadeii  KafttoheB  vcn 
danken  ihre  Entstehung  :eiher  eratiehy  abfiMetäie  Ställen 
beschränkten  Wucherung  von  JSfilHecaulEdleB^  van}  welche» 
die  tieferen  kurz  oder  lang  »Effdeäh  »bd  das  Ablesen  det 
Knötchen- bewirken«     ; .  "  ■'  »i  :     S\\ 

XIX.    Die  obere   Schicht   der  Hatft,  60  wie  sie  von 
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Jenen  RnöUihen  bedeckt  ist,  zerfällt  znweileii  ebenfalls  iq 
Molekufarmasse« 

XX.  Constant  in  den  Sei  teu  Ventrikeln  des  Gehirns, 
itäufög  wich  noler  der  Arachaoidea  des  grossen  Gehirns, 
findet  üeh  Transsodat. 

Der  geehrte  Verfasser  sagt  nun,  dass  er  auf  Grund- 
lage düeser  Resultate  seiner  Untersuchungen  die  Rinderpest 
als  einen  Rrankheitsprocess  bezeichnen  könnte,  welcher  auf 
Acsqanraatioti  des  Epithels  der  Schletmhiate  des  Diges- 
tion*- urid  Respiration*-  Apparats  (oder  der  Schleimhäute 
überhaupt*  wie  er  ferner  bemerkt),  auf  ZeUen<*runnerungen 
in  den  Schleim-  und  Schlauclufofiseu,  so  wie  in  den  Foili* 
kehl  *  und  auf  der  Haut  mit  nachfolgendem  völligen  oder 
partiellen  Zerfall  derselben  Formeletnenie,  welche  durch 
Wmcberong  entständen  und  aus  Theilen  des  Gewebes  der 
genannten  Schleimhäute  und  der  Haut  beruht.  Er  finde 
aber,  dass  das  vermeintliche  Recht  die  pars  pro  toto  neh« 
inen  zu  können,  ein  der  Wissenschaft  verderbliches  Un- 
recht sei» 

Bei  aller  'Hochachtung,  die  ich  diesem  ;für  die  Beför- 
derung der  Vcteriufcr-  Medkin  in  unserem  Lande  so  viel 
taerxhenteu  Borseher  immer  und  überall  zolle,  muss  ich 
dtthi  in  diesem  Gegenstände  ihm  entgegentreten,  denn 
meine  Untersuchungen ,  die  ich  sowohl  in  Baudarewk«, 
wie  amoh  am  fiahnysohe  an  mehr  als  44  Leichen  gemacht 
habe,  haben  gann  andere  Resultate  geliefert}  und  da  diese 
Untersuchungen  in  xtsei  von  einander  weit  entfernten  Ge- 
genden im  Osten  und  Söden  unseres  grossen  Reiches  und 
dnxu  an.  Thieren  verschiedener  Racen  angestellt  werden 
sind,  so  glaube  ich  den  durch  dieselben  erhaltenen  Re- 
sultaten einiges  Gewicht  beilegen  au  dürfen. 

Zuerst  muss  ich' aber  dein  Professor  Brau  eil  jn  dem 
15i  Pnnkte  iseiner  Resultate  b^iitvmmen,  nämlich»  dass  man 
gewisse,  mehr  oder  weniger  ausgesprochene,  der  Rinder- 
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pest  eigenthümlichc  Ernährungsstörungen  auch  schon  bei 
solchen  krankeu  Thiereo  finde,  die  nach  der  Impfung  der 
Rinderpest  (und  nach  meinen  Beobachtungen  auch  nach 
der  natürlichen  Ansteckung  derselben)  kaum  bemerkbare 
Symptome  dieser  Krankheit  geäussert  haben«  •  Jdh  habe  in 
Bandare wka  zu  diesem  Zwecke  einige  sowohl  durch  Im- 
pfung, als  durch  natürliche  Ansteckung  unlängst  erkrankte 
Tbiere  tödten  lassen  und  faud  in  denselben  ziemlich  be- 
deutende Ernährungsstörungen,,  obwohl  diese  Thiere  am 
Leben  ausser  den  so  genannten  Knötchen  und  Erosionen 
an  der  Maulschleimhaut  nur  leichte  Störungen  des  Allge- 
meinbefindens gezeigt  haften. 

Da  nun  die  vorliegende  Abhandlung  in  .vieler  Bezie- 
hung gleichsam  als  Antithese  der  Brauell 'sehen  Schrift 
dienen  soll,  so  will  ich  anch  die  Resultate  meiner  Unter- 
suchungen in  derselben  Ordnung  angeben,  in  welcher  die 
Resultate  dieses  berühmten  Forschers  aufgestellt  worden 
sind. 

2)    Die  Schleimhaut  der  Maulfeöhle. 

Man  hat  in  der  neueren  Zeit  in  Rästland  auf  ErnähS 
rungsstöruiigen  dieser  Schleimhaut  ein  besonderes  Gewicht 
gelegt  und  dieselbe  zu  den  pathognomiseben  Kennzeichen 
der  geimpften  Rinderpest  gezählt.  Ich  habe  abei  schon 
früher  in  einer  Kritik  der  Impfversuche  bemerkt,  idaas  die* 
ses  mit  Unrecht  geschah,  denn  diese  Ernährungsstörungen 
fehlten  in  vielen  Fällen  der  beschriebenen  geimpften  .Ria* 
derpest  ganz. 

In  Bandare  wka  und  am  Salmysche  habe  icn  mich  aan 
zwar  davon  überzeugt,  dass  der  Mangel  dieser  Ernährungs- 
störung sowohl  bei  der  geimpften,  als  bei  der  natürlichen 
Rinderpest  wohl  zu  den  seltenen  Fället*  gehört;  ieh  habe 
ferner,  wie  ich  eben  schon '  bemerkt  habe,  bedeutendä  Er* 
nährungsst«!  uugeu   im  Dm  mkaaah*  nnd   in  anderen  Orga« 
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nen  auch  bei  solchen  Tbieren  schon  gefunden,  welche  am 
Leben  ausser  den  Veränderungen  der  Schleimhaut  in  der 
Maulhohle  kein.*  sichtbare,  der  Riüderpest  eigenthömliche 
Kennzeichen  gezeigt  haben.  Dennoch  kann  ich  nicht  jener 
Meinung  beistimmen,  welche  den  sogenannten  Knötchen 
oder  Platten  auf  der* Schleimhaut  des  Zahnfleisches  oder 
der  Lippen  einen  besonderen  diagnostischen  Werth  heile« 
gen,  denn  erstens  fehlten  sie,  wie  gesagt,  in  einigen  Fällen 
ganz,  svreitens  aber  haben  wir  am  Salmysche  bei  der  Maul- 
und  Klauenseuche  völlig  ähnliehe  Knötchen  und  Platten 
auf  den  angegebenen  Stellen  der  Schleimhaut  gesehen, 
welche  (Knötchen)  durch  ihre  frappante  Aehnlichkeit  mit 
den  bei  der  Rinderpest  beobachteten  die  Diagnose  der 
Krankheit  Anfangs  auch  wirklich  sehr  erschwert  haben. 

Ich  habe  die  Ernährungsstörungen  der  Schleimhaut 
in  der  Maulhöhlc  in  folgender  Gestalt  beobachtet: 

Am  3  —  4.  Tage  nach  der  Impfung  zeigte  sich  ge- 
wöhnlich eine  mehr  oder  weniger  starke  Injection  der 
Schleimhaut  am  Zahnfleische  der  Schneidezähne  nnd  der 
Unterlippe.  Am  5  —  6.  Tage  erschienen  unter  dem  Rande 
des  Zahnfleisches,  seltener  auf  der  Schleimhaut  der  Unter- 
lippe hart  liehe,  Mohn*  oder  Hirsekörner  grosse  Knötchen, 
welche  am  folgenden,  nicht  selten  aber  schon  an  demsel- 
ben Tage  im  Centrum  erweicht  und  in  eine  gelblich-weisse, 
fettige  Masse  verwandelt  wurden,  nach  deren  Entfernung 
kleine  runde  Vertiefungen  entstanden,  deren  Grund  mit 
einer  eiterähnlichen  Masse  bedeckt  war.  Am  8  —  9.  Tage 
nach  der  Impfung  zeigte  sich  die  Schleimhaut  des  Zahn- 
fleisches und  der  Lippen  stellenweise  vom  Epithel  völlig 
entblöst  und  statt  dessen  mit  einem  gelblich- grauen  Schleim 
oder  mit  graulich  -  gelben ,  mehr  oder  weniger  festen  nnd 
dicken,  speckartigen  Platten  bedeckt.  Eben  solche  Ver* 
änderungen    fanden    sich    in    vielen  Leichen   auch  auf  der 
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S^blewnbaut   des,  .hatten  Gaujn?n;s  .11^-'  4n:  tfea  Rijndw*- 

der  Zunge,  >       -  .    •   < 

3«   eiuew   durch   natürliche   Absteckung  erkrankten- 

Stiere  erschiene»  die  Knötchen  erst  «H  8«  Tage  p^qb  der 

sjattgofundenen  Ansteckung. 

Bei  einigen  Tttferen,  we&be  tbgils  #o  ge^mpft^r,  th^eM». 

aber  au:  natürlicher  Rinderpest  zu  Grund*  gingen,  faja>n 

sieb  auf  der  Schleimhaut  der  Lippen  tfpd  4er  UnJerfläche 

dfr  jjuogensftitze.  kleine,,  gelbe . Flecken ,  welch«  ftu&  einer. 

festen,  im  Gewebe  eingelajgericfB.  Masse  bestanden. 

Die    mikroskopischen  Untersuchungen   dieser    EwiSjb,- 

ruug$störunge&  ergnbea  nun  Folgende«: 
a)  Die  hirtlichen  Knötchen  bestanden,  ^n  den  oberen 
Schichten  aus  dach  mrverSnderten  IJpii  beizeiten*  in? 
den  mittleren  Schichten  dagegen  enthielten  difpe  Zei- 
len 1)  sehr  grosse  Kerne,  meistens  mit  3  Kesnlfpr* 
perchen  und  2)  waren  viele  derselben  *)it  vielen 
dunkel«  Körpern  gefuJU,  weiche  w^deir  dprAfiwg* 
saure,  noch  Kalilös mig  %oui  Verschwinde»  gebraust 
werden  konnten  w*d  in  Karmuilösufigo^geßkbt  Mit*-', 
ben,  Die  unteren  Schichten  bestanden  a;ua  ^icHcb 
grossen,  runden,  körnigen  Zellen  mit  einem  grossen 
Kerne  und  meisten»  3-Kerokörperchen;  *M  ejfl*g$tt- 
kam  dpr  Kern,  erst  naph  Zusatz,  von.Kali|osiin|;.  ocjbeir* 
.  Ffirbang  njit  Karmin  *uni  Vorschein.  In  anderen 
wieder  way  ke,in  Kern.,  auch  ijacb  der  Einwirkung 
dieser  Rea>gentien  zu  s$he»  und  die  Zelle  bestand  .uu*\ 
aus  einem  Haufen  Molekalaukörnfin,  jpie  Zia^l  sol- 
cher Elemente  vermehr*  sich,,  bedeutend  in  den  tief» 
sten  Schichten  5  zugleich  aber  ersehnen  neben  de»-, 
selben  eine  grosse  Zahl  kleiner,  runder,  körnige^ 
Zellen  von  der  Grqssp  der  Eito'körpfer.cbeq.,mit  l.bia. 
.3  kleinen  Kernehen,  Viele  derselben  wareo,  schon 
im  Molekularzcrfalle  begriffen. 
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Ertlich  eatttklten  data*  tieften  Schickten  der 

Knöiriheu  nook  viele  freie  öder  vertcbie4*najfl*g  grup* 

pirfe  Jtoleknlarköeiichen.    . 

:k)  :Bife^p6ckarügen  Platten  bpitaddeq  gaösifcefttkeila  aar 

aus   Molekularkörnern    und   freien,   gewöhnlich    drei 

Hernkoaperehfcri-  enthalt ende*  Kerne«   der   EpHhel- 

,\x*kfin.    tians«  Epjtheliallen  kamen'. in  denselben  nur 

in  sehr,  geringer  Zähl  und-  nieistees  nur  in  den.  ober- 

-     .McfaJfchbn  Schichten  ▼•*•;  dagegen  trafen  «ich  in  den 

unteren 'Schichten  eisige  noch  Erhaltene  kleine  runde 

Zellen.     Beide   Zellenarten  aber  waren  mit  Moleku« 

Tarkörnern  gefällt. 

c)  Der  gelblich-graue  Schleim ,  -welcher  die  entblössten 

•Sldlen  der  ScUeunHaüt   bedeckte*   enthielt   ausser 

•freien. Molekalarkörnern  auch  polygonal©  und  runde 

(grosse  und  kleinere)  ZcUen,  welche  meistens  dem 

MedekiilavserfUl  anheim  gefallen  sind. 

*d)'  Das  ((«webe  der  Schleimhaut  unter  den  kärllichen 

Knötchen  war  meistens  sehr  verdickt,  niii  vielen  Ca»- 

pillar  Extravasaten   und   aeigte  fem  seihen  Schnitten 

»  '  eine   «ehr  intensive  Proliferaiion    der  Bindegewebs« 

körperchen,  welche  bedeutend  vergrößert,   nieteten* 

<iWei  oder  meheere  Kerne 5  enthalte»  und  stellenweise 

.     von    Haufen    kleuter,   rurider*  1  —  3k«rnigen   Zellen 

auseinander  gedrängt  sind«     Au  den  oberen  Schien» 

teh»  ist  die  Zahl  iler  leUteren   bedeutend  vermehrt; 

ungleich  aber  tritt  auch  der  Zerfall  derselben  in  Mo- 

lekularmaesc  atoehi?  und  mehr  hervor* 

Uilfer  den  speckartigen   PJ(a<fcteb  und    noch  mehr  auf 

den  vom  Epithel  entblössten  und  erodirten  Stellen  war  der 

MtdekrilarseH-fall'aech  deutlicher  ausgesprochen  und  reichte 

auch. tiefer  in  die  unteitm  Schichten  hinein. 

"Aid*  gelben  'Fleckete   bcdtatid*!!    nur   aus    Molekular- 
messe,  welche  die  ganze  IHcke  der  Schleimhaut,  ja  oft 
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auch  die  Sobmucosa  einnahm.  In  dieser  Masse  konnte 
man  noch  durch  Karminfärbung  hin  und  wieder  dunkele 
Contnren  der  dagewesenen  Gewebselemente  nnd  auf  sehr 
feinen  Schnitten  auch  Spuren  von  runden  Zellen  er* 
blicken. 

Da$  Gewebe  um  diese  Flecke  stellte  eine  intensive 
Proliferation  der  Bindegewebs- Körperchen  und  eine  mehr 
oder  weniger  ausgesprochene  Infiltration  mit  runden,  klei- 
nen, l-3kernigen  Zellen  vor,  welche  am  Rande  der  Flecken 
meistens  schon  dem  Molekularzerfall  anheimfiele». 

3)  Die  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  und  der 
Bachenhohle. 

Die  Veränderungen  der  Schleimhaut  dieser  Theüe  ge- 
hörten tu  den  constantesten  Ernährungsstörungen,  welche 
ich  bei  der  Rinderpest  gefunden  habe.  Unter  mehr  als 
40  Sectiouen  kam  nur  ein  einsiger  Fall  vor,  in  welchem 
diese  Ernährungsstörung  gefehlt  hat«  —  Dieselbe  bestand 
in  Folgendem: 

Die  Schleimbaut  der  genannten  Theile  war  mit  einem 
dicken,  sehr  klebrigen  und  zähm  Schleime  überzogen,  wel- 
cher- folgende  Elemente  enthielt: 

1)  Epithelsellen  in  allen  Phasen  ihrer  Veränderung, 
wie  -wir  sie  in  den  Knötchen  und  den  Platten  auf  der 
Manischleimhaut  gesehen  haben. 

2)  Runde,  kleine,  meistens  körnige  Zellen  mit  einem 
oder  zwei  bis  drei  kleinen  Kernehen. 

3)  Freie  Kerne  mit  3  Kernkörpereken  nnd 

4)  Freie  oder  in  Gruppen  zusammengekaufte  Moleku- 
larkörner. 

Nach  Entfernung  des  Schleimes  vermittelst  des  Messer- 
stiels oder  Abwaschen  der  Schleimhaut  in  kaltem  Wasser 
erschien  dieselbe  vom  Epithel  entblösst,  stark  geröthet  und 
geschwellt  und  auf  der  Oberfläche  uneben,  gleichsam  wie 
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angefressen  und  steltenweiBe  mit  festen  Platten  von  ver- 
schiedener Dicke  nnd  Grösse  bedeckt.  Zwischen  diesen 
Platten  waren  immer  begrenzte ,  mehr  oder  weniger  tiefe 
Subetauzvcrlusre  in  Gestalt  kleiner,  runder,  mit  einer 
efterähnlichen  Masse  gefällter  Grübchen  zu  sehen. 

Feine,  durch  die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  und 
der  Sbbmucosa  gemachte  Schnitte  zeigten  ausser  der  sehi 
starken'  Capiliarinjection  und  einer  sehr  ausgesprochenen 
Schwellung  dter  Btudegewöbskörperchen  mit  Kernvermeh- 
rung in  denselben,  noch  eine  intensive  Infiltration  des 
Gewebes  mit  runden,  kleinen  Zellen,  die  ganz  den  Habitus 
nnd  die  Eigenschaften  der  Lymphkörperchen  hatten.  Diese 
Zellen  lagen  bald  zerstreut  zwischen  den  Bindegewebs- 
kttrperchen,  bald  aber  in  mehr  oder  weniger  grossen  Hau- 
fen grappirt.  In  den  oberen  Schichten  der  Schleimhaut 
waren  diese  Elemente  meistens  schon  dem  Molckularzer* 
fall  anfcehn  gefallen. 

Die  Schleimdrüsen  waren  meistens  wenig  verändert 
und  ihre  Bläschen  nnd  die  Ausfährungsgänge  hatten  ge 
wöhnlfeh  ihre  normale  Grösse  und  ihr  Epithel  noch 
behalten;  in  einigen  Fällen  aber  waren  dieselben  mit 
freien,  3  Kerakörperchen  enthaltende  Kernen  und  Mole- 
kulaMcdrnern  gefüllt. 

Auf  solchen  Schnitten,  welche  durch  die  oben  er- 
wähnten grfibclienartigen  Substanzverinste  gemacht  worden 
sind,  stellten  dieselben  kraterartige  Vertieftingen  vor,  wel- 
che'nicht  selten  bis  zu  den  Muskeln  reichten  und  mit 
einer  helfen,  kernigen,  1  —  3  kernhaltende  Zellen  gefüllt 
waren.  Im  Grande  dieser  Vertiefungen  lagen  noch  Reste 
von  elastischen  Fasern  und  einige  Bindegewcbskörperchen. 
Die  Wände  des  Kraters  waren  der  Oberfläche  zu  nicht 
selten  noch  mit  einer  dünnen  Epithelschicht  bedeckt  Das 
Gewebe  um  niesen  Krater  war  mit  den  beschriebenen  klei- 
nen, runden   Zellen   infiftfit,  welche   im   Zerfall   waren, 
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oder  wenigstens  mit»  tUIc*  Kontern  gefönt  waren,  «k>;  d  w 
ihre  Kern«'  atuc  nach  Fassung  *o  KarjpnUtlöttfigt  tkhtbitr, 
wurden» 

Noch:  deutlicher  aber  konnte  min  die*e  BraährHngtK 
Störung  a*f  homontalert  Sohi«rten  sehen,  wejflhfl  afe,  Ipi 
(Uivoiraiturelitattftg  gehasteten  Stücken  gentfttht  wetrden 
sind.  Solehe  feine,  in  KainkiHltitfimg  gefärbte  Schnitte 
stellten  folgendes  Bild  dar.  In  den -mehr  öder  «weniger 
grossen  Massen  der  bedeutend  geeeh wellten  Bindegewebsr' 
körperehe»  legen  yiefe  freie  Kerne  und.  Idefee  rftadef  lr~3» 
kernige  Zellen  h*nfenweiae  eingebettet»  Auf  einige*  SW" 
len.aber  erreichten  diese  Haufen  einen  bedentetfdfe«  Um-»: 
fang  und  büdeten  in  ihrem  Centrum.  runde  oder  #vüb 
leere  Ringe  oder  kelle  Flecke»,  die  «ine  feinkdnrif^  Mipwe 
und  vielfc  freiliegende  runde  Zellen,  meistens  freien  im: 
Zerfall  der  Moleeolaren  enthielten»  I»  den  frberfUehlieh** 
Schichten  waren  einige  dieser  Ringe,  und  Flecket».  ▼*** 
einem  Kreise  EpitheheUen  noch  umgehen»  diese  verloren 
sich  aber  bald  in  den  folgenden  Schichten,  -t*-  Itf  mautelton 
Stellen  sah  man  in  den  Ringen  UeherUeibseJ*  *oa  Fäsero*, 
an  welchen  einige  Bindegewebsk&rßerehen  lagtin. 

Neben  diesen  mehr  oder  weniger  grossen*  Flecken  oder 
Ringen  waren  noch  andere  viel  kleinere,  welche  ■»eisten*. 
noch  ihr  Epithel  n*d  eine  kömige 'Masse,  hin  und  Nieder 
aber  anch  freie  Kerne  enthielten  Diese  we*On;  qner  dtt&eh-. 
sdhittene  Ausföhnengsgäuge  der  Schleimdrüsen,  t«fthi'e*d 
jene  Querschnitt*  der  beschriebenen  bateoftraigeti  .£*!*- 
stansverliitte  der  Schleimtemt  dargteUteti.  EineVenKeeh' 
seludg  beider,  tu  der.  ich  Anfangs  seibat  verfette*  wurde* 
war  bei  genauer  Untersuchung  u«  möglich;  den«  eisten* 
hatten  die  Qeetfsohnitte  der  Auaführuftgsgäftge  ein«  mehr 
oder  weiiiger  dieko  bindegewebige  Hölle  mit  vielen  efo-r 
tischen  Feiern,  die  Querschnitte  der  Kreier  «fcsr  **w» 
von  einem  Ne&e  der  Btode£cw«bj&e>per4lwp  umgeben,  in 
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dette*  sehr  gross«  Ma;*ehtn4IaQfeft  runder  Zellen  einge» 
batlet  wareav;  awejtcüs  wären  die  Querschnitte  der  Aue- 
fährungsgän$e  bis  »a  ihrem  Endte  meistens  mit  EpifcbelfeeU 
len  ausgepflastert,  oder  enthielten  wenigstens  freie  Epithel- 
keriie,  niemals  aber  runde  Zellen.  Die  Querschnitte  der 
kralesfötinige*  Subttaeiveoluste  hüten  nur  in  einigen 
Fällen  und  nur  in  den  obersten  Schiebtet!  Epithel.  Drittens 
läge*  in  den  mehr  Hefen  Schnitten  die  Qoerdnrcksebnitte 
der  Ausfuhrungsgfiage  entweder  in  der  Mitte  «der  an  de* 
Seite  Ton  Blaenhetogrnppen,  führend  um  den  Kratern  diese 
lefeterfen.  fehlten»  Viertens  endlieh  »eichten  die  Querdurch* 
stamMte  Sder  Anaführungsganae  nur  bis  in  einar  gewissen 
Tieft  der  ScUrianbaut,  die  Krater  aber  gewöhnlich  bis  in 
die,  Snomncoa*  und  nicht,  selten  aneh  bis  aar  Muskel* 
«hu*t. 
i  Es  fatale  als«  kein  SLweifel  obwalten,  dass  wir  in 
deö»  tofttertoiujigsn  Vertiefungen  der  Schleimhaut  Suhstan&- 
vtirhietedee  €* wehes  derselben  vor  uns  hatten,  welche 
in  einigen  F4Uen  noch  Reste  der  defttruirten  Elemente  ent- 
hielten« Es.  haodelt  sich  nun  drirnm  ad  •bestimmen ,  van 
welcher  Natur  diese  Elemente  waren.  Wenn  wir  nun 
die.  töUige  Jdefttitälr  der  in  diesen  Vertiefungen  fcfundaiien, 
neah  erhsjjkenen:  Zeile*  mit  jenen  Zellen»Massen,  welche 
das  Gewebe .  um  lüeeln  Krater  infiHrit  haben »  beechten, 
wenn  wir  ferner  bedenken ,  dass  dieae  KeUeumassen  nra 
den  Jfratejv  immer  stark  angehäuft  waren  n*nd  an  den 
tUftdefm  der  letalem  grostteutbeil*  schon  dem  MnJncnlamr» 
falk  jwhedmßeka,  so  ©buhe  ich,  wird  ma».wohl  schwer 
danan.  zweifeln  können,  dass  wir  hier-  ursprünglich 
mit  einer, ,  in»  und,  e*tejfcsi*en  Zellen  -  Prqliferation  und 
awar  dtf.lyntyhaiden  Korper,  welche,  yoroal*  an  diesen 
Steile«  der  -SjthleimhaiaA  in*  £es*att  der  sogenannten  Foüi- 
kejdween  enthalten  sind,  au  thnn  haben,  und.  d««s  der 
schnell   gigtrejegde   Moleknlaa^erfaJI   dieser    Ztellenhauien 
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eben  jene  Substanz  verlas  te  hervorbringe.  Wir*  werden 
später  sehen,  dass  wir  denselben  Prosess  aaeh  in  der 
Schleimhaut  des  Darms  antreffen.  Immerhin  kann  ich  n«eh 
meinen  Untersuchungen  unmöglich  nur  eine  oberflächliche, 
meistens  auf  die  Epithelschichte  sieh  nur  begrenzende  Er* 
nährungsstörung  der  beschriebenen  Schteinthänte  sula** 
sen;  im  Gegentheil  habe  ich  stets  die  bcschriebeue  Zel- 
leninfiltration und  den  Moleculardetritus  schon  bei  den, 
dem  äusseren  Ansehen  nach  leicht  erkrankten  Thieren 
gefunden.  Und  ich  kann  mit  den  Resultaten  der  Unter* 
suchung  Brauell's  in  dieser  Beziehung  nur  darin  einver- 
standen sein,  dass  man  weder  in  den  Knötchen  der  MatÜ- 
schleimhaut  noch  in  den  Platten  auf  derselben  und  in 
der  Rachenhöhle  irgend  ein  amorphes  Ecaudat  finde,  eott» 
dern  Zellen  und  den  Detritus  derselben  vor  sich  habe, 
mnss  aber  diesem  Forscher  gradezu  widersprechen,  wenn 
er  in  der  angeführten'  Schrift  (8.  55)  behauptet:  „in  den 
Schleimdrüsen  der  Maul-  und  Rachenschleimhaut  finde 
gleichseitig  mit  dem  Zerfalle  des  Epithels  (vielleicht  and 
wahrscheinlich  schon  früher)  Neubildung  von  Zellen  statt, 
welche  kurz  oder  lang  in  Molekularmasse  zerfallen ,  nach' 
dem  sie  eine  Zeit  lang  plattenartig  die  Schleimhaut  bedeckt 
haben ;  ferner  dass  in  der  Schleimhaut  der  Unterlippe  (nur) 
häufig  partielle,  auf  kleine  Stellen  begrenzte ,  numerische 
Hyperplasie  der  Formelemente  des  Bindegewebes  stattfinde, 
durch  welche  die  linsengrosaen  Knoten  hervorgebracht 
worden,  und  endlich,  dass  die  Schleimhaut  der  Maul-  und 
Rachenhöhle  nur  zuweilen  an  einseinen-,  bald  kleineren, 
bald  grösseren 'begrenzten  Stellen  ebenso  wie  das  Epithel 
in  Molekularmasse  zerfalle  und  dadurch  scharf  begrenzten 
Snbstanzveriust  erleide."  Was  zuerst  die  Knötchen  und 
Platten  betrifft,  so  habe  ich  zwischen  denselben  nur  den 
Unterschied  gefunden,  dass  jene  als  jüngere  Productionen 
noch  viele  erhaltene  Elemente  in  sich  tragen,  während  in 
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diesen  der  Zerfall  derselben  mehr  vorherrscht.  Die 
Plauen  stellen  mr  den  höchsten  Grad  des  ZeUendetritus 
vor.  Wir  haben. aber  gesehen,  dais  die  Knetehen  ebenfalls 
sehr  sehneil  diesem  Zerfall»  anheimfallen.  Es  -wurden  also 
diese  beiden  Formen-  höchstens  sieh  nur  durch  ihren  Um* 
fang  unterscheiden  lassen.  —  Was  aber  die  Ernährungs- 
störungen der  Schleimhaut  seihst  anbelangt,  so  findet  mau 
im  denselben  die  »anomale  Zellenproduction  ebenso  unter 
den: Platten,  'wie  unter  den  Knötchen  u»d  »war  besteht 
diese  ZelledpnoditetiQn  in.  beiden  Füllen  nicht  in  den  Schleim- 
drueeu  fler  Schleimhaut,  sondern  im  Gewebe  derselben 
selbst 

Wenn  Braue U  behauptet,  dass  die  Aus  den  Schleim« 
dritten  hervtorwuchernden  Zellen  eine  Zeitlang  die  Sehleim- 
haut plattenartig  bedecken,  so  muss  ich  erstens  bemerken, 
dass  ich  in  allen  von  mir  untersuchten  Präparaten  (und 
ich  habe  *ekher  viel  genug  untersucht)  in  den  Schleini- 
dvfl&fcn*  ausser  Epithel  uttd  seinen  Kernen  und,  den  Moleku- 
larkörnern niemals  andere  Zellengehilde  gesehen  habe, 
welche  diu  mindeste  Aehnüchkett  mit  jenen  Zellen  hätten, 
die  im  Gewebe  der  Schleimhaut  unter  den  Platten  lagen; 
zweitens  aber  dass  feine,  »durch  die  mit  Platten  bedeckte 
Schleimhaut  gemachte  Schnitte  dasselbe  Bild  gaben,  wie 
jene  Schnitte,  welche  durch  die  Stellen  der.  Schleimhaut 
gemacht  worden  sind,,  auf  welchen  die  Knötchen  sassen. 
-*  In'  beiden  Präparates  war » die  starke  Preliferation  der 
BiDdegeWebBkeVperehen  und  die  Infiltration  des  Gewebes 
mit  kleiden,  runden,  1  <—  ä  kernigen  Zellen  zu  sehen, 
welche  der  Oberfläche  zu  sieh  mehr  und  mehr  anhäuften 
und  bereits  dem  Molektriar*erfall  verfielen»  — -' 
•■'  ■:  Brau  eil  sagt  (S.  12)  „Die  unter  jenen  Platten  be- 
findliehe'Schleimhaut  war  ebenso  wie  anderwärts  theils 
durch  Hyperämie  der  kleineren .  Blutgefässe ,  thails  durch 
Capillarapoplexien  mehr  oder  weniger  geröthet,  in  der  Re- 
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gel  abe*  intaot,  {rime&Astaiirttartaat  füäv  »einmal  fand  er 
dieselbe  an  eiwzelöen  StdHftn  in  Ihre»  ofeerflfichltdhea 
Schicht  in  eine  breiartige  Masse*  zerfalle»,  *wfeldhe  tnikrw- 
kopiseh  untersucht*  au»  4§i*eti,  «ach  Aetherfeusatz  ver* 
sehwin&ndtoMolecilett  bestand;  fta*  8ehl£mba*3gew«te 
betbeiligt  g(ch  denMcb  >za weil««  Auch  aunttchrt  in  den 
obei  ^Wichen  Schichten  andemÄerfaM  4e*  aie  bedecketi- 
den  Zellen  durah  Peümeetamorpiie^e  und  Ifcereiii  «t  dfi» 
Drache  Ihres  SabstanfcVerliiBtes  zur  tetheiK*  ^lehhabe 
dagegen  in  alle»  Fallen,  die  ichuntereuehfc  ^beJWJiireetr 
die  eheste  Schicht  der  8ohleimha«*  AirfefcidUniPlatteftJih 
Molekularzerfall  gefunden;  ja,  ich  muss  behaupten,  das* I es 
-wttil » sdrorerKeh  Jd&aoäem  jefttyd»  geÜn^en  >  wii*l,*tie  Frenze 
zwischen  den,  P&tteli  und  dörXJberfläche  der^ohleimhairt 
an&udeatgn  «od  wie  satt  man  eine  «oieke  Crenzö  in  einem 
Detrita»  zielten  kfrnneiv?  <;.«'.■ 

Es  'kann  ^ch  nieiwen  'üiitemudrnngrm  kein  Zweifel 
DiAr  obwalten,  daß»  wir  Überall ,  strifoU  in  den  Pia* 
teto,  wie  in  den  Kn^Uheti  und  endlich  *  auch  «in  den  eW 
dirten  Stellen  der  Schleimhaut  der  Maabehteiäihaat  .der 
Maolhöbte  folgeren*  (Prostess  ver  «ife  habe».  &  anstellt 
im  der  Sohlefsnlaut  jene  activ- passive  firÄähcdngSÄtörung, 
die  in  NeubflBisng  von  lebenswfthigeifc  Zeile*  beetthefe 
Riete  Eltimfente  sind  bdld  diffii»  im  öewebe.  tafilttrif,  bahf 
aber  und  trieisteds  jöut  artf  mehiJneder  weniger  begrieanten 
Stellen  nndawar.  mähr  >  in  «fco  aberett^cJnehi^nder  -fthleim- 
haftt  angehäuft*  tfeitaifcik  iüdd^knotenfv  Md  frfaifteiiattigt 
Erbdhunftn  ieiitsfehenv  die  mit  dein  .isefcBell  jaintifctändfin 
Zerfall sewtffhl  der  !neu^bilde4en -Zellen  ^  wU>  de*  sÄe-.lber 
deckenden  Epitheta*  .&iJ/jeMe:  weibhe>,  fettige:.  Missen  ten* 
wandelt  ^idw^chVman  .als. Exsudate  sfnjegfcbeu  .h&.  Ich 
miifis  gejgaii/ iBr.au ellrfemer  bemerkten*  daskl  i&h*  In.!  tieft 
Platten   did:  Molakaiatmassa  gewähnlteh  gkich   vertiteiM* 
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and  in  einigen  Fällen  sogar  mehr  in  den  tieferen  als  in 
den  obereil  Schienten  gefunden  habe.  —  Es  verbreitet  sich 
«IM»  Detritus  'nfcht,  wie  dieser  Forscher  glaabt,  von  oben 
herab**  oder  deutlicher  gesagt*  ren  dem  Epithel  auf  das 
Gewebe  de*  SeMeinifcaat,  säftdern  frade  In  umgekehrter 
RkÄtang  cron  festerem  attf  das  Epithel,  Dans  in  einig** 
Füllen  das  Epithel ,  sehn* ller  (aböi-  nicht  früher}  fterföllt, 
tiätf  ans  gewiss  nicht  wandern,  denn  -Mr  finden*  dasselbe 
m&h  foei  «anderen  Froteestfen. 

Watt  Endlich  diet&fifihrtthgsstdrafigen  •  der  Schleimhaut 
dier  Raeheaftffete' betrifft,  *o!  wundert*  mich,  dtfss  BraueM 
iNichtö  ven  dem  meür  tiefen,  begrenzten  fcralertörnrigea 
Stib^öDivörtnste  detricflben  erwähnt,  und  doeb  waren  «diö* 
•elbett  äonstftnt  f  ausser  eiBtent  FiUö)  bei  jedem  *»  Rinde» 
pUsf  sorwlfel  du*  getopften,  <  wie  der  •  natürlich  geffcltonfcn 
Thiere  tiugegeü. 

Diese  'Ätetanawerlöite  (haben  ohde  Zweifel  im  Öetri* 
Ins  - jen€rt»  ^^ienmäes^n  Ihreh  €rund,  welefte  aekh  um  die 
Krater  lersfcieWfc  läge«,  und  die  tihnti'  Zweifle!  fcu  lymphei* 
dete  fcilddng^u  gtrhfrbu.  J  Es  bestellet  also  dieses  Schleim* 
hautleiden  gewiss  in  einer  Hyperplasie  der  Lymphefolfti 
kel  und  der  sie  umgebenden  adenoiden  (nach  His)  oder 
cytogenen  Substanz  (riadhltö'lliker)  mit  einem  theilwei- 
st$&  teht  aleaAe*  Äarifail  det»  Etomehfe  -derselben* 
1  'Ich  mnss  endlich  noch  feue  gelbe.  Flecken  der  SeMe4in* 
haut  *owihl'Uu  d*>  MamteeWeibiha-ut  wi«.  in  tter  Radhea* 
hthle  erwähnen,  IHpsd  bestanden,  wie  die;  mikroskopischen 
Ugtersaehungea ■•§ enfigend  4argetha*  habe»,  afeig  Molekular 
kftttierft,  wriehe  tm  Gewebe  der  ftehletmlaiit  eingebettet 
Wfclrem  Bist  kftnrite  äbeu-atrob  n*ch.  in  dieser  tödteri 
Matts*  Qptuttp'  des  dagewesenen!  M^ed  Leben«  sehen  and 
düökeleContbrtu aeigidi><nbc&;debSeJktttft2i  'dei1  verschwur 
ddnen  'SZüüen-  a«.  — »  .     •*>  I  ->'        •'"*•:  •/ 
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4.  Die  Schleimbaut  des  Oesophagus. 
Die  Ernährungsstörungen  derselben  waren  vollkom- 
men denen  der  Maulschleimhaut  gleich;  sie  kamen  eher 
sowohl  bei  der  geimpften,  ab  bei  4er  natürlichen  Rinder* 
pest  ziemlich,  selten  vor.  Brauell  sagt  (S.  16),  er.. habe 
in  allen  Fällen  der  natürlichen  Rinderpest  diese  Scbhnm» 
haut  ihres  Epithel*;  beraubt  gefunden.  Ich  meiner,  Seils 
kann  es  nicht  behaupten.  Ich  habe  if  vielen  Fällen  ao* 
wohl  der  nalürliclien  wie  der  geimpften  Rinderpest  die 
ganze  Oberfläche  der  Schleimhaut  des  Oesophagus  vö|ljg 
gesund  und  unverändert  gefunden,  in  anderen  Fällen  da- 
gegen war  auf  vielen  Stellen  derselben  von  verschiedener 
Länge  und  Breite  (aber  doch  nicht  überall)  entweder  das 
Epithel  völlig  verschwunden  und  die  Schleimhaut  stark  go* 
rölhet  und  mit  einem  dicken  gelblich-graulieben  $cb)ei#i£ 
bedeckt,  oder  das  Epithel  war  in  platlenarlige,  speckige 
Massen  verwandelt,  die  stellenweise  auf  der  gerptheteu 
Schleimhaut  aufgelagert  waren;  die  mikroskopische  Unter» 
suchung  ergab  hier  dieselben  Resultate,  wie  .in  der  .tfaub 
hOble, 

5.  Die  Schleimhaut  der  drei  ersten  Magen. 

Hyperaemie  der  Schleimbaut  der.  beiden  ersten  Magen 
und  Abstossung  des  Epithels  derselben  kamen,  nicht  so  oft 
vor  (unter  42  nur  bei  5);  Dagegen  fehlte  (nur  bei  2)  die 
mehr  oder  weniger,  ausgesprochene  HypcSraeane  .u»4  Ityftrhri 
heit  der  Schleimhaiit  des  Psalters  sehr  selten.  Jta.Spii 
tbei  derselben  Hess  sich  immer  sehr  leicht  abstreifen,,  vöfc 
lig  abgeatossen  war  es  aber  nur  in  einigen. Killen,  Die 
mikroskopischen  Untersuchungen  seigten  fettige  Entartung 
derselben.  Völligen  .Zerfall  des  Epithels  in  Moleculat nutsüfv 
wie  esBrauell  angiebt,  habe  ich  in  diesem  Organe  nicht 
gesehen.     Eben  so  wenig  habe  ich   die  von  Branell  be- 
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schriebenen,  kleinen,  linsengrossen  Inselchen  einer  farblo- 
sen, weichen  Masse  anf  der  vom  Epithel  eutbfössten  Schleim* 
heust  de«  3.  Magens  gefunden«  -~ 

6«  Die  Schleimhaut;  dea  Labmageris.  ■ 
Ausser  einigen  seltenen  Fällen  war  dieselbe  überall 
•ehr  stark  geröthet,  ja  oft  sogar  violetroth  nnd  mit  vielen' 
Extravasaten,  schwätzen  Flecken  nnd  Striemen  (insbeeou* 
detp  am  Pylorustheile  and  auf  den  Falten)  bedeckt.  Im- 
mer war  sie  mit  eiuem  sehr  dicken,  grauligen  Schleime 
aberzogen,  in  fielen  Fällen  stellenweise  (am  Pylorustheile) 
mit  mehr  oder  weniger  fetten,  weisslich  gelben  Platten 
von  verschiedener  Diebe  und  Grosse  bedeckt,  und  aeigte 
nach  zieren  Entfernung  oberflächliche  oder  mehr  tiefe 
Sab  statu  verloste,  -— 

Die  mikroskopischen  Untersuchungen  zeigten  nun  Fol- 
gendes: 

a)  Der  dicke  Schleim  enthielt  1)  sehr  viel  Cyliudcrepi- 
thei'  mM  sehr  grossen  Kerueu  und  meistens  mit  3  Kern* 
kdiipercfic»;  2)  grosse»  runde,  eiukörnige  Zellen  in  unbe- 
deutender Zahl;  3)  sehr  viel  kleine  runde,  1 — &keräige 
Zellen,  wie  wir  sie  in  der  Maul-  und  Racbenhöhle  gefun- 
den haben ;  4)  freie  Kerne  mit  drei  Kernkdrperchen  nnd  — 
5)  sehr  viel  Molekularkörner. 

b)  Die  festen  Matten  bestanden  aus  denselben  kleinen, 
runden  Zellen,  freien  Keruen  und  Molekularkörneru.  Das 
Verhältuiss  zwischen  diesen  Elementen  war  sehr  verschie- 
den- je  nach  der  Gbnslstenz  der  Platten,  Im  Allgemeinen 
waren  die  kleinen  rnndeu  Zellen  am  meisten  in  den  festen, 
die  freien  Molekularkörner  dagegen  in  den  mehr  weichen 
Platten  vertreten. 

In  den  festen  Platten  waren  die  Zelleuelemcnte  durch 
eine  feste,  amorphe  Masse  vereinigt,  welche  weder  durch 
Essigsäure  noch  durch  Kalilösung  sich  auflöste. 

Mag.  '•  Thi«rhtük.  XXX.  III.  22 
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c)  Die  Schleimhaut. 
Feine  Verticalschnltte,  welche  dnrch  «Ee  Schleimhaut 
und  Submucosa  auf  verschiedenen  Steilen  der  ganzem  Obns* 
fläche  von  der  Cardia  bis  zu  den  Falten  gemacht  worden 
sind,  zeigten  nnr  stellenweise«  oder  völliges  Verschieden  (?) 
des  Epithels*  eine  mehr  oder,  welliger  starke  Geßteeinjec» 
tien,  Gspillarapeplexien  und  eine   lejcbte  Schwellung  «des 
Gewebes.    Beide  Drfiseoartou  waren  nnr  vergrösaert  und 
umfangreicher.    Sin    ganz   anderes  Bild;  aber   boten  jene 
feinen  Verticalachnitte,  welche  am. verdickten  und  meistens 
mamelonjrterc  Pjlornstheile  der  Schleimhant  gemaont .  wer* 
den  sind. 

Solche  Schnitte  zeigten  in  dem  unteren  Theile  der 
Schleimhaut  und  oft. auch  in  der  darunter  liegenden  fish«* 
mucosa  eine  sehr  intensive  Proliferation  der.  Bindegewebs** 
körpereben  und   eine  afchr  asiftHeade  Infiltration  des  Ge-. 
webes    mit   jenen  kleinen,  runden,  1  —  3kernigen . laähw, 
welche  im  Schleifte  und  in  den  Platten  enthalten  wsjnen. 
Breite  Züge  diese«  neuen  Zellengehilde  and  der  verglaster* 
ten.  und  in  Theilong  begriffenen  ßindege^rebskörperqhen 
umringten  das  blinde  Ende  der  Sohleimdctufeft  und  dhan« 
gen  auch  zwischen  denselben  hinein*. 

Feine,  auf  diesen  Stellen  gemachte  Hori^ntalachnfttt* 
zeigten  nun  die  Querschnitte  dieser  Drüsen,  umringt  von 
mehr  oder,  weniger  breiten  Schichten  diqser  »eugefeildpten 
Masse.    Verfertigte  man   solche  feine  Schnitte  vt>n  «säten 
herauf  bis  zur  Oberfläche  der  Schleimhaut  oder  in  u&$& 
kehrter  Richtung,  so  konnte  map  leißht  sehen,  wie  weit 
die. Neubildung,  zwischen    den   Ptfsenschttuehea   hinein* 
dringt  ...  ... 

So  sah  ich  in  vielen  Fällen  diese  Streifen  von  gfiftsgi 
rer  oder  kleinerer  Breite  bis  zur  Ohgrflä^he  der  $cMeim- 
baut  sich  erstrecken  und  dort,  in  dip  sogenannte«;  Platten 
übergehen.    Es  kam  mir  aber  kein  einziger  Fall  ^er»  ig 
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wdkhen»  die  Schfeitndrusen  hart  an  einander  gelegen  hät- 
ten, sondern  immer  waren  zwischen  denselben  die  ge* 
nannten  Elemente  eingebettet.  Auf  jenen  Stellen,  wo  die 
Platten  gelegen  haben  oder  wo  Substanzverlust  war,  sah 
man  den  Molekularzerfall  sowohl  der  Schlauchdrüse ,  wie 
dueh  der  «wischen  denselben  eingebetteten  Neubildung. 

Was  nun  die  Schlauchdrusen  betrifft,  so  war  ihr  Dia- 
meter  bald  normal,  bald  etwas  vergrössert.  In  den  meisten 
Fallen. waren  dieselben  mit  freien,  drei  Kernkörper  ent* 
kältenden  Kernen  gefallt;  in  vielen  war  aber  noch  das 
CylmdrrepitJtel  ganz  erhalfen,  dasselbe  enthielt  aber  grosse 
Kerne  mit  drei  Kernkörper chen;  nnr  in  sehr  seltenen  Fäl- 
len habe  ich  in  den  Schlauchdrüsen  statt  Cylinder  mehr 
runde  Ztelleu  mit  eben  solchen  grossen  Kernen  gesehen. 
Diese  Zellen  waren  durch  ihre  Grösse  so  sehr  verschie- 
den von  jenen,  welche  in  der  Schleimhaut  selbst  (und  auch 
in  den  Platten)  lagen,  dass  man  beide  unmöglich  verwech* 
sein  konnte*.  Es  konnte  kein  Zweifel  obwalten,  das*  diese 
grossen,  runden  Zellen  veränderte  Epitheleyiinder  sind; 
ja,  in  vielen  Fällen  konnte  man  in  manchem  Schlauche 
alle  IJebergangsformen' zwischen  beiden  sehen« 

Brau  eil  sagt  in  seiner  Brochüre  (S.  26)  von  den 
Platten  Folgendes:  „Untersuchte  ich  Segmente,  welche 
mit  dem  durch  jene  Platten  und  die  darunter  gelegene 
SeUeimhant  geführten  *  Doppelmesser  gewonnen  wurden, 
unter  dem  Mikroskop,  so  fand  ich,  dass  die  tiefste  Schicht 
jener  Platten,  so  weit  sie  mit  der  Schleimhaut  fest  zusam- 
menhingen, in  die  Schlauchdrusen  hinein  sich  fortsetzte; 
dass  der  zellige  Inhalt  der  letzteren  mit  den  Formelemen- 
ten zunächst  der  tiefsten  Schichten  jener  Platten  unter 
Mithülfe  der  sie  verbindenden  Interzellular -Substanz  ein 
Coflüauum  bildete  und  dass  die  erhaltenen  Zellen  der 
Platten  mit  den  in  den  Schleimdrüsen  enthaltenen,  in  je- 
der Hinsicht  übereinstimmten*    Es  konnte  und  kann  dem- 

22* 


Digitized  by 


Google 


340 

nach  auch  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  jene  Plat- 
ten keine  Exsudate  waren,  sondern  dass  sie  einer  Zellen*- 
Wucherung  in  den  Schlauchdrüsen  ihren  Ursprung  ver- 
danken." — 

Wenn  ich  nun  nach  meinen  Untersuchungen  im  Prin- 
cipe mit  diesem  Forscher  übereinstimmen  muss,  nämlich 
dass  die  Platten  ihren  Ursprung  einer  Zellenwucherung 
verdanken,  so  kann  ich  ihm  doch  darin  nicht  beipflich- 
ten, dass  diese  Zellenwucherung  nur  in  den  Schlauch» 
drüsen  ihren  Sitz  habe  und  dass  wir  also  hier  aufs  leitet« 
immer  mit  einer  Proliferation  der  Epithelialgebilde  zu  thnn 
haben.  Ich  kann  wohl  nicht  leugnen,  dass  die  sowohl 
in  den  Platten,  wie  im  Schleime  auf  der  Oberfläche  des 
vierten  Magens  enthaltenen  freien  Kerne  ihre  Bildungs* 
statte  in  den  Schleimdrüsen  haben,  muss  aber  für  die  in 
denselben  in  grösserer  oder  kleinerer  Zahl  auftretenden 
kleinen,  runden  Zellen  einen  ganz  anderen  Ursprung  vin* 
dienen,  nämlich  die  Proliferation  der  Gewebselemente  der 
Schleimhaut  selbst 

Ich  habe  ebenfalls  auf  Vertikalschuitten  den  innigsten 
Zusammenhang  zwischen  den  Platten  und  der  darüuter 
liegenden  Schleimhaut  gesehen;  dieser  Zusammenhang  be- 
schränkt sich  aber  keineswegs  nur  auf  den  Inhalt  der 
Schlaüchdrüsen,  sondern  die  Platten  bildeten  gleichsam  ein 
Continoum  mit  der  ganzen  Oberfläche  der  Schleimhaut, 
welche  aber  durch  ihre,  mit  grossen  Kernen  gefüllten 
Schläuche  und  die  zwischen  denselben  infiltrirten  Zellen- 
massen deutlich  maikiit  war,  während  in  den  Platten  diese. 
beiden  Elemente  (freie  Kerne  und  runde  Zellen)  pele-mele 
neben  einander  lagen. 

Endlich  muss  ich  noch  bemerken,  dass*  ich  in  einigen 
Fällen  am  Pylorus  sehr  tiefe,  begrenzte  Sübstanzverfaste 
der  Schleimhaut  gefunden  habe. 

Der  Boden  dieser  TJlcei  ationen  war  mit  einer  schmie- 


Digitized  by 


Google 


341 

rfgen,  speckartigen  Masse  bedeckt.  Das  Mikroskop  zeigte 
in  der  letzteren  nnr  Molekularkörner  und  freie  Fetttropfen. 
Die  Wfinde  dieser  Vertiefungen  bilden  theils  halb  zertrüm- 
merte Schlauehdrfisen,  theils  Züge  von  Bindegewebs-Kör- 
ßeVehen  und  kleinen,  runden,  1  —  3kernigen  Zellen,  mei- 
stens schon  im  molekularen  Zerfall  begriffen. 

7.   Die  Schleimhaut  des  Dünndarms. 

Ich  fand  dieselbe  in  allen  Fällen,  ja  selbst  bei  Thie- 
reu,  welche  nach  der  Impfung  oder  der  natürlichen  An- 
steckung kaum  sichtbare  Kennzeichen  der  Erkrankung  ge- 
zeigt haben ,  mehr  oder  weniger  stark  geröthet  und  an 
vielen  Stellen  durch  grössere  und  kleinere  Extravasate  ge- 
fleckt. Bei  den  leicht  erkrankten  (für  anatomisch -patho- 
logische Untersuchungen  getödteten)  Thieren  war  die  ganze 
Oberfläche  derselben  mit  einer  dickflüssigen,  gelblich- 
weissen,  eiterähnlichen  Masse  bedeckt. 

Das  Mikroskop  zeigte  in  derselben: 

1)  sehr  viel  Epithel  eylinder  mit  grossen  Dreikorn-Kör- 
perchen enthaltenden  Kernen, 

2)  viele  solche  freie  Kerne, 

3)  kleine,  runde,  1  —  3kernige  Zellen  und 

4)  Molekularkörner,  aber   noch   in  sehr  unbedeutender 
Zahl. 

Bei  den  Thieren,  die  an  der  geimpfteu  oder  natürlichen 
Ritiderjrest  gefallen  sind,  war  der  Inhalt  des  Darms  bald 
dickflüssig,  gelblich- weiss,  bald  mehr  dann  und  graulich  oder 
grau-rölhlich,  hin  und  wieder  auch  mit  Blutstriemen  und 
Streifen  und  kleinere  oder  grössere  feste,  weisslich- gelbe 
Platten  vou  verschiedener  Dicke  enthaltend.  In  einigen 
Fällen  fand  ich  lange  hohle  Cyliuder  in  dem  Darminhaltc 
frei  liegen. 

Die  Oberfläche  derselben  war,  jener  der  Darmschleim- 
haut entsprechend,  tief  gefaltet  und  hier  und  da  mit  Blut- 
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tropfen  gefleckt.  Das  Mikroskop  zeigte  in  dem  dünnflüs- 
sigen Inhalte  sehr  viel  freie  Molekularkerne,  die  «oben  be* 
sehriebenen  Zellenelemente  und  hier  and  da  auch  rotte 
Blutkörperchen.  In  den  festen  nlfdtenartigeu  Sticken  so- 
wohl wie  in  den  hohlen  Cylindern  waren  diese  Elemente 
in  einer  festen  amorphen  Masse  eingelagert  und  der  Mole« 
kulardetritus  waltete  noch  mehr  ob. 

Wurde  der  Darminhalt  durch  Abwaschen  entfernt,  so 
zeigte  sich  die  Sehleinihaut  bald  sehr  verdickt  und  safl- 
reich,  bald  im.  Gegentheil  mehr  verdünnt,  immer  aber  sehr 
mürbe  und  in  den  meisten  Fällen  «teilen weise  mit  festen, 
gelblich- weissen  Auflagerungen  von  verschiedener  Dicke 
und  Grosse  besetzt.  Ausserdem  fanden  sich  an  vielen 
Stellen  entweder  feuchte,  wenig  begrenzte,  oder  mehr-  tie- 
fere, oft  bis  zur  Muscularis  reichende,  scharf  begrenzte, 
rundliche  linsen-  bis  erbsengrosse  Substansverloste,  Seichte 
Substanzverluste  waren  auch  auf  jenen,  Stellen  zu  sehen, 
wo  die  festen  Platten  nur  locker  auflagen  und  leicht  ent- 
fernt wurden.  * 

Die  mikroskopischen  Untersuchungen  zeigten  nun  in 
den  festen  Platten  freie,  grosse  Dreikernkörperchen  enthal- 
tende Kerne,  kleine  runde,  1  —  4 kernige  gellen  und 
freie  Molekularkörner.  Die  Quantität  der  Letzteren  war 
in  den  mehr  weichen  Platten  immer  obwaltend.  Immer 
aber,  war  der  Molekularzerfall  der  Zellen  qichtbar,  .  Die 
Zellen  nnd  Kerne  waren  in  einer  amorphen,  festen  Masse 
eingebettet,  welche  durch  Essigsäure  und  Kalilösung  nicht 
gelöst  wurde. 

Ueber  den  Ursprung  dieser  Zellen  sagt  Brauell,  „die« 
selben  stimmen  in  Grösse,  Form  und  sonstiger  Beschaffen- 
heit vollkommen  mit  denen  überein,  mit  welchen  die  unter 
den  Platten  befindlichen  Schleimdrüsen  vollgestopft  waren. 
Und  untersuchte  man  Segmente,  gewonnen  mit  4fm  durch 
die  Schleimhaut  und  durch  die  ihr  fest  adbfirirende,  con- 
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suftenfare  Partie  jener  Platten  geführten  Efoppelmeseer 
unter  4cm»  BUkretikop,  so  seh  man,  wie  die  Zeilen  der 
SeUanchdifteeti  mH  Hülfe  ihrer  Interfcallular*  Substanz  am 
Ooatiiiitiw  zuniobsit  mit  4ea  tieferen  Schichten  de*  Plat- 
ten bildeten  9  oile#  umgekehrt  konnte  man  anch  sagen,  daas 
die  Platten  mit  zapfenartigen  Fortsätzen  in  .die  Schleich* 
dr&HW  hineinragten"  (l.  c,  &  26),  Leider  inus*  ich  auch 
hier  (Meiern  terfthjnten  Forscher  widersprechen« 

•  Die  in  den  Platten  enthaltenen,  kleinen,  runden  Zel- 
le» kernten  unmöglich  ihren  Ursprung  in  den  unter  den 
eittterto  liegenden  Schleimdrüsen  haben,  wohl /aber.  die. 
freien  .Kerne,  weil  die  Schlauchdrtisen  in  den  vielen,  von 
an>  »unterauobJ^' Schnitten  niemals  solche  kleine  ,  runde 
Zellen  enthielten,  sondern  entweder  ihr  normal**,  übrigens 
int  Mojekolameifall  sehen  begriffenes  Cylinderepithel,  öder 
nur  dessen  freie  Kerne  mit  den  drei  glänzenden  Kernkör* 
perchen.  Dagegen  war  die  Schleimhaut  unter  diesen 
Platten  mit  einer  unzähligen  Masse  dieser  runden  Zellen 
sowohl  unter  wie  zwischen  den  Schleimdrüsen  stark  in- 
filUIri:  Und  ich  kenn  mir  dies  von  Braueil  begangene 
qai  {Ufo  quo  nur  dadurch  erklären,  dass  seine  Schnitte 
Qieht  fein  genug  waren,  und  dadurch  die  unter  oder  zwi- 
schen den  Schleimdrüsen*  im  Gewebe  der  Sc^leinihaut  ein- 
gelagerten  Zellen  lies  Ansehen  erhielten,  als  wären  sie  in 
den  PrAsen . selbst  enthalten,  oder  die  von  Braue)  1  un* 
tersttchten  ScMeiinhautstffcke  lagen  eine  längere  Zeit  in 
Wasser,  wodurch  das  Drüsenepithel  auch  im  Darme  ge- 
sunder Thiere  rund  wird.  - —  Immerhin  aber  sind  diese 
Zqljen  durch  ihre.  Grösse  und  ihren  Kern  so  weit  von  den 
kleinen,  den  Lymphekörperchen  völlig  ähnlichen  Zellen, 
weiche  hei  der  Rinderpest  in  der  Schleimhaut  des  Darms, 
wie  des  vierten  Magens  und  anderer  Theile  infiltrirt  sind, 
und  in  grösseren  oder  kleineren  Quantitäten  in  den  diese 
Schleimhäute   bedeckenden   festen   Platten   oder  flüssigen 
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Masse  enthalten  sind,  so  verschieden,  dass  eine  Verwedh- 
seiung  zwischen  denselben  unmöglich  Angelassen  werden 
kann.  Von  den  freien  Kernen  der  Epithelsellen  unter- 
scheiden sich  aber  diese  lymphoiden  ZeHen  genügend  -dareh 
ihre  Empfänglichkeit  gegen  die  Einwirkung  von  Wasser 
und  Essigsäure. 

Auf  jenen  Stellen,  wo  ein  Substanzverlest  der  Schleim- 
haut zu  sehen  war,  zeigte  das  Mikroskop  eine  sehr  ex* 
cessive  Infiltration  derselben  mit  den  genannten  kleinen 
Zellen  und  einem  mehr  oder  weniger  stark  ausgesproche- 
nen Molekularzerfall  sowohl  derselben,  wie  der  Gewebsdte- 
mente  selbst  Immer  aber  konnte  man  die  exquisite  Pro- 
liferation der  Bindegewebs -Körper  und  eine  mehr  oder 
weniger  auffallende  Production  der  genannten,  kleinen, 
runden  Zellen  auf  jeder  Stelle  der  Schleimhaut  des  Dünn- 
darms erblicken. 

8.    Die  Peyer'schen  und  solitären  Follikel  des 
Dünndarme« 

Die  Hyperämie  derselben  trat  immer  sehr  stark  her- 
vor. Im  Anfange  der  Krankheit  waren  die  Drüseühaufen 
immer  sehr  stark  geschwellt  und  über  das  Niveau  der 
Schleimhaut  hervorragend,  die  Drüsenkörner  stark  ver- 
größert und  mit  einer  weisstichen,-  dickflüssigen  Müsse  er- 
füllt, welche  durch  Druck  auf  die  Muscularis  sich  leitftt 
herausdrücken  Hess.  Die  ganze  Plaque  hatte  das  Ansehen 
einer  zierlichen  Mosaik,  in  welcher  die  weissen-  Felder 
von  i-öthen  Ringen  umgeben  waren. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  waren  die  Pejer'- 
schen  Haufen  mit  grösseren  oder  kleineren,  festen  oder 
zum  Theil  schon  erweichten,  gelblich-weissen  Platten  von 
verschiedener  Dicke  bedeckt.  Unter  denselben  traten,  auch 
solche  auf, «die  stark  geröthet  und  mit  Extravasaten  und 
schwärzlichen,  schorfartigen  Auflagerungen  besetzt  waren. 
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Wanten  diese  oder  die  gelben  Platten  entfernt,  so  zeigte 
sieh  das  Gewebe  der  Plaquen  areolirt  und  die  runden, 
linsen-  oder  nicht  selten  erbsengrossen  Grübchen  waren 
meist  mit  einer  dickflüssigen,  gelblich- weissen ,  hin  und 
wieder  aber  mit  einer  mehr  festen,  den  Platten  ähnlichen 
Masse,  oder  mit  Blütextraväsaten  gefüllt. 

•  In  viele»  FWlen  waren  die  Peyer'sehen  Haufen  ganz, 
mit  einer  'dicken,  schorfartigen  Haut  bedeckt,  welche  nur 
an -den  Rändern  sieh  abgelöst  hat.  In  anderen  Fällen  wie- 
der bildeten  dieselben  merkbare  Vertiefungen  mit  ange* 
fressenden  RSnidern  und  unebenem,  stellenweise  gelöcher- 
tem Boden.  Endlieh  kamen  auch  solche  Fälle  vor,  in  wel- 
chen 'die  Peyer'sehen  Haufen  mit  einer  graulieh-röthlichen, 
Aussigen  Masse  bedeckt  waren*,  nach  deren  Entfernung  tiefe, 
nieht  selten  bis  zur  Muscularis  reichende  Grübchen  zum 
Vorschein  kamen. 

Ausser  den  Veränderungen  der  Peyer'sehen  Haufen 
waren  noch  in  den  meisten  Fällen  im  Krumm*  und  Leer- 
darm kleine,  linsen-  oder  erbeengroese  Knötchen,  welche 
bald  etwas  über  die  Schleimhaut  hervorragten,  bald  aber 
ftn  Gegentheil  kleine  oder  grössere  Vertiefungen  in  dersel- 
ben- bildeten.  ' 

De*  Inhalt  dieser  Knötchen  war  sehr  verschieden; 
bald  wth*' es  eine  dickliche,  -weisslich- gelbe,  eiterähnliche 
Flüssigkeit  j  mich  deren  Entfernung  ein  tiefes,  bis  in  die 
Submucds*  reichendes  Ulcus  sich  zeigte,  bald  aber  war  es 
eine  mehr  feste,  gertliche,  speckige  Masse,  die  im  Gewebe 
der  Schleimhaut,  und  nicht  selten  auch  in  der  Submticosa 
bis  zur  Muscularis  eingelagert  war. 

Das  Mikroskop  zeigte  nun  Folgendes: 

Im  Anfange  -der  Krankheit  waren  die  einzelnen  Folli- 
kel der  Peyer'sehen1  Haufen  sehr  vergrössert  und  mit  Lym- 
pbezetfen  überfällt.  Das  Zwischenfollikulargcwebe  war  der- 
massennift  Lymphezellen  infiltrirt,  dass  man  dasselbe  nur 
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durch  seine  Faserbündel  erkennen '  kannte«  Anseer  die««* 
excessiven  Lymphenelleit -  Infiltpeti«n  War  &be»U.  wich 
eine  sehr  intensive  Proliferation  der  Bifcdegevveb*köfpe#> 
eben,  welche  insbesondere  in  der  Submncot«  und  twittcben 
den  Sehlauchdrisen  hervortrat,  zu  sehen. 

Int  weiteren  Verlan/  der  Krankheit*  waren  dl«  einsfil* 
nen  Follikel  an  ihrer  Kupel  geborsten  «od  %  «jH  grasten 
Tbeile  mit  Moleknlarkornern  gefüllt»  Feine  dii*ch  die*  Pejr* 
er'schea  Plaques  gemachte  HorUoatalsehnttte  steUten  bei 
kleinerer  Vergrdaserung  das  beigelegte  BM  (Fjg;  7;)  vor.. 
Die  Querdnrebschnitte  der  Follikel  bildeten  jene  von  einer 
dioken  oder  donneren  Faaerlage  nmtgebenen  Kreise,  der«» 
Centrnm  entweder  völlig  leer  «der  von  einer  gel  Wichen  Mass» 
ausgeffillt  war,  welche  leicht  herausfiel»  Bei  grösserer 
Vergrößerung  konnte  man  nun  den  molekularen  Zarfall 
sowohl  der  Lymphe-,  wie  der  Bindegewebaköiftircheff  deut* 
Heb  sich  vom  Centrum  nach  der  Peripherie  verbreiten 
sehen«  Die  im  Centrum  liegende  gelbe  Masse  Instand  wn» 
grössten  Theil  aus  Moleknlarkornern  und  »er  wenig  nnefc 
erhaltenen  Zellen. 

Wurde  nun  diese  Masse  entfernt,  so  bildet«  sieh  «in* 
Oeffnung  mit  gesackten,  gleichsam  wie  ausgefressetfen,  von 
den  meistens  im  Mokkulareerfall  schon  begriffenen  Reste 
dee  Fol  Bkelge webet  gebildeten  Rindern«  Durch  schiebten" 
weise  Sntferoong  solcher  BorieontelefchnUte  könnt«  mm 
deutlich  die  Tiefe  des  MolekoJancHall«  sehen  und  ea  neigt« 
sieb,  das*  in  vielen.  Füllen  derselbe  bis.  zun  Grunde  de« 
Follikels  reiebte. 

Die  Platten  auf  den  Peyer'schcn  Haufen  bildeten  sehr 
oft  mehrere  Schichten,  von  welchen  die  «bevfti  last  nur 
ans  MelekuJarköruern  hesiaeden,  wjshrend  in  den  unteren 
Schiebten  dieselben  runden  Zellen  wie  in  und  um  den  Folli- 
keln angetroffen  worden. .  Auf  feinen,  durch  die  Platten 
und  die  unter  denselben  liegenden  P«y«*\ehe«  Sanicn  g n* 
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iriaehten  Veriiealsebaitten  konnte  man  den  festen  Zusara* 
inenhang  zwischen  den  enteren  and  den  Follikeln  deat« 
lieb  sehen.  Die  Masse,  welche  die  Platten  bildete,  »etile 
sieh  nämlich  in  den  Follikeln  (nicht  selten  bis  mm  Grande 
derselben)  fort. 

Worden  die  Platten  entfernt,  so  Beigten  die  durch 
die  Feyer'tehan  Haufen  gemachten  Verttcahchaitte  folgende 
Fignren : 

1)  Die  Darmzotten  und  die  Schlauchdrüsen  sind 
noch  erhalten,  aber  mit  Moleknlarkörnern  überfüllt,  stellen- 
weise  sind  dieselben  durch  länglich  -  runde  breite  Streifen 
getrennt,  welche  nach  anten  eine  mehr  kreisrunde  Form 
annehmen  und  von  einem  Fasernetse  umgeben  sind.  Diese 
Streifen*  bestehen  fast  nur  aus  Moleknlark&rnern,  in  den 
Halsen  des  sie  umgebenden  Fasernelies  aber  sind  noch 
viele  gut  erhaltene,  kleine*  runde  Zelle»,  wie  auch  kleine 
Haufen  von  rotheu  Blutkörperchen  au  sehen.  Die  unter 
diesen  Streifen.  liegende  Submacosa  stellt  eine  sehn  inten- 
sive PreBferatian  der  Buidegewebskörpercben  vor,  «wischen 
welche»  bin  und  wieder  Gruppen  kleiner,  runder  Zellen 
eingebettet,  sind. 

2)  Die  Zelten  und  Schlanchdrüseu  sind  in  einer  ein« 
förmigen*  Molekularmaase  verschwunden  und  ihre  Steile 
durch  dunkele  Conturen  kaum  bemerkbar.  Unter  der  Mus- 
culavi*  mucosae  *  sind  halbkreisförmige  Streifen  von  Mole« 
katorkernern  von  Fasernetten  umgebet),  in  welchen  noch 
einige  runde  .Zellen  erhalten  sind« 

3)  In  ttiehr  seltenen  Fällen  war  die  ganze  Peyer'sche 
Plaque  stellenweise  in  eine  Molekular  messe  verwandelt 
und  bildet*  also  nach  Entfernung  der  letzteren  tiefe  Sub- 
stanzverlusle,  welch*  bis  zur  Submueosa  reichten.  Daa 
unigebende  Gewebe  was  mit. kleinen,  runden,  1  —  3köruigen 
ZgUeu,  von  denen  viele  schon  im  Zerfall  waren,  iufiltrirt. 

Die  einzelnen  Knötchen  stellten  im  Anfange  der  Kiank« 
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heit  eine  sein*  ausgesprochene  Hyperplasie  der  in  den  8<oB* 
tärdriisen  cnthalkenen  Elemente  dar;  später  aber  zeigte  «ich 
auch  hier  der  Molekularzerfall  und  bildeten  lieh  nach  Ent- 
fernung des  Detritus  mehr  oder  weniger  tiefe  Substanz» 
Terlusle.  — 

Auch  hier  war  das  umgebende  Gewebe  stark  mit 
Lymphczellen  infiltrit  und  zeigte  ausserdem  noch  eine  in* 
lensive  Hyperplasie  der  Bindegewebselcmonte. 

9.  Die  Schleimhaut  des  Dickdarms* 
Die  Schleimhaut  des  Blinddarms  war  in  den  meisten 
Fällen  stark  geröthet,  verdickt  und  am  Fundos  und  an  der 
Ilciöffnung  mit  vielen  Extravasaten  bedeckt. 

Die  ganze  Oberfläche  dieser  Schleimhaut  war  mit  einem 
mehr  oder  weniger  dicken,  gelblich-wcissen  oder  röt blieben 
Schleime  Aberzogen,  in  welchem  das  Mikroskop  dieselben 
Elemente  wie  im  Dünndärme  zeigte,  mir  waren  hier  die 
kleinen-  runden  Zellen  weniger  vertreten.  Ausserdem  fan- 
den sich  in  diesem  Darme  in  einigen  Fällen  auch  klei- 
nere und  grössere  Platten,  welche  aber  hier  immer  frei 
lagen.  Der  histologische  Bestand  dieser  Platten*  war  der« 
selbe  wie  im  Dünndarm.  Am  Fundus  und  in  der  Nähe 
des  Heums  fanden  sich  fast  immer  runde  Vertiefungen, 
oder  gelbe  Knötchen  von  verschiedener  Grösse,  die  ersten 
waren  in  vielen  Fällen  mit  einer  eiterähnlichen  Masse  er- 
füllt, in  welcher  das  Mikroskop  dieselben  kleinen,  runden 
1 — 3 körnigen  Zellen  und  den  Molekulardettitas  zeigte. 
Dieselben  Knötchen  bestanden  fast  nur  aus  Molekularkör- 
nern, immer  aber  zeigte  das  dieselbe  umgebende  Gevtebc 
eine  sehr  starke  Proliferation  der  Bindegewebskörpercheti 
und  Infiltration  mit  den  genannten  Zellen. 

In  den  übrigen  Theilen  des  Dickdarms  war  ausser 
Hypcraemie,  die  dazu  sehr  unbeständig  und  nur  stellen- 
weise auftrat,  nichts  Abirormes  zu  finden. 
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10.    Die  Schleimhaut  der  Reapirationsorgane, 

Die  Ernährungsstörungen  der  Schleimhaut  des  Kehl« 
köpfe*  gehörte  zu  den  bestandigen  anatomo-pathologischen 
Veränderungen ,  welche  ich  bei  der  Hinderpest  gefunden 
habe  und  in  vielen  Füllen  erstreckte  sich  dieselbe  bis  in 
die  Bronchien  hinein.. 

Diese  Ernährungsstörung  bestand  gewöhnlich  in  einer 
mehr  oder  weniger  starken  Hyperaemie  und  Schwellung 
dieser  Schleimhaut  und  einer  sehr  reichen  Zcllcnproducliou. 
Die  ganze  Oberfläche  der  Schleimhaut  des  Larynx  und 
in  vielen  Fällen  auch  der  Trachea  nad  der  Brechien  war 
mit  einem  dicken  eiterigen  Schleime  überzogen  und  ge- 
wöhnlich stellenweise  mit  festen  Platten  von  verschiedener 
Grösse  und  Dicke  oder  mit  hautartigen  Auflagerungen  be- 
deckt. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  in  dem  dicken, 
eiterigen  SchJcinie  sehr  viel  Epithelzelleu,  Eiterkörpcrchen 
und  freie  Molekular körner.  Die  Platten  und  die  haut  artigen 
Auflagerungen  enthielten  dieselben  Elemente, »nur  waltete 
in  denselben  'die  Molekular masse  ob.  Feine  Schnitte  der 
Schleimhaut  unter  den  Platten  und  den  kaulartigen  Aufla- 
gerungen untersucht  unter  dem*  Mikroskope  zeigten  eine 
sehr-  intensive  Profcferatibn  der  Bindegewebskörperchen  und 
eine  mehr  oder  weniger  auffallende  Infiltration  des  Gewe- 
bes mit  kleinen,  runden  1  —  3körnigen  Zellen. 

In  vielen  Folien  fanden  steh  auf  der  Schleimhaut  des 
Larynx  viele,  runde,  linsen-  bis  erbsengrosse  gelblich-weisse 
mehr  oder  weniger  feste,  proemtuirende  Knötchen,  welche 
je  nach  ihrer  Consistenz  bald  aus  Bindegewebskörperchen 
und  kleinen  runden  Zellen  (die  festen  Knötchen),  bald  aber 
vorwafterid  aus  den  letzteren  und  freien  Molekularkörnern 
(die  weicheren  Knötchen)  bestanden«  In  mehr  seltenern 
Fällen  waren  statt  der  Knötchen  mehr  oder   weniger  tiefe, 
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scharf  begrenzte  Substanzverluste  auf  der  Kehlkopfsschleim» 
haut  zugegen.  Endlieh  waren  in  einigen  Fällen  auf  der 
letzteren  grase,  Wenig  begrenzte,  gelbe  Flecken,  welche 
beim  DuirohscjMiitte  die  ganze  Dicke  der  ikbleMnhaut  ein* 
nahmen  und  bei  makroskopischer  Untersuchung  ;sfck  als 
Molekulatomasse  berausstelllen,  wBkae  im  Gewebe  Üer 
Schleimhaut  und  zum  Theil  auch  in  .der  Sobtnucoea 
eingelagert  tarar.    .  .  «    • 

11,    Veränderungen  in  anderen  Organen- 
Ausser  den  genannten  .  anatofeo-paihoJogitcben  Verän- 
derungen habe  ieh  sowohl  hei  der  geimpften  wie  bei  der 
natürlichen  Rinderpest  noch  folgende  Ern&hrungsisiwungen 
gefunden, 
a)  Katarrh  der  Schleimhaut  der  GaUenhiasei    Auch  wat 
dieselbe  in  vielen  Fällen  mit  kleinen,  gelhlich*gtfiiaeti 
Platten  bedeckt,  welche  aus  denselben,  histologischen 
Elementen  wie  die  Platten  auf  der.  Schleimhaut  des 
Dünndarms  beslauden.  » 

,b)  Hypcraeraie  und  in  den  meisten  Fallen  exquisite  let- 
tige Erweichung  der  Leber«  Die  Galle  war  bajfl 
wüsstig,  dünn  und  .hellgrün,  bald  aber  »y*op4fclft 
theerartig  und  dunkel» 

c)  Eine  sehr  starke  BJutübeyfüllUng  der  MjeseuteriaJge- 
fässe»  Die  Gekrösdrösen  waren  immer  sefcr.;,  stark 
geschwellt,  hyperaeoatsch  und  mit  einer  klaren) 
rötblichen,  w  festigen  Lymphe  überfüllt« 

d)  Hyperaemie  und  Schwellung  der  Mite  kao*  iu  einigen; 
Fällen,  aber  nicht  immer  vor«  ■  Ebenso  Hyperaemie 
der  Nieren  und  Slasenkatarrb* . 

e)  Lungenemphystm  war  bei  2*  Lungenödem  bei  ß  Stie- 
ren und  lobuläre  Hepatisation  bei  2  Stieren  und  einem 
Schafe  zugegen. 

f)  In  den    meßten  Fällen   fand  sich   mehr   oder  wew« 
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ftiger  starke  Trtonssudation  «wische»  den  Hirnhäuten 
Und  in  den  HirdTefttrilteln«  Hirnödem  kam  dagegen 
*iel  seltener  vor. 

12.  Worin  besteht  nun  die  Binderpest? 
Der  geneigte  Leser  hat  nun  wohl  gesehe»,  dass  ich 
tnfefc  den  Resultaten  mein«4  nsakro»  und  mikroskopischen 
Uoteraadraogen  ro  der  Rinderpest  unmöglich  nur  eine 
desquamative  Entrundung  oder  bloss  eine  abnorme  Zel* 
led Wucherung  ii»  den  Schleimdrüsen  mit  her  nachfolgendem 
Beifall  der  zeitige*  Elemente  sehen  kann«  Meine  Unter« 
sttehungeh  habe»  im  Gcgentbeil  dargethan,  dass  wir  in 
dieser  Krankheit  hauptsächlich  eine  Ernährungsstörung  des 
follikulären  und  des  adenoiden  Gewebes  der  Schleimhaut 
der  Verdauungsorgane  vor  uns  haben  und  dass  diese  Er- 
rfbrangsstörung  sich,  ausser  der  starken  Proliferation  der 
Bindtgewebakörperchen-,  weseuifich  durch  eine  exceSsite 
Wucherung  solcher  . zelligen  Elemente,  welche  völlig  den 
LysnpheköFfjttrcbcn  gleichen,  und  durah  deren  raschen 
Molekularae*fall  kund  giebi  Es  handelt  sich  hier  also  nicht 
um  eine  Ernährungsstörung  deb  Epithelformal  innen,  son* 
denn  um  eine  solche  der  Bfndegowebselemente  und  deren 
Ankömmlingen  und  «war  gehört  diese  Ernährungsstörung 
au  jenen  Prooessen  welche  Vir  che w  mit  Recht  als  aettv- 
paasiire  befeeichnel  hat,  ist  welchen  also  die  durch  einen 
gewissen,  spezifischen  Reit  hervorgerufene  active  Zellen  - 
Wucherung  eine  lebensanfihige  Brut  hervorbringt,  die 
durch. ihr  schnelles  Ahleheu  nn-  Destruotien  der  Gewehe 
ffihyt,  in  weichem  diene  ZeUeubüdnng  stattfindet. 

i  Beaehten  wir  nnn  .die  Theile  der  Schleimhaut  des 
Därnakanab«  Wielehe  Konstant  hei  der  Rinderpest  und  «was* 
schon  »im  BsgiaVn  4eir  Krankheit  aifisirt  werden,  so  werdeü 
wir  finden,  dass  diese  Theile  immer  solche  sind,  in  welchen 
lymphdrfisenajtige  Gebilde  (Follikel)  qder  adenoides  Ge« 
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webe  zugegen  sind.  Und  berücksichtigt  min  min  den 
morphologischen  Charakter  der  Neubildung,  so  .  glaube  ich, 
wird  mau  mit  vollem  Rechte  das  Wesen  dieses  Krank- 
heitsprozcsses  in  einer  excessiven  Bildung  lymphoider  Ele« 
mente,  welche  bald  dem  molekulareq  Detritus  auheim  fal- 
len, suchen  müssen. 

Es  versteht  sich  nun  von  sclb»t,  dass  sobald  der  letet 
tere  einmal  eingetreten  ist,  er  mehr  keia  GeweHelemeut 
des  erkrankten  Thcils  der  Schleimhaut  schont.  Effnefe 
ist  wohl  begreiflich,  dass  je  oberflächlicher  die  Zelleuhüi 
düng  in  der  Schleimbaut  stattfindet,  desto  seichten! wird 
auch  der  durch  deu  Detritus*  hervorgegangene  Substans* 
verlast  sein  müssen.;  umgekehrt  aber  wird  dar  letalere 
desto  tiefer  reichen,  je  tiefer  die  Zelleuiufiltration  .im  Oe* 
webe  stattgefunden  hat« 

Bei  sehr  starker  Zellen  Wucherung  auf  begrenzten 
Stellen  der  Schleimhaut  kommt  es  Mir  Bildung  von  Knott 
chen  und  Platten,  in  welchen  die  'Zelleu  schneller  aerfal» 
len  als  in  dem  Gewebe  selbst  und  zwar  an*  demt  ein» 
fachen  Grunde,  dass  sie  hier  durch  ih*c  starke  Aahäu* 
fang  der  Ernährung*» Quelle  mehr  eoUogen  worden,  im* 
merhiu  aber  fehlen  in  diesen  Knoten  und  Platten  niemals 
dieselben  Zellenelemente,  welche  im  Gewebe  derSchkim- 
haut  selbst  infiltiiret  siud.  Es  scheint  aber,  dass  diese 
Elemente  in  den  Platten  durch  eine  feste  InUrseüolarmasaq 
zusammen  gehalten  werden.  Woher  nun  diese  Masse, 
stammt?  —  ist  dieselbe  eine  Ausscheidung  der  Zellen 
selbst  oder  nur  eine  festgewordene  Exsudation  aus  den 
oberflächlichen  Blutgefässen  der  Schleimhaut?  —  ist  eine 
Frage,  welche  tu  entscheiden  ich  mir  ketneaweges  über- 
nehmen will.  ,  Phantasierciehe  Forscher  mögen  darüber 
ihre  Meinung  geben;*)  ich  aber  will  mich  fest    au -die. 


•)  ■  Brauell  behauptet  gesehen  su  haben,  dass  die  Zeiten 
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Resultate  meiner  Untersuchungen  halten  und   diese  wqren 
folgende:  — 

1)  Die  Interzellulannasse  in  den  Platten  verfallt  fro- 
her dem  Molekular  zerfall,  alt;  die  in  derselben  erhaltenen 
zelligen  Elemente;  ja  man  findet  die  letzteren  zum  Theile 
noch  ganz  erhalten  auch  in  jenem  Theile  der  Platten,  die 
schon  breiartig   geworden  sind 

2)  Im  Anfange  der  Krankheit  sind  noch  keine  Plat- 
ten zu  sehen,  während  die  Zellen  Wucherung  schon  eine 
bedeutende  In-  und-  Extensität  erreicht  hat. 

3)  Die  festen  Platten  treten  am  meistens  bei  länge 
rer  Dauer  der  Krankheit  auf.  — 

Man  kann  also  wohl  behaupten,  dass  die  feste  Masse, 
welche  die  zeitigen  Elemente  auf  der  Oberfläche  der  Schleim- 
haut zu  Platten  verbindet,  erst  ein  späteres  Produkt 
der  Ernährungsstörung    der  leidenden    Schleimhaut  sei« 

Die  anderen  weniger  beständigen  Ernährungsstörun- 
gen, welche  bei  der  Binderpest  auftieten,  müssen  zwar 
nur  als  sekundäre  Vorgänge  des  beschriebenen  Schleim- 
hautleidens betrachtet  werden.  Desseu  ungeachtet  aber 
haben  einige  derselbe u  wie  die  Ernährungsstörungen  des 
Larynx,  der  Leber  und  des  Hirns  wohl  einen  nicht  zu 
geringzuschätzenden  Werth  für  die  Diagnose  dieser  Krank- 
heit. —  Weniger  dagegen  kann  ich  dasselbe  von  den  so- 
genannten Knötchen  auf  der  Maulschleimhaut  behaupten, 
wie  wohl  man  denselben  in  letzterer  Zeit  eine  besondere 
Bedeutung  beigelegt  hat. 


der  Schlauchdruäcn  mit  Hülfe  ihrer  Interzellularsubstanz  ein  Con- 
tiniHim  zunächst  mit  den  tieferen  Schichten  der  Platten  bildeten. 
(1.  c    S.  27). 

Ich  glaube  aber,  dass  der  Schleim  der  Schlauchdrüsen 
(denn  von  einer  anderen  Interzellularsubstanz  wird  wohl  nicht 
die  Rede  sein)  schwerlich  so  fest  werden  könne,  um  die  Platten 
zu  bilden. 

liagaz.  f.  Thierheilk.    XXX.  IIT.  23 
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Wir  haben  1863  am  Salmysche  diese  Knötchen  bei 
vielen  Thieren  gefunden,  welche  evident  an  der  Maul« 
seuche  litten.  —  Viele  derselben  sind  aber  hernach  durch 
die  Rinderpestimpfung  au  Grunde  gegangen.  Ich  muss  da- 
bei noch  bemerken,  dass  viele  Impfungen  an  der  Maul» 
und  Klauenseuche  bei  unseren  Versuchen  völlig  rrasslnn- 
gen  sind. 

Was  die  pathologische  Anatomie  dieser  Krankheit 
betrillt,  so  behalte  ich  mir  die  Beschreibung  meiner  Beob- 
achtungen über  dieselbe  auf  ein  anderes  Mal  vor,  hier  aber 
will  ich  nur  bemerken,  das«  ich. die  Desquamation  des 
Epithels  bei  dieser  Krankheit  auf  verschiedenen  Stellen 
des  Darmkanals  gefunden  habe. 

Um  nun  den  geneigten  Leser  nicht  mehr  su  ermüden, 
will  ich  nur  folgende  Thesen  im  Betreff  der  Pathogenese 
der  Rinderpest  aufstellen,  ich  muss  aber  dabei  bemerken, 
dass  ieh  dieselben  nur  aus  meinen  eigenen  Untersuchungen 
su  folgeren  das  Recht  zn  haben  glaube  und  mithin  keines** 
wegs  die  Frage  über  die  Pathogenese  dieser  Krankheit 
damit  schliessen  will. 

1.  Die  Rinderpest  ist  ein  Typhoid.  — 

2.  Die  charakteristische  und  wesentliche  analomo-pa- 
thologische  Erscheinung  derselben  ist  eine  aktive  Ernäh- 
rungsstörung des  lymphoiden  Gewebes  der  Schleimhaut 
des  J)armkar>als,  welche  (Ernährungsstörung)  schnell  einen 
desti'uctiven  Charakter  annimmt.  Histologisch  besteht 
diese  Ernährungsstörung  in  einer  Wuchernug  der  Lymph- 
körperchen  völlig  identischer  Zellen,  die  schnell  ganz-  oder 
zum  Theil  dem  Molekularzerfalle  anheimfallen. 

3.  Wie  beim  Typhus  des  Menschen,  so  wird  auch 
beim  Typhoid  des  Rindviehes  dieses  Hanptleideu  von 
desquamativen  und  parenchymatösen ,  destruetiven  Ent- 
zündungen der  Schleimhaut  verschiedener  Organe,  und 
von  Wassererguss  in  den  Iiirnhöhlen  begleitet. 
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4)  Der  Typhoid  des  Rindes  ist  eine  ansteckende 
Krankheit,  die  Intensität  des  Co  n  tagt  am  t  desselben  ist 
aber  nicht  immer  nud  nicht  überall  dieselbe. 

5)  Es  giebt  keine  positive  Facla,  welche  die  Quellen 
der  spontanen  Erzeugung  der  Rinderpest  in  Russland  mit 
Evident  darthun  könnten.  Alles  was  darüber  gesagt  und 
geschrieben  wurde,  gröndet  sich  bloss  auf  Traditionen  oder 
auf  das  Hersagen  in  der  Vetciinärkundc  uneingeweiheter 
Personen.  Anderer  Seits  ermangelt  die  Meinung  derer, 
welche  behaupten,  die  Rinderpest  entwickele  •  sich  primär 
und  auch  sporadisch  in  allen  Orten  Russlands,  eben  so 
einer  festen  Basis. 

6)  Einmal  an  Rinderpest  durchgeseuchte  Thiere  sind 
wenigstens  auf  3  Jahre  vor  derselben  geschätzt.  — 

7)  Die  geimpfte  Rinderpest  bietet  ihrem  Wesen  nach 
keinen  Unterschied  von  der  natürlichen;  was  aber  ihre 
Intensität  betrifft,  so  stellte  sich  eine  Erleichterung  der- 
selben nur  bei  dem  Steppenrieh  und  anch  bei  diesem  nicht 
constant  heraus  *).  — 


•)  Die  nähere  Beschreibung  der  von  der  Commisaidn  im 
Jahre  1863  im  Orenburgschen.  und  Chersonschen  Gouvernement 
gemachten  Impfversache  der  Rinderpest  werde  ich  nächstens  mit- 
theilen. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.     Ein  Stück  der  Darmschieimhaut  vom  Ileum. 

Fig.  2.  und  3.  dasselbe  mit  einer  Peyer'schen  Plaque. 

Fig.  4.  Eine  Peyer'sche  Plaque,  die  eine  Vertiefung 
mit  ausgefressenen  Rändern  und  areolirtem  Boden  bildete, 
a)  die  Schleimbaut,  b)  die  Räuder,  c)  der  Boden. 

Fi»,  5.  Ein  Durchschnitt  durch  die  kraterförmige 
Vertiefung  und  die  Schleimhaut  an  der  Zungen  würze!. 
Der  Schnitt  ist  vertikal,  aber  etwas  schief  gemacht.  Ver- 
größerung 400.  a)  Die  Zellcninfillration  in  der  Schleim- 
haut b)  die  Ränder  des  Ulcus,  c)  die  Wände  des  durch- 
schnittenen Ausfuhrungsgangs  der  Schleimdrüsen,  d)  des- 
sen Epithel,  e)  die  Molekularmasse  in  der  kraterfbrmigen 
Vertiefung. 

Fig.  6.  Ein  Vertikaldurchschnitt  durch  die  Schleim- 
haut am  Pylorus.  a)  die  Zelleninfillralion  zwischen  den 
Schlauchdrüsen  b)  die  Schlauchdrüsen,  c)  Extravasate 
Vergrösserung  400. 

Fig.  7.  Ein  Horizontalsehtiitt  durch  die  Peyer'sche 
Plaque,  a)  das  Interfollikulargewebe,  b)  die  Fasernelze  um 
die  Follikeln,  c)  das  Cenlrum  des  Follikel,  dessen  Conten- 
tum  herausgefallen  ist.  Vergrösserung  60. 

Fig.  8.  Ein  Vcrtikalschnilt  durch  einen  Solitärfollikel^ 
a)  die  Schlauchdrüsen,  b)  die  Schleimhaul,  c)  der  Solitär- 
follikel,  d)  die  Submucosa.    Vergrösserung  60. 
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VI. 

Die  Rotzknoten  in  den  Langen, 

Vom  Repetitor   Boloft 

Die  Eut Wickelung  der  Knoten  in  den  Langen  bei  der 
RoUkrankhcit  der  Pferde  ist  bisher  auf  sehr  verschiedene 
Weise  dargestellt  worden.  Die  meisten  der  bekannten 
Ansichten  über  die  Natur  der  Knoten  sind  nämlich  rein 
hypothetisch,  weil  man  die  Entwickclung  nicht  verfolgte, 
sondi  rn  nur  die  fertigen  Knoten,  die  schliessliohe  Be- 
schaffenheit derselben  betrachtete  und  auf  den  Bildangs- 
Vorgang  zurückschloss.  In  der  Regel  findet  mau  bekanntlich 
die  Knoten  von  Hanfkorn*  bis  Erbsen* Grosse  und  ans  einem 
festen,  häuGg  concentrische  Schichten  zeigenden  Kerne 
von  kohlensaurem  und  phosphorsaurem  Kalke  bestehend, 
welcher  von  einer  festen  Bindegewebskapsel  umschlossen 
ist.  Diese  Form  wurde  dessbalb  auch  schon  vouDupuy 
für  characieristisch  gehalten.  Gally1)  erklärte  nach  der 
Beschaffenheit  der  Knoteu  in  den  Lungen  den  Rotz  sogar 
wesentlich  für  ein  kalkartiges  Leiden,  indem  er  annahm, 
dass  die  Ablagerung  von  Kalksalzen  das  Primäre  ^sei  und 
auf  raeehanichse  Weise  die  Organe  reize.  Die  übrigen 
Veränderungen  seien  nur  reactive  Erscheinungen,  welche 
darauf  hinausgingen,  die  abgelagerten  Massen  mit  einer 
Hülle  zu  umgeben. 

Genauere  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der 
Knoten  .wurden  dann  namentlich  von  Loiset2)  gemacht. 
Den  damaligen  b  um  oral  -pathologischen  Anschauungen  ge- 
mäss setzte  auch   Loiset   das   Wesen   der   Rotzkrankheit 


')    Zeitschrift  von  Nebel  und  Vi x.  VIII.  191  1f, 

')    Loiset,  Reeherches  anatomico-pathologiqnes  sur  la  Morve. 

Rec    de  Med.  vet.  XIX.  703  ff. 
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in  eine  primäre  Erkrankung  der  circulirenden  Flüssigkeiten, 
welche  iu  Ablagerungen  Veranlassung  gäbe.  Die  abgelager- 
ten Massen  beständen  aber  in  ci  weiss  st  offigen  Gerinnseln, 
innerhalb  der  GefSsse  des  submueosen,  subcutanen  und  sub- 
serösen Gewebes  und  des  Parenchyms  verschiedener  Organe, 
namentlich  der  geftssreicheo  Lungen.  Im  suhmueösen  Ge- 
webe fand  Lotset  vorzugsweise  die  feinen  Lymphgefätst, 
weniger  häufig  die  venösen  und  selten  die  arteriellen  Geföss- 
xweige  au  verschiedenen  Punkten  durch  Gerinnsel  verstopft; 
in  den  Lnngen  jedoch  zeigten  sich  die  kleinen,  grau* weiss 
aussehenden  Blutgerinnsel  vorzugsweise  an  den  Tbeilungs* 
winkeln  der  Arterienzweige.  In  Folge  der  Verstopfung  der 
Geftsse  eutstand  dann  nach  Loiset  zunfiebst  Oedem  in 
der  Umgebung  und  endlich  Verdickung  und  Entartung  der 
GefÜsswand  in  ein  weisses,  homogenes  Gewebe,  welches 
mit  jdem  gleichartig  veränderten  angrenzenden  Zellgewebe 
innig  verschmolzen  erschien  und  um  das  weiterhin  meta* 
morphosttende  Gerinnsel  eine  Kyste  bildete. 

Diese  Theorie  über  die  Entstehung  der  schon  damals 
Miliartuberkel  benannten  Knoten  ist  in  der  neuesten 
Zeit  unter  verschiedenen  Modifioationen  wieder  aufgestellt 
worden.  Namentlich  Er  dt8)  und  Ravitsch*)  haben 
machzuweisen  versucht,  dass  die  Bildung  der  Rotzknoten 
in  den  Lungen  von  den  Gelassen  ausgehe.  Ueber  das 
Wesen  der  örtlichen  Vorgänge  gehen  aber  die  Ansichten 
beider  Schriftsteller  weit  auseinander.   Denn  wahrend  Er  dt 


»)  Erdl,  Rolxdyscrasie.  *)  Virchow's  Archir,  Bd.  23. 
und  Oeslerreichische  Vierteljahrsschrift  XVIII. 

Anm.  Förster  (Pathol.  Anatomie,  2.  Aufl.)  sagt,  dass  Loiset 
die  Rotzknoten  fälschlich  für  ausgedehnte  Lymphgefässe  hält.  Das 
Wesentliche  besteht  aber  nach  Loiset  in  der  spontanen  Gerinnung 
der  circulirenden  Flüssigkeiten,  »Dans  le  depot  de  eoncretions  al- 
buminenses  danß  un  on  plusieurs  points  des  voies  circulutoires .  .*. 
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die  Rotzkneten  einfach  durch  eine  lokale  Stockung  und 
Anhäufung  der  djicratwchen  Lymphe  zu  Stande  kommen 
lässt  and,  abweichend'  von  der  Annahme  Loiset's,  die 
Ausdehnung  der  Getiteae  für  das  Wesentliche  bei  der  Kno- 
tenbildung holt,  nimmt  Ravitscb  an,  dass  die  Knoten 
aos  Embolie  entstehen. 

Es  unterliegt  gewiss  keinem  Zweifel,  dass  Ravitscb 
in  den  Lungen  rotziger  Pferde  embolisehe  Heerde  getan* 
den  hat.  Auch  die  Wahrnehmungen  Lotset 's  stellen  das 
Vorkommen  von  Embolien  in  den  Langen  bei  Rots  fest. 
Dieselben  sind  aber  keiue  Rotzknoten,  sondern  beiKufige 
Bildungen  und  Folgen  der  ulceralivcn  Processe  Oberhaupt. 
Von  der  specHiscben  Erkrankung  sind  sie  nicht  abhängig. 
Dsas  embolische  Processe  unabhängig  von  der  Rotzkrenk- 
heit  in  den  Lungen  bei  Pferden  en stehen  können,  haben 
namentlich  die  Versuche  von  Spinola  und  Günther 
über  die  Entstehung  von  Eiterknoten  in  den  Lungen  Utk' 
zweifelhaft  festgestellt.  Renault  und  ßouley*)  wollen 
freilich  durch  Injeclioo  von  Eiter  aus  der  Schnittwunde 
am  Schweife  eines  euglisirlen  gesunden  Pferdes  bei  einem 
andern  Pferde  nicht  allein  Tuberkel  in  den  Lungen,  son- 
dern auch  alle  übrigen  patbognomonisehen  Erscheinungen 
der  RoUkrankhcit  hervorgerufen  haben.  Die  Beschreibung 
der  Knoten  lässt  kaum  Zweifel  übrig,  dass  dieselben  em- 
bolisebe  Heerde  waren.  Da  aber  die  Einiropfuug  des  Na« 
seuausflusses  auf  ein  anderes  Pferd  bei  demselben  wiederum 
acuten  Kolz  mit  tödtlichem  Ausgange  erzeugte,  so  schiessen 
die  Autoren,  dass  der  acute  Rotz  durch  Mischung  des 
Eiters  mit  dem  Blute  entstehe,  und  dass  die  daraus  re- 
sultireude  fieberhafte  Bewegung  deu  Virus  pro  du  che.  Es 
ist  bekanntlich  schwierig ,  die  Beobachtungen  der  fran- 
zösischen Thierärzle   über  sporadische   Fälle  von   Rotzer- 


*)    Rec.  de  Med.  vet.  XVII.  257  ff. 
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kranknug  za  discutireu,  und  es  soll  auch  eint?  Deutuug 
des  vorstehend  erwähnten  Experimentes  nicht  weiter  ver- 
sucht werden.  Es  erhellt  aber  daraus,  wie  mau  Bigfach  die 
inihümlichrn  Folgerungen  waren,  welche  auf  die  Annahme 
basitt  wurden,  das*  die  Vorgänge  bei  der  Rotzkrankheit 
wesentlich  innerhalb  der  Gefässe  statt  haben. 

Diesen  verschiedenen  Ansichten  gegenüber  wurde  zu- 
erst von  Vircbow6)  nachgewiesen,  dass  die  Rotzknoten 
aus  einer  zelligen  Wucherung  hervorgehen.  Dasselbe  be- 
stätigte Förster7)  und  namentlich  Leisering8)  in  sei- 
ner ausserordentlich  vollständigen  und  schätzen«  werthen 
Abhandlung  über  Rotz.  Beide  Autoren  geben  an,  dass  die 
Knoten  in  den  Lungen  denen  in  der  Nasenschleimhaut 
histologisch  gleich  sind.  Leisering  fand  durch  Unter- 
suchung der  frischen  Knoten  aus  injicirten  Lungen,  dass 
dieselben  im  Centrum  sowohl,  als  in  der  Peripherie  ihre 
eigenen  Gefässe  haben.  Wie  bei  demselben  Processe  in 
der  Schleimhaut  stellen. sich  die  krankhaften  Veränderun- 
gen in  deu  Laugen,  nach  Leisering  jedoch  unter  svtei 
verschiedenen  Formen  dar,  entweder  als  Bildung  von  Kno- 
ten im  interstitiellen  Bindegewebe,  oder  als  Infiltration. 

In  einem  frühern  Aufsatze  habe  ich  bereits  au  begrün* 
den  gesucht,  dass  eine  Unterscheidung  der  Formen,  unter 
welchen  sich  der  Bolz  auf  der  Nasenschleim  haut  zeigt* 
in  dem  Sinne  jener  Benennungen  uicht  gemacht  werden 
kann.  Bezüglich  des  Krankheit sprocesses  in  de«  Lungen 
hingegen  würden  die  Bezeichnungen  passend  erscheinen, 
weun  derselbe  sich  in  der  That  *o  darstellte,  dass  miliare 
bis  erbsengrosse  Knoten  in  dem  interstitiellen  Bindegewebe 


•)  Handb.  der  spec.  Pathot.,  2.  Bd. 

')  Pathol.  Anatomie,  2.  Bd. 

*)  Bericht  über  das  Veterinär wesen  im  Königreich  Sachsen 

für  das  Jahr  1862. 
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und  entgegengesetzte  Schwellung  des  Gewebes  in  grosse* rem 
Umfange  mit  Füllung  der  Alveolen  sich  bilden« 

Die  Bildung  kleinerer,  bis  erbsengrosser,  vereinzelt, 
oder  doch  mehr  getrennt  in  dem  Lungenge  webe  sitzender 
Knoten  findet  vorherrschend  bei  der  langsam  verlaufenden 
Rotzkrankheit  statt.  Dieselben  finden  sich  in  allen  Theilen 
der  Lungen,  vorzugsweise  aber  an  der  Oberfläche  und 
namentlich  am  antern  Rande.  Nach  längerem  Bestehen, 
und  erfolgter  Verhärtung  heben  die  unter  der  Pleura  Eisen- 
den Knoten  an  der  zusammenfallenden  Lunge  sich  etwas 
hervor  und  sind  beim  Ueberst reichen  mit  den  Fingern  als 
feste,  scharf  begrenzte  Körper,  die  sieh  iu  dem  elastichen 
Gewebe  scheinbar  etwas  verschieben  lassen,  mit  Leichtig- 
keit zu  entdecken.  Beim  Ueberst  reichen  unter  etwas 
stärkcrem  Drucke  werden  auch  tiefer  liegende  Knoten  ge- 
fühlt. Die  Pleura  zeigt  sich  auf  den  dicht  angrenzenden 
Knoten  matter  gefärbt  und  mit  denselben  mehr  oder  we- 
niger innig  verbunden.  Die  jungern  Knoten  bilden  weni- 
ger deutliche  und  weniger  abgerundete,  sondern  mehr 
flache  Prominenzen  an  der  Pleura.  Dem  Gefühle  erschei- 
nen sie  derber  als  ihre  Umgehung,  und  die  Pleura  auf  den- 
selben hat  ein  sehr  mattes,  gelblich  -  graues  Aussehen. 
Schwieriger  sind  die  Knoten  von  jüngstem  Datum  zu  ent- 
decken. Dieselben  bilden  nur  geringe  und  oft  selbst  unter 
schief  auffallendem  Lichte  kaum  deutlich  erkennbare  Er- 
höhungen der  Oberfläche  und  verursachen  nur  dann  sicht- 
bare Trübungen  der  Pleura,  wenn  sie  dicht  unter  dersel- 
ben liegen.  In  diesem  Falle  entdeckt*  man  bei  genauer 
Untersuchung  in  der  Mitte  der  kleinen  trüben  Flecke  ge- 
wöhnlich einen  matteren,  gelblich  erscheinende»  Punkt. 
Diese  Erscheinung  ist  ziemlich  charakteristisch.  Sind  die 
Lungen  sehr  bluthaltig,  und  hat  sich  bei  geslorbeuen  Pfer- 
den vor  dem  Tode  noch  Lungenödem  gebildet,  so  ist  die 
Wahrnehmung  der  angegebeneu  krankhaften  Veränderungen 
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an  der  Oberfläche  schwieriger.  Aof  dem  Durchschnitte 
sind  jedoch  die  Knoten  in  den  meisten  F&lleu  ohne  beson- 
dere Möhe  zu  entdecken«  Nur  wenn  dieselben  in  sehr  ge- 
ringer Zahl  vorhanden  oder  noch  sehr  jung  sind,  können 
sie,  namentlich  in  blutreichem  oder  ödematös  geschwelltem 
Parenchym  leicht  verborgen  bleiben.  Die  ältesten,  auch 
jetst  noch  vielfach  für  charakteristisch  ausgegebenen 
.Knoten  haben  auf  der  Schnittflache  im  Parenchym  im 
Wesentlichen  dieselben  Merkmale  wie  die  unter  der  Pleura 
befindlichen.  Schneidet  man  sie  an,  so  findet  sich  in 
einer  derben  Umhüllung  entweder  eine  krümlige,  körnige 
Masse  oder  ein  fester  Stein  mit  platter  Oberfläche  von  der 
Grösse  eines  Hanfkornes  bis  wir  Grösse  einer  kleinen  Erbse, 
welcher  mit  Leichtigkeit  aus  der  Kapsel  herausgedruckt  wer* 
den  kann«  Diese  Steine  bestehen  nicht  selten  ans  coneentri- 
schen  Schichten.  Es.  ist  wohl  gebräuchlich,  durch  das 
Gefühl  von  der  Oberfläche  der  Lungen  aus  derartige  stein- 
harte runde  Knoten  zu  suchen  und  das  Nichtvorhanden- 
sein von  Rotsknoten  überhaupt  zu  constatiren,  wenn  die 
bezeichnete  Untersuchung  resultatlös  bleibt  Die  Unter- 
suchung vermag  aber  höchstens  zu  erweisen,  dass  eine 
erhebliche  Zahl  ganz  alter  Rotzknoten  in  den  Lungen  nicht 
vorhanden  ist.  Denn  die  jungern  Knoten  sehen  auch  auf 
der  Schnittfläche  ganz  anders  aus.  '  Im  Beginne  erscheinen 
dieselben  als  kleine,  oft  nur  Stecknadelknopf  grosse,  wenig 
prominirende,  bläulich-graue  Stellen,  welche  sich  bei  ge- 
nauer Betrachtung  in  dem  gesunden  Gewebe  deutlich  mar- 
kiren  und  nur  dann  weniger  auffällig  abheben,  wenn  sie 
unmittelbar  an  einem  der  stärkern  Bindegewebszuge  des 
antern  Randes,  oder  dicht  an  der  Subserosa  oder  Submu- 
cosa  sitzen.  Diese  Form  verleihet  den  Knoten  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Tuberkeln,  vorzüglich  dann,  wenn  im 
Centrum  bereits  ein  noch  mehr  undurchsichtiger,  gelblich 
grauer  Punkt  sich  gebildet  hat.    Zuweilen  finden  sich  meh- 
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rere  derartige  Knötchen  nahe  an  einander  sitzend  oder  un- 
mittelbar zusammenstossend.  Eine  stattgefundene  Conflu- 
enz  mehrerer  kleiner  Knötchen  ist  vorzugsweise  dann  er- 
kennbar, wenn  jedes  einzelne  sich  bereits  im  Centrum 
in  der  bezeichneten  Weise  verändert  hat.  Mitunter  er- 
streckt sich  auch  ein  feiner  rother  Streif  wie  ein  kleines 
Aederchen,  welches  im  Verlaufe  punktförmig  erweitert  er- 
scheint, zwischen  die  Knötchen  hinein  odea  schlängelt  sich 
zwischen  denselben  hindurch.  Die  unter  der  Pleura  sitzen- 
den Knoten  nehmen  nicht  selten  die  Subserosa  mit  ein. 
Durchschneidet  man  dieselben  von  der  freien  Fläche  aus, 
so  zieht  sich  in  der  Regel  die  elastische  Serosa  über  das 
Knötchen  zurück,  und  dasselbe  scheint  dann  sogar  bis  in 
die  oberflächlichste  Schicht  der  Pleura  iu  ragen.  Auf 
derselben  Schnittfläche  finden  sich  öfters  ferner  auch  Kno- 
ten von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  Grösse  eines 
Kirschkernes  und  darüber,  welche  nicht  aus  Confluenz 
kleinerer  Knötchen  hergeleitet  werden  können.  Die  Form 
derselben  ist  gewöhnlich  rundlich;  zuweilen  aber  erschei- 
nen sie  länglich  oder  auch  an  der  Oberfläche  in  verschie- 
dene!' Weise  uneben,  selbst  höckerig.  Durch  ihre  grössere 
Consistenz  sind  die  Knoten  von  der  gesunden,  weich- 
elastischen Umgebung  leicht  zu  unterscheiden.  Durch* 
schneidet  man  die  frischen  Knoten,  so  erscheinen  sie  ge- 
wöhnlich als  ein  trübes,  bläulich*- graues ,  homogenes  Ge- 
webe, welches  sich  ziemlich  scharf  gegen  die  in  der  Regel 
sehr  blut-,  aber  weniger  lufthaltige  Umgebung  absetzt.  Die 
Röthung  zeigt  sich  in  der  Umgebung  nicht  immer  ring- 
förmig, sondern  öfters  an  den  einzelnen  Punkten  verschie- 
den weit  in  das  Lungenparenchym  ausstrahlend.  In  man- 
chen Fällen  erscheinen  die  Knötchen  selbst  entweder 
durchweg  oder  in  einzelnen  Partien  geröthet.  Die  Rö- 
thung kann  auf  der  Schnittfläche  der  Knoten  die  verschie- 
denartigsten Zeichnungen  bilden ;  sie  erscheint  punktförmig, 
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fleckig,  streifig  oder  ringförmig,  and  in  letztcrm  Falle  in 
dem  peripherischen  Theile  oder  auch  in  der  Nähe  des 
Gentium. 

Im  weitern  Verlaufe  unterliegen  die  Knoten  ver- 
schiedenen Veränderungen.  In  der  Regel  nehmen  diesel- 
ben an  Consistenz  und  an  Undurehsichtigkeit  zu;  die  An- 
fangs in  der  Mitte  erscheinende  gelb  lieh- graue,  undurch- 
sichtige, mehr  oder  weniger  trockene  Beschaffenheit  breitet 
sich  gegen  die  Peripherie  immer  mehr  aus.  In  den  gros- 
sem Knoten,  selbst  wenn  dieselben  nicht  aus  Cofluenz 
kleiner  Knötchen  entstanden  sind,  beginnt  die  Veränderung 
zuweilen  an  mehrern  Punkten  gleichzeitig.  Die  Knoten 
gehen  die  käsige  Metamorphose  ein.  Hat  die  Eintrocknung 
eine  gewisse  Hohe  erreicht,  so  erscheint  die  Schnittfläche 
der  Knoten  deutlich  granulirt  und  gewährt,  wie  bereits 
Virchow  a.  a.  O.  bemerkt,  das  Aussehen  der  lobulären 
Pneumonie.  Die  Färbung  der  Fläche  ist  aber  nicht  in 
jedem  Falle  weisser  als  bei  Pneumonie,  sondern  kann  so- 
gar in  verschiedenen  Nüancirungen  dunkel,  selbst  braun- 
roth  sein  In  der  Umgebung  der  Knoten  zeigen  sich  dann 
Veränderungen  in  der  Weise,  dass  das  Anfangs  wenig 
lufthaltige  Lungengewebe  immer  dichter  und  fester  wird 
und  sich  schliesslich  in  eine  Membran  umwandelt.  An 
demselben  Knoten  findet  man  zuweilen  an  einem  Abschnitt 
der  Peripherie  bereits  eine  häutige  Bekleidung,  während 
an  dem  übrigen  Theile  das  begrenzende  Gewebe  noch 
weniger  fest  erscheint.  Jener  Abschnitt  entspricht  einem 
interlobulären  Bindegewebszuge ,  welches  sich  leichter 
in  eine  Membran  umwandeln  konnte  als  das  Lungenparen- 
chym. Die  verkästen  Massen  unterliegen  dann  fernerhin 
einer  theilweisen  Verflüssigung  und  daneben  gewöhnlich 
der  Verkalkung  und  erlangen  dadurch  eine  mörtelartige 
Beschaffenheit.  Oder  die  organische  Grundlage  verschwin- 
det endlich  ganz  und  gar,  und    ein  Stein    nimmt  deren 
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Stell«  ein.  Geht  die  Verflüssigung  und  Resorption  der 
verkästen  Masse  und  parallel  damit  der  Ersatz  durch  Kalk- 
sahe  recht  langsam  vom  Centrum  des  Knotens  aus,  vor 
sich,  so  bilden  dieselben  Steine  mit  concentrischen  Schich- 
ten. Der  Umfang  des  Knotens  -wird  bei  der  regressiven 
Metamorphose  begreiflicherweise  verkleinert,  so  dass  ein 
Anfangs  kirschkerngrosser  Knoten  am  Ende  der  Verände- 
rung kaum  noch  erbsengross  erscheinen  kann. 

In  andern  Fälle  La  erscheinen  die  verkästen  Knoten 
weniger  trocken  und  auf  der  Schnittfläche  weniger  deut- 
lich granulirt,  sondern  speckartig  glänzend.  Die  weitere 
Mctapbormose  tritt  dann  öfters  so  auf,  dass  sich  im  Cen- 
trum ein  Theil  rings  herum  loslöst  und  wie  ein  Eiter- 
stock aus  einem  Geschwüre  leicht  hervorgezogen  werden 
kann,  oder  der  centrale  Theil  wird  in  eine  eiterartige 
Flüssigkeit  verwandelt.  Die  umgebenden  Massen  haben 
dann  das  speckartige  Aussehen  nnd  die  Ränder  auf  der 
Schnittfläche  die  wulstige  Beschaffenheit,  wie  dasselbe  bei 
den  Rotzgeschwüren  auf  der  Nasen  Schleimhaut  in  der  Re- 
gel wahrgenommen  wird.  Beginnen  solche  eitrigen  Um- 
wandlungen gleichzeitig  an  mehreren  Punkten  des  Kno- 
tens, so  erscheint  die  Schnittfläche  areolirt;  in  der  festen, 
aber  etwas  glänzenden  Substanz  bemerkt  man  kleine  Lö- 
cher in  verschiedener  Zahl,  welche  mit  eitriger  Flüssigkeit 
gefallt  sind.  Dieser  Umstand  kann,  wie  ich  bereits  hin- 
sichtlich der  Knoten  in  der  Nasenschleimhaut  erwähnt 
habe,  zu  dem  Glauben  fuhren,  dass  die  kleinen,  zuweilen 
unter  sich  communicirenden  Höhlen  erweiterte  Lymphge- 
fässe  sind. 

Die  letztgenannte  Beschaffenheit  der  Kuoten  zeigt 
einen  mehr  acuten  Verlauf  der  Örtlichen  Erkrankung  an. 
Die  Knoten  waren  von  vornherein  gross  angelegt  oder 
haben  sich  schnell  vergrössert,  sind  nicht  scharf  begrenzt; 
die  Schnittfläche  erscheint  weniger  trocken,  etwas  glän- 
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send,  nicht  gleichmässig  hell  gefärbt,  sondern  in  verschie- 
dener  Weise  geröihet.  In  der  Umgebung  zeigt  sich  das 
Gewebe  sehr  bluthaltig,  wenig  elastisch,  expressible,  trübe 
Flüssigkeit  enthaltend.  Der  Process  verläuft  unter  deut- 
lich entzündlichen  Erscheinungen.  Grenzen  derartige  Kno- 
ten an  die  Pleura,  so  zeigt  dieselbe  sich  auf  der  umfang- 
reichen Erhebung  ebenfalls  trübe  und  geröthet.  Exsudate 
habe  ich  auf  der  Pleura  in  den  von  mir  beobachteten 
Fällen  nicht  wahrgenommen. 

In  manchen  Knoten  erscheint  der  örtliehe  Process  un- 
ter dem  Bilde  einer  eitrigen  Entzündung.  Das  Gewebe 
ist  nicht  dick  und  speckartig,  sondern  mürbe,  zerfetzt,  viel 
eitrige  Flüssigkeit  enthaltend  oder  theilweise  in  eine  solche 
umgewandelt.  Die  Umgebung  zeigt  die  Erscheinungen  der 
Hepatisation.  Im  fernem  Verlaufe  treten  in  der  Umgebung 
des  in  eine  eitrige  Flüssigkeit  verwandelten  Knotens  die 
Entzündungs-Erscheinungen  zurück,  das  Lungengewebe  ver- 
dichtet und  glättet  sich  an  der  inner n  Oberfläche  tu  einer 
Membran  ab,  so  dass  schliesslich  ein  bis  Ilaselnuss  grosser 
Abscess  erscheint  Es  ist  daher  keine  Eigenthümiichkeit 
der  Rotzknoten  in  den  Lungen  des  Menschen,  dass  die 
Heerde  mehr  eine  eitrige,  als  käsige  Beschaffenheit  zei- 
gen*9) Der  Eiter  kann  verkäsen  und  sich  wie  jeder  an- 
dere Knoten  zurückbilden.  Diese  Beschaffenheit  der  loka- 
len Erkrankung  in  den  Lungen  kann  zu  der  Ansicht  fuh- 
ren, dass  dieselbe  aus  Embolie  hervorgeht.  Gleichzeitig 
finden  sich  aber  in  der  Regel  an  andern  Stellen  im  Lun- 
genparenchym kleinere  Knoten  mit  langsamer  Entwicke- 
lung  und  dadurch  wird  die  Diagnose  gesichert. 

Bei  der  acut  verlaufenen  Rotzkrsmkeit  findet  man  fer- 
ner zuweilen  einen  beträchtlichen  Abschnitt  des  Lungen- 
gewebes gleichmässig  verändert.     Das    Parenchym   zeigt 


•)«  Niemeyer,  Spec.  Pathol.,  2.  Bd. 
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entweder  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  einer  heftigen 
catarrhaiischen  Pneumonie,  ©der  eine  mehr  gleiehinässige 
gallertartige  Beschaffenheit.  Di«  letztgenannte  Veränderung 
fand  ich  in  einigen  Füllen  an  den  vorderen  Lungenlappen 
bei  alten  mageren  Pferden.  Die  Schnittfläche  hatte  ein 
feuchtes,  glänzendes,  gelbröthliches  Aussehen  und  entlies« 
anf  gelinden  Druck  in  reichlichem  Maasse  eine  trübe* 
wässrige  Flüssigkeit.  Die  Veränderung  hat  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  den  heftigen  entzündlich  -  ödematösen 
Schwellungen  des  lockern  Bindegewebes  bei  gewissen  In- 
fectionskrankheiten,  namentlich  beim  Milzbrande,  and  mit 
der  Schwellung  des  Adergefleckts  der  Gehirn  Ventrikel  beim 
Rotz  selbst,  welche  Zustande  gewöhnlich  als  sulzige  Ab- 
lagerungen bezeichnet  werden.  War  die  Rotekrankheit 
schliesslich  acut  geworden  und  Torher  bereits  eine  gewisse 
Zeit  hindurch  in  langsamer  Entwickelang  in  dem  betref- 
fenden Pferde  verbanden,  so  finden  sich  neben  den  aus- 
gebreiteten entzündlichen  Veränderungen  in  der  Regel  noch 
Knoten  von  den  zuerst  beschriebenen  Formen,  ja  nicht 
selten  in  allen  Form -Verschiedenheiten  neben  einander 
vorhanden.  Schon  Hurtrel  d'Arboval  erwähnt,  dass 
beim  acuten  Rotz  in  manchen  Fällen  die  Lungen  ange- 
griffen, ihr  Fleisch  roth,  erweicht  und  hier  und  da  mit 
mehr  oder  weniger  zahlreichen,  webslichen  Stellen  ge- 
sprenkelt, unter  denen  das  parenchymatöse  Gewebe  locker 
und  wie  verbrannt  ist,  gefunden  werden.  Hatte  hingegen 
die  Rotzkmnkheit  sofort  unter  heftigen  Erscheinungen  an« 
gehoben  und  bis  zum  Tode  des  Pferdes  bestanden,  war 
der  Verlauf  kurzdauernd,  so  kann  es  vorkommen,  dass  sich 
in  den  Lungen  allein  die  ausgebreiteten  Veränderungen 
finden,  welche  an  sich  keine  charakteristischen  Merkmale 
für  ihre  specifische  Natur  besitzen  und  nur  dadurch  die 
Muthmaassung  auf  ihre  Entstehung  durch  Rotzinfection  be- 
gründen, dass  sie  einen  begrenzten  Theil  der  Lungen  ein-» 
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nehmen.  Im  höchsten  Grade  kann  bekanntlich  die  acute 
Rotzkrankheit  unter  den  Erscheinungen  einer  brandigen 
Entzündung  der  Schleimhaut  der  Luftwege  und  der  Lun- 
gen zum  Tode  fuhren.  In  diesem  Falle  könneu  selbst  vor- 
her bestandene  characteri>  tische  Localerkrankungen  in  den 
Erscheinungen  der  brandigen,  hämorrhagischen  Entzündung 
untergehen,  so  dass  die  einzelnen  Veränderungen  nicht  mehr 
aosgelösst  und  erkannt  werden  können.  Dann  kann  ja 
die  Diagnose  selbst  uuler  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
aller  Momente*  zweifelhaft  bleiben«  . 

Das  sind  im  Wesentlichen  die  sichtbaren  Veräußerun- 
gen, welche  die  Lungen  hei  der  Rotzkraukbeit  erleiden 
können.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass  die 
verschiedenen  Formen  der-  lokalen  Erkrankung  in  allen 
möglichen  Combinationen  uebeu  einander  vorkommen 
können.  Und  darin  liegt  gerade  das  Characteristische, 
da  wir  keine  andere  Veranlassung  für  eine  heerdweise  Er- 
krankung der  Lungen  in  der  geschilderten  Art  kennen,  als 
die  Rotzinfection.  Die  grösste  Aehnlichkeit  damit  bieten  die 
krankhaften  Veränderungen,  welche  durch  die  zuweilen 
vorkommende,  schleichend  verlaufende  Bronchitis  gesetzt 
werden.  In  '  diesem  Falle  erscheineu  die  Durchschnitte 
der  kleinen  eeta tischen  Bronchien,  welche  mit  einer  zähen, 
stellenweise  käsig  metamorphosii  teil,  zu  weilen  selbst  iu  ge- 
wissem Grade  verkalkten  schleimig-  eitrigen  Müsse  gefüllt 
sind,  den  Botzkuolen  aus  einem  gewissen  Stadium  nicht 
unähnlich  und  werden  auch  fast  immer  gleich  wie  jene 
für  Tuberkel  gehalten.  Wenn  aber  auch  die  Natur  der 
Veränderung  bei  Betrachtung  des  Liutgendurchscbnittes 
verborgen  bleiben  könnte,  so  wird  da»  Aufschneiden  der 
Bronchien  von  den  grössern  Aesten  aus  leicht  zu  der  Er- 
kenntniss  führen ,  dass  die  käsigen  Massen  innerhalb  der 
Bronchien  liegen.  Die  Annahme,* dass  Miliartuberkel 
in  den  Lungen  auch  bei  nicht  rotzigen  Pferden  vorkom* 
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men  können,  ist  noch  sehr  zweifelhaft  und  erst  durch 
Impfversuche  zu  cantroliren.  Wahre  Tuberkulose  ist 
überhaupt  noch  nicht  Consta  lirl.  Andererseits  wurde  auch 
wahrscheinlich  die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  angeblich 
bei  der  Rotzkrankheit  keine  Knoten  in  den  Lungen  vor* 
banden  gewesen  sind,  bedeutend  kleiner  sein,  wenn  man 
nicht  immer  nur  auf  die  verkäseten  oder  petrißelrten  Kno- 
ten das. Augenmerk  gerichtet  hätte,  in  dem  Glauben,  dass 
Jene  Eigenschaften  den  Tuberkel  characlerisiren,  und  dass 
der  Rolz  eine  Tuberkulosis  sei»  Die  in  Vorstehendem 
beschriebenen  inacro&kopischeu  Veränderungen  in  den  Lun> 
gen  und  noch  entschiedener  die  microskopbehe  Untersu- 
chung derselben  stellen  jedoch  unzweifelhaft  fest  4  dass 
ani*h  die»  kleinem  Knoten  mit  Tuberkeln  nichts  gemein 
hüben?  als  die  schliesslich e  regressive  Metamorphose.  Vir* 
ohow  hat  a.  a»  O.  bereits  angegeben,  dass  bei  der  Rotz» 
knoteabildttttg  in  den  Lungen  mit  Reeht  von  einer  -Exsu»- 
dation  die  Rede  sein  könne.  Die  Eatsndation  ist  sogar 
constant  und  vorzugsweise  hetheiligl  bei  der  Kneten- 
hildung.  Die  Untersuchung  der  kleinsten  und  ganz  fri- 
schen Knoten  ergiebt  nämlich,  dass  dieselben  aas  einer 
Gruppe  von  Alveolen  besiehe»,  welche  mit  zelligen  Ele- 
menten gefüllt  sind.  Die  Elemente  bestehen  ans  freien 
Kernen,  runden  .  Zellen  von  verschiedener  Grosse  und 
Trobiing  und  einzelnen  Körnchen  kugeln.  Das  Lungenge- 
webe selbst,  welches  das.  Geräst  bildet,  erscheint  etwas 
getrübt,  aber  noch  in  ungestörtem  Zusammenhange.  Die 
Fullungs-Maasse  ist  ziemlich  flüssig  und  nicht  in  beson- 
deren Maasse  adhäreut;  dieselbe  ist  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit anter  Wasser  nos  dem  Parenchym  zu  entfernen. 
Nach  der  Peripherie  hin  erseheint  die  Fullungsmasse 
weniger  reich  ftn  zelligen  Elementen  und  das  Gewebe  selbst 
weniger  trübe«  Die  krankhafte  Veränderung  hebt  zwar 
schnell,  aber  nicht  scharf  an  der  Grenze  ab.    Die  nächste 

Mag.  f.  Thierhrtk.  XXX.  III.  24 
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Umgebung  der  Knoten  ist  ateleetatisch ;  lue  Alveolen  er- 
scheioen  gestreckt  und  ooiupranirt.  Immer  fand  ich .  die 
kleinsten  miliaren  Knötchen  aaf  dieselbe  Art  cqnstoetat^ 
in  keinem  Falle  konnte  ich  wahrnehmen ,.  das*  dieselben 
ans  Zellen  Wucherung  im  interslitidlen  Gewebe»  hervor» 
gehen.  Die  letztere  Enstehungs  -  Art  iai  daher  jedenfalls 
selten.  Zuweilen  finden  sich  in  den  Knötchen  kleine  <Ge* 
fässabschnitte  erweitert  und  mit  Blnt  gefüllt,  oder  Beimi- 
schung von  Blut  in  den  Alveolen.  In  den  grossem  irische« 
Knoten  findet  sich  zuweilen  an  einzelnen  Funkte«  das 
Lungengewebe merklich  getrübt,  die  Alveolen «riteekr dicht 
liegenden,  trüben  «nd  grossen  zeitigen  Elementen1  gefüllt, 
während  an  andern  Punkten  die  Massen  feuchter  und 
durchsichtiger  sind.  Qefters  finden  sich  in  den  Knoten 
Zelten,  in  denen  das  Lungengewebe  ziemlich  frei  voußül*- 
langsmasseü  und  nur  stark  comprimirt  ,  •  dichtet  «nd  «ver- 
mehrt bluthaltig  erscheint  Derartige  Knoten  aiadjins/Genr 
fluenz  kleinerer  Heerle  entstanden.  Andere  hingegen  iai« 
sen  eine  solche  Unterbrechung  der  krankhaften  Veränderung 
im  Lungenwebe  nicht  entdecken,  dieselbe  ist  Vielmehr  an 
allen  eorrespondirendca  Punkten  gleickfiiissig*  eufwiokeli 
und  nimmt  ah  federn  Abschnitte  der  Peripherie  in  den> 
selbeti  Maasse  ab.  Van  solchen  Knoten  kann  nicht  .ange- 
nommen werden ,  dass  sie  ans  ■  Confluenz  kleinerer  Knöt- 
chen entstanden  sind;  der.  Pnocess  hat  in  diesem ifi&Ueti 
vielmehr  in  einer :  grossem  Partie  des  Gewebes  gleichifaae- 
«ig  oder  von  etaem' Punkte  auszahlend  sich  entwickelt 
«nd  gleichzeitig  zur- Fällung  einer  grössern  Gruppe,  von 
Alveolen  Veranlassung  gegeben«  Sehn  alt  finden  "'sieh  in 
denselben  stark  gefällte  Gefassabsohnifcte  und  aosgebreiteie 
Blutergüsse.  'In  den  filtern,  irübey.derhtt&d  auf  deriSchnüC- 
ftfiehe  speckig  oder  grannlirt  eradheinehden  Krioten  erscheint 
die  Füllungstnasse  untermischt,  oft  pfropf  artig  ans  den  an- 
geschnittenen Alveolen '  hervorragend*     Auch    das  i*tarati- 
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tielle  Gewebe  erscheint  dann  dunkler,  "punkllrt  und'  viel- 
fach in  •seinem  Zusammenhange  verletzt.  Immer  ist  aber 
zu  erkennen*  das*  die  Grundlage  der  käsig : entarteten  Müsse 
v»n  dem  Lungengevtebe  in  toto  gebildet  Wird.  Mag  man 
das  käsige"  Cenlram  eines  miliaren  Knötchens  'öder  den  ab- 
gefössten  Stock  inmitten  eines  grössern  Knotens  untersu- 
eben,  man  findet  noch 'eine  Zahl  von  Alveolen'  im  Zusam- 
menhange, deren  Wände  die;  käsige  Masse  durchsetzen. 
Aden  in  der  eitrigen  Flüssigkeit  ans  den  kleinen  Hohlräu- 
men' der  Knoten  zeigen  "sich  unverkennbare  Fetzen  von 
Lungengewebe.  -  Die  eitrige  Flüssigkeit  selbst  besitzt  in 
den  beschriebenen  grösseren  Knoten,  welche  das  Bild  einer 
eitrigen  Pneumonie  zeigen,  im  Wesentlichen  die  Eigen- 
schaften des  veritabeln  Eiters  nnd  besteht  nicht  in  der 
Hauptsache '  ans  Detritus.  In  der  Umgebung  der  kleinen 
Eiterheerde  zeigt  sich  das  Gewebe  in  hohem  luaässe  ge* 
trübt  und  stellenweise  ans  dem  Zusammenhange  gelöst 
Die  Alveolen  sind  mit  feuchtem  Exsudate,  welches  zahl* 
reiche  grosse  Kerne,  granulirte  Zellen  und  Körnchenkugeln 
enthält,  gefüllt.  Es  ist  demnach  nicht  zu  verkennen,  das* 
der  örtliche  Process  sich  bis  fcnr  eitrigen  Entzündung  stei- 
gern kann.  Dass  die  Reuung  in  dem  Gewebe  nicht  bloss 
oberflächlich  ist,  sondern  dasselbe1  durchsetzt  und  Von  tnnen 
her  zu  zerstören  vermag,  ist  auch  daraus  ersichtlich,  dass 
die  speckartig  glänzende  Begrenzung  der  mit  einer  eitrigen 
Flüssigkeit  oder  einem  Stöcke  gefüllten  Hohlräume  der 
ftnoten  noch  hauptsächlich  aus  geformten,  zelligen  Ele- 
menten zusammengesetzt  erscheint,  in  welchen  das  Lun- 
gengewebe noch  ziemlich  gut  erhalten  ist,  und  das*  sich 
in  der  Flüssigkeit,  welche  den  gelösten  Stötk  mngiebt, 
noen  zahlreiche  rtrnde,  ziemlich  dfifchsirhtsge  Eiterzeilen, 
aber  verhältnismässig  Wenig  Detritusmassen  vorfinden. 
Es  scheint  daher  bei  der  Trennung  des  centralen  Stockes 
eine  wirkliche  Eiterung  hitauwirken. 
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Die  Rotzknoten  gehen,  demnach  au«  einer  entzündli- 
chen Reizung  des  Lungenparenchym*  hervpr,  welsbe  zu 
Schwellung  und  Wucherung  desselben,  zur  Bildung  zahl- 
reicher zelliger  Elemente,,  namentlich  an  der  Oberfläche 
der  Alveolen  und  Füllung  derselben  fuhrt.  Der  Process 
gleicht  einer  circumscripten  Pneumonie.  Den  überwie- 
gend grös8ten  Theil  der  einzelnen  Knoten  machen  die  Pro- 
dukte der  Oberflächenwucherung  aus.  Von  Ablagerung 
aus  dem  Blute  kann  nicht  die  Rede  sein,  nur  die  Kalk- 
salze in  der  zerfallenen  Masse  sind  nicht  an  Ort  und  Stelle 
entstanden  |  sondern  grösstenteils  aus  den  circulirenden 
Säften  deponirt  An  der  Grenze  der  Knoten  nimmt  mit 
der  Zeit  das  interstitielle  und  interlobuläre  Lungengewebe 
an  Masse  zu ;  die  Faserzüge  erscheinen  an  den  altern  Kno- 
ten dichter  und  breiter,  die  Alveolen,  welche  mit  ziemlich 
flüssigem  Exsudate  gefällt  erscheinen,  werden  immer  enger 
und  schliesslich  erseheint  das  Gewebe  in  eine  feste  Membran 
umgewandelt,  von  welcher  zuweilen  dichte  Bindegewebs- 
züge  in  die  Umgebung  ausstrahlen  und  narbige  Entartungen 
des  Parenchyms  darstellen.  Möglicher  Weise  kann  auch 
ein  kleiner  Knoten  sieh  in  eine  Nqrbe  umwandeln,,  indem 
das  Exsudat  resorbirt  oder  expectorirt  wird  und  das  inter- 
stitielle Qewebe  fo^twuchert.  Dieser  Zustand  dürfte  indess 
schwer  zu  constatiren  sein.  Narbenbildung  im  Lungengewebe 
ist  auch  bereits  von  Leisering  beobachtet  worden,  und 
mit  Recht  der  Rotznarbenbildung  iu  den  Schleimhäuten  au 
die  Seite  gestellt  worden.  Vorzugsweise  findet  eine  deut- 
liche Narbenbildung  in  den  interlobulären  Biudegewebs- 
zügen  und  im  submueosen  und  subserösen  Gewebe  statt, 
wenn  die  Rojfczknoten  an  diese  Partien  grenzen.  Aber 
auch  der  käsige  Zerfall  erstreckt  sich  mitunter  vom  Lun- 
genparenchym aus  in  jene  Gewebe.  Eine  Ausdehnung 
desselben  bis .  an  die  Oberfläche  und  Perforation  der  Ser 
rosa    und  Mucosa  habe  ich  nicht  constatiren  können. 
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Eigenthümliche  morphologische  Elemente  scheinen 
auch  in  den  Rotzknoten  der  Langen  nickt  vorhanden,  sondern 
die  spezifischen  Eigenschaften  der  Elemente,  der  Virus, 
vielmehr  von  deren  innerer  Natur  bedingt  zu  sein.  Das«  den 
Produkten  des  lokalen  Krankheitsproccsses  in  des  Longen 
eine  Virulenz  innewohnt,  ist  aus  dem  Umstände  zu  ent- 
nehmen,  dass  selbst  bei  geringet  Ausdehnung  der  Krank* 
heitsprocesse  die  Bronchialdrüsen  sich  auffällig  gesich wellt 
zeigen.  Die  Drüsenanschwellung  bestellt  der  Hauptsache 
nach  in  folliculärer  Hyperplasie.  Eigenthümliche  Knoten 
aus  fremdartigen  Formelementen  finden  sich  in  den  Drü- 
sen nidht.  Bei  sehr  ausgebreiteter  und  acuter  Rotz-Er- 
krankung der  Lungen  können  die  Broncliialdrüsen  sogar 
die  Erscheinungen  der  eitrigen  Entzündung  mit  bedeuten- 
der hyperplastischer  Schwellung  des  umgebenden  Binde- 
gewebes durbieten,  gleichwie  nach  sehr  intensiver  Infec- 
tion  und  ausgebreiteter  Erkrankung  der  Nasenschleimhaut 
Abseedirung  der  Kehlgangsdrüsen  entstehen  kann.  Es  ist 
bis  fetzt  eben  so  wenig  gelungen,  die  contagiöae  Natur 
der  Bestandteile  der  Rotzknoten  durch  eine  chemische 
Formel  auszudrücken.  Wenn  Lassaigne10)  bei  den  Versu- 
chen, den  Rotz  chemisch  zu  inlerpretiren,  den  Ausfluss 
durch  grossem  Albumingehalt  vom  gewöhnlichen  Nasen- 
ausflusse  verschieden  und  dem  Eiter  chemisch  verwandt 
fand,  so  ist  damit  für  die  Erklärung  der  Krankheit  nichts 
gewonnen. 

Die  weitere  Verbreitung  der  Rotzerkrankung  auf  der 
Schleimhaut  der  Respirationswege  und  die  Infcction  des 
Lungengewebes  wird  nach  Leise  ring'*  Annahme  durch 
den  Luftstrom,  welcher  das  Contagium  foriiuhi  t,  vermittelt 
und  beruht  demnach  auf  einer  fortgesetzten   lokalen  In- 


t0)    Rec.  de  Med.  v*t.  VIII.  556  und  Jon»,  prat.  de  Äted. 
v6t.   Jahrg.  1822. 
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fectien  von  Aussdn  her.  Die.  Erklärung  ist  eben  so  ein- 
fach, ab.  naturgemäß  und  kann  durch  die1  TJuftsache,  data 
oft  hinge  Zeit  eine  Erkrankung  der  Nastnschleimhaat  be- 
sieht? ohne  die  Langen  in  hohem  itfaaaäe  in  Mitletdehstfcaft 
zn  ziehen,  im  Grande  picht  erschüttert  werden*  Denn 
diese  Erscheinung  würde  nach  wdniger  erklärt  Verden 
können,  wenn  man  eine  primäre  BitfterkrankuBg  als  allei* 
nigen  Erreget*  der  örtlichen  Vorgänge  annimmt  und  mit 
Er  dt  die  Lungenknoieu  als  tertiäre  Bildungen,  betrachtet. 
Es  ist  bereits  von  Youatt1*)  ausgesprochen,  dass  sich  die 
Miliartuberkel  vorzugsweise  in  der  Lunge  derselben 
Seite  vorfinden,  ab  welcher  Na&enausfktBS  im  Leben  bestand» 
Diese  vielfach  bestätigte  Beobachtung  ist  Allein  durch  «die 
Annahme  zu  erklären,  dbss  das  Contaginm  durch  <  den 
Luftstrom  fortbewegt  -wird.  Youätt  nahm  freilich  911,  das« 
das  Contaginm  nicht  durah  den  Athem  übertragen  werde, 
weil  Pferde,  welche  mit  rotzigen  Pferden  in  demselben 
Stalle  standen ,  aber  mit*  denselben  nicht  in  qnirdtlelbai'e 
Berührung  kamen,  nicht  angesteckt  wurden.  Entgeg* nge> 
sdtzt  steht  jedoch  erfahrniig*gtatoss  fest,  dass  die  Roufc» 
krankheit  sich  von  vornherein  in  den  Lungen  bemerkbar 
machen  und  in  hohem  Masse  entwickeln  und  auf  andere 
Pferde  übertragen  kann,  ohne  dass  sich  die  gewöhnlichen 
Erscheinungen  auf  der  Pfaaenschleimbaut  oder  an  einer 
andern  Stelle  zeigen.  Dass  die  Verbreitung  der  Kranke 
heit  im  Körper  auch  durch  das  Blut  und  durch  die  l^rmf 
phe  vermittelt  werderi  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
es  kanh  aber,  in  Beräcksiehtigungj  ddr  Verbreitung  der 
Kvankheitsprotesse  hn  Körper  überhaupt,  diesem  Wege 
für  die  Entstehung  der  Lnngenknofcen  nur  eine  unterge- 
ordnete Bedeutung  zugestanden  werden. 


kl)     Yqaalt'«   Veterinary    Leclures.    The   Yelerinarian   for 
1832. 
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lldbtr  S*M%lMit  ttd  MgfMMtes  SfnigseMagM 
der  Pferde 

Vom  Königlichen  Kreisthierarzt    C.  Mulle r    in  Stolp. 

'  Kein  W'ährsohaftsmangef  unter  nnsern  Hausthieren 
wirtt  wohl  im  Allgemeinen  so  verschieden  von  den  Thier- 
ärsten  gedeutet  und  anfgefasst,  ala  die  Stetigkeit,  nament- 
lich aber  ist  es  die  Diagnose  dieses  Uebels,  welche  pro 
fern  tinter  den  Sachverständigen  mancherlei  Meinnugsver« 
aohiedenheiien ,  entgegengesetzte  Behauptungen  und  An- 
sichten hervorgerufen  hat.  Was  der  Eine  für  Stetigkeit 
erklärt*  hält  der  Aödere  für  Strangselllagen,  und  .ein  Drit- 
ter» sogar  Ar  eine*  angeborene,  widernatürliche  Bosheit 
hei  Pferden,,  und  umgekehrt.  Manche  Thierärzte  gehen 
sogar  soweit  i  bei  der  gerichtlichen  Feststellung  der  Ste- 
tigkeit Wagenpferde  unter  dem  Reiter,  also  auoh  Reit- 
pferde vor  den'  Wagen  fcu  untersuchen ,  und  nur  dann  die 
tSttttgkeit  als  eonstatirt  anzusehen,  wenn  sich  in  allen 
diesen  aaeh  ungewohnten  Beschäftigungen,  Verrichtungen 
und  unbilligen  Anforderungen  an  diese  Thiere  eine  pe- 
riodisch eintretende  hartnäckige  Widerspenstigkeit  seigt 
Das*  diese«  letatere  Auffassung  höchst  falsch  und  irrig;,  sind 
die  Art  und'  Weise  solcher  Untersuchungen  bei  Pferden 
höchst  überflüssig  ist  und  zu  Irrthum  verleitet,  erkennt 
wohl  jeder  meiner  geehrten  Collegen  an,  der  es  mehr- 
föttig  mit  der  Uhtersuchung  stätiger  Pferde  xu  thnn  ge- 
habt hat:  ~ 

Die  verschiedenen,  sich  oll«  entgegenstehenden,  An- 
schariougen  und  .Deutungen  über  das  Wesen  der  Stätig- 
k*if,  die.  vielen  von-  einander  abweichenden  Benrtheilungen 
dieses  Fehlers  bei  Feststellung  der  Diagnose  desselben  vor 
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Gericht  unter  den  dazu  berufenen  Sachverständigen,  haben 
dann  einerseits  sehr  häufig  zu  Rechtsstreiligkeiten  und 
Rechts  Verdrehungen  geführt,  in  Folge  dessen  der  brave 
redte  Jötefif*  t*<*iz  «ftfitt*  guten  Hechts  seiiieu  afigarttvtofc- 
ten  Process  vor  Gericht  verloren  bat,  und  in  seinen  Ver- 
mögensverhältnissen ungerechter  'Weise  gekränkt  und  be- 
einträchtigt worden  ist,  andererseits  haben  die  vielen  Mei- 
nnngs  •  Verschiedenheiten  oft  genug  dem  betrügerischen 
Pferdehändler-  Veranlassung  gegeben,  sie  zu  seinem  Vor- 
theil  absichtlich  auszubeuten.  Mir  sind  in  der  hiesigen 
Gegend  Pferdehändler  bekannt,  die  mit  diesen  Umstanden 
vertraut,  solche  stälige  Pferde  gern  in  billigen  Preisen 
kaufen,  um  sie  fär  theures  Geld  an  ihre  Opfer  zu  vee- 
werthekr;  indem  sie  geradezu  dem  Thierarzt  gegenüber  be- 
haupten, dass  noch  Nkmarat  auf  Grund  der  Stätigkeit  einen 
Process  gegen  6k  gewonnen  hebe!  —  Es  ist  hier  der  Ott, 
auf  diesen  Umstand  aufmerksam  zu  machen,,  und  die  ge- 
eisten Collegen  aufzufordern ,  ihre  Beobachtungen  ober 
Stätigkeit,  sowie  ihre  Ansichten  über  das  sogenannte  Sträng- 
schlagen bei  Pferden,  zu  veröffentlichen 4  damit  endlich  in 
diesem  Punkte  des  thicrfirztliehen  Wissens  eine  Einheit 
und  Übereinstimmung  der  Ansichten  und  Principe*  her- 
beigeitihrt ,  und  diesem  oben  angedeuteten  Unwesen  auf 
Viehmärkten  und  vor  Gericht  ein  Ende  gemadbt  werde!  — 
Ich  beabsichtige  nicht  in  diesem  kleinen  Aüfcatz  viel  Neues 
zu-  bringen,  sondern  ich  werde1  »ich  bemühen,  meinen 
Standpunkt  in  Bezug  auf  die  Beurtheilung  der  Stätigkeit 
und  des  sogenannten  Strangschiagens  der  Pferde  anzugeben, 
und  denselben,  so  weit  es  mir  mancherlei  Beobachtungen 
an  «tätigen  Pferden  gestatten,  zu  vertreten.  Sollte  ich  in 
dieser  oder  jener  Behauptung  gegen  die  Ansichten  ^ande- 
rer, vielleicht  älterer  Collegen,  Verstössen,  nun  wohl,  so 
giebt  'dies  verauasiehtfieh  Anregung  zu  gegenseitigem  Aas* 
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tausch,  von  Erfahrungen,  so  wie  am*  endlichen  Schlichtung 
so  mancher  Diflereazeh  aber  diesen  Punkt  unterer  thier* 
amtlichen  Wissenschaft ,  und  mein  mir  vorgestecktes  Ziel 
wird  hoffentlich  dadareb  um .  so  schneffcr  erreicht  werden» 

Sieht  man  die  Lehrbucher  der  verschiedenen  Autoren 
über  Tbierheilkunde  durch,  so  findet  man  über  Stetigkeit 
noch  die  verschiedensten  und  sich  diametral  entgegenste- 
henden Ansichten  ausgesprochen.  Dieser  hält  das  Wesen 
derselben  für  eine  Krankheit  des  Gehirns  und  Nervensy» 
stein*,  Jener  für  eine  blosse  Untugend,  ein  Dritter  för  die 
Folge  eiiies  schlimmen  Temperaments  und  einer  noch 
schlimmeren  Erziehung,  and  ein  Vierter  sucht  alle  diese 
Standpunkte,  in  vereinigen,  und  fuhrt  sie  uns  in  schöner, 
künstlicher  und  modern  verschmelzter  Auflage  vor.  Es 
kann  uns  daher  gegenüber  diesen  verschiedenen  Behaup- 
tungen wahrlich  nicht  wundern,  wenn  auch  die  Anschau- 
ungen, der  praktischen  Thiera'rzte  des  Landes  sehr  von 
einander  abweichen,  denn  nicht  jedem  Thierarzt  ist  es 
vergönnt,  in  den  ersten  Jahren  seines  Wirkens  so  häufig 
und  so  oft  dies  Uebel  bei  Pferden  zu  beobachten,  um  im 
Stande  zu  sein,  sich  darüber  eine  selbstständige  Ansicht  zu 
bi)den«  Es  werden  daher  die  Principien  jener  Autoren 
■lehr  oder .  weniger  grossen  Einfluss  behalten,  und  nament- 
lich bestimmt  den  jungen  Praktiker  leiten  und  als  Anhalts- 
punkt dienen  müssen. 

In  neuester  Zeit  haben  sieh  hervorragend  zwei  An- 
sichten über  Stätigkeü  Geltung  zu  verschaffen  gewusst 
und  Anhänger  unter  den  Thierärzten  gefunden.  Beide 
kommen  hier  in  Bezog  auf  das  Wesen  derbe! ben  überein, 
indem  sie  die  Stetigkeit  nicht  als  eine  Krankheit,  son- 
dern ausschliesslich  als  eine  Untugend ,  Unart  und  Tücke 
ansehen.  Es  ist  dies  nach  Professor  Gerlach  die  Wider- 
spenstigkeit, die  solche  Thiere  bei  gewohnten  und  gewöhn- 
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liehen  DfoftsÜeistnttgen,  und  ohne  besondere  Veranlassung 
bei  einer  ordnungssnfissigeA Behandlung  kund  thun.  Beide 
Ansichten  sind  jedeoh  in  sofern  ydn  diiumder  abweichend, 
als  die  Büke  nur  eile  bestimmte  Form  der?  Widereatafthtth*- 
keil  alfe  Stetigkeit  anerkehnt, .^indehi  di*  Pferde  Während 
des  .Gebrauchs  unerwartet  die  Folgsamkeit  versage! ,  und 
den  Anforderungen -dizn  eint»  absichtliche  Unthatigkeit  ent- 
gegensetzen", während  die  '  Andere ,  und  wohl '  mit  voil<- 
ständigein  Recht,  diese  Widersetzlichkeit  nicht  an  eine  ge- 
wisse Form  gebunden  wissen  will,  w  Wie  .Re&rent  ans 
einem  m  gerichtlichen  Zwecken  abgegebenen  Gutachten 
ersehen ,  hat  man  -  an  '  technisch  -maassgebehder  Stellt  in 
Prenssen  thettweise  »  die  erstere  Ansicht  adopttrt  ujid  mit 
der  Ansicht  eines  dritten  Autoren  veratftschV*,  indeih  man 
die  mit  wahrer  Stetigkeit  behafteten  Pfdrde  zeitweise 
während  des  Gehrauchs  ganz»  folgsam  erscheinen  iäast*  bis 
der  Eintritt  plötzliob  erfolgt.  Und  die  Werde,  wie  yon 
einer  fixen  htee  befallen-^  «  gleidbsnm  wie  am  Boden  -  ge> 
wurzelt,  stehen  tleihen*  nnd  gewöhnlich  ohne  bedeutende 
«Heftigkeit  und  Math  zu  zeigen  v  Jede  Vorwärtsbewegung 
verweigern,  sieh  in  der  Regel  aberverfailtnisstnäjssig  lekftt 
zum'  Umkehren  bewegen  lasse»'1 ,  —  Referent!  muss1  ge- 
stehen^ Ams,  ihm  die  Lehre  Von  der.  wahren  und  unwnk- 
ren  Stetigkeit,  sowie  die  Seejeastfcrungdn  t  in  der  Fdnh 
von  fixen  Ideen,  die  man  statigen  Pferden .  ontereohiebt, 
stets  eigenibumlieh  noül  nicht  re* cht  wahrscheinlich  Vorge- 
kommen siid«  Dennoch,  siebt j  Referent  -der  Behauptung 
'  jeroy  den  Th'ereo,  wie  es  selbst  Seitens  hervorragender  Psy- 
chologen geschehen  ist,  «nd  speciell  dam  Pferde,  hiermit 
die  Seeleathfttigkeit  abzusprechen,  und  jede  an  ihnen  beob- 
achtete Geis/esfhätigkeit  auf  Instinkt  znrttckcufähren;  er 
ist  aachtnditaer  Beziehung  nicht  Anhinge*  Gleis bergs, 
sondern  seUfcsit.feieh  Gei<l«ehfi  Ansichten  a.'ä.  0.  voll- 
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ständig  an,  das*  diese  Seelcttthätigtait  )u*bt  m  aa  voll- 
kommenem Grade  bei  Tbieven  vorhanden  i$t,  da*»  die  Löte* 
teren  vejpraogöu  .höhere  Ideen,  abd  auch  .fixe  Ideen,  *u4 
sich  selbst, :  ra  entvr ie kek !  Eine  «fixe  Uee  hat  Referent  nie 
bei  der  Untersuchung  stetiger  Pferde  entdecken  können, 
nnd  j^neklieherweise  bat  diese  Lehre  aoeh  nie  unter  den 
praktischen  Thierärzten  des  Landes  Wurzel  geschlagen  und 
viele  :  Anhänger  gefunden.  Die  Theorie  der  fixen  Idee*, 
sowie  ose  wahre  und  unwahre  Stäiigkeit  ist  nur  biaher 
eine  Hypothese  gehliehen,  in  praxi  habe  ich  sie  nie  her 
währt  gefunden,  obwohl  ich  mich  rühmen  kann*  in  .meinem 
Wirkungskreise  in,  den*  letalen  zehn  Jahren  vtefe  stätige 
Pferde  gesehen  und  mit  Aufmerksamkeit  untersucht  eh 
haben.  — 

Referent  fassl  das  Wesen  der  Stetigkeit  ebenfalls  als 
eine  Untugend,  als  einen  gewissen  Grad  eines  Eigensinns 
anf^  welcher  k  toterer .  sioh  in  einreiben  sei! eueren  Fällen 
bis  zu  eiriem  Sdeknleidon  steigern  kann. .  Letzteres  kommt 
hauptsächlich,  bei  ntancheia  edleren  Blutspferde  tot,  hei 
dem  sieh  schon  vo#  früher  Jugend  an  ein  gewisser  höherer 
Grad  you  Eigensinn  and  Halsstarrigkeit  zeigt,  und  dann 
die  Stetigkeit  wie  <  angeboren,  ist,  -  Diese,  «jden  natürlidhen 
Anlagen  steigern  sich  bei  solchen  Pferden  mit  fdr4ichrev- 
tendem  Alter  «ad  mit.  roher  Behandlung  beim  Gehranch 
und  nehmen  endlich  einen  sehr  hohen  Grad  von  Heftig- 
keit an,  dass  die  Thiere  unter  Umständen  im  Gebrauche 
die  grösste  Widerspenstigkeit  äussern,  die  in  einen  ge- 
wissen Grad  von  Stumpfsinn  übergehen  kann,  so  dasjs 
selche  Pferde  öfters  halb  bewustlos  von  der  Stelle  ihres 
Handelns  weggeführt  werden  müssen.  Zn  diesem  hohen 
Grade  der  Stätigkeit  disponiren  in  erster  Linie  die  kleinen 
cholerischen,  leicht  beweglichen,  in  den  polnischen  Provin- 
zen  gezogenen,  und  in  zweiter  Linie,   die  diesen  stamm- 
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und  blutsverwandten^  kleinen ,  ostpreussischen  and  lithau- 
ischen  Pferde.  Bei  Marschpferden,  sowie  bei  den  gewöhn- 
lichen ursprünglichen  Land-Racen  anderer  Provinzen,  hat 
Referent  diesen  hohen  Grad  der'  Stetigkeit  noch  nie  beob- 
achtet Es  hat  diese  Art  der  Stetigkeit  mit  dem  Dumm« 
kotier  viel  Aehnliches,  doch  unterscheidet  er  sich  von 
diesem  durch  den  feurigen,  nicht  stieren  und  stumpfen, 
Ausdruck  des  Auges,  durch  den  hohen  Grad  der  Empfind- 
lichkeit, die  das  Thier  zu  Jeder  Zeit  äussert,  durch  die 
verstärkte  Aufmerksamkeit,  die  nur  in  den  Augenblicken 
des  eintretenden  halbbewusstlosen  Zustande«  getrübt  wird, 
sowie  durch  den  unfühlbaren  Herzschlag  und  kleinen, 
drahtförmigen,  vermehrten,  aussetzenden  Puls  während 
der  Actioii,  Im  Allgemeinen  aber  ist  es  die  ganze 
Haltung  des  Thieres,  die  den  Praktiker  vor  Verwech- 
selung   schützt. 

Die  natürliche  Bosheit  unterscheidet  sich  von  dieser 
Ai*t  der  Stätigkeit  dadurch,  indem  das  boshafte  Thier  auch 
im  Stalle,  und  selbst  gegen  seinen  Wärter,  sich  boshaft 
und  bissig  zeigt,  bei  der  Annäherung  jedes  Mensehen  die 
Ohren  anlegt,  hinterrücks  zu  beissen  oder  zu  schlagen  ver- 
sucht, sons> t  aber  im  Geschirr  und  vor  dem  Wagen  ge- 
wöhnlich gut  geht.  *)  — 

Was  nun  die  Dauer  der  Stätigkeit  anbelangt,  so  habe 


•)  Referent  hat  erst  kürilich  ein  solches  mit  einem  hohen 
Grade  von  Bosheit  behaftetes  Pferd  beobachtet,  welches  vor  dem 
Wagen  sehr  gut  ging,  Sporn  und  Peitsche  sehr  gut  vertrug,  beim 
Herannahen  von  Personen  jedoch  sofort  die  Ohren  anlegte  und 
plötzlich ,  ohne  dass  man  es  erwartete,  bis*.  Der.  Besitzer  des 
Pferdes  wurde  eines  Tages  unterwegs  auf  der  Landstrasse,  als 
er  dem  einpsännig  eine  schwere  Holzfuhre  ziehenden  Pferde 
einen  Geschirriemen  kurzer  schnallen  wollte,  von  dem  Thiere 
plötzlich  ergriffen,  niedergeworfen,  wobei  es  ihn  mit  den  Zähnen 
festhielt,  und  er  wurde  voraussichtlich  getödtet  worden  sein,  wenn 


Digitized  by 


Google 


381 

ich  stets  die  Beobachtung  gemacht,  das»  es  ein  chronisch- 
andauerndes  Uebel  ist,  welches  an  sich  zwar  nicht  lebens- 
gefährlich, doch  oft  zur  Lebensgefahr  für  das  Thier  Ver- 
anlassung giebt.  Häufiger  als  man  allgemein  annimmt, 
wird  der  Tod  des  Thieres,  oder  doch  tödtliche  Verletzun- 
gen für  dasselbe,  durch  dies  Uebel  herbeigeführt,  weshalb 
es  dann  auch  kommt,  dass  man  seltener  ein  sehr  altes 
Pferd  sieht,  es  müsste  denn  sein,  dass  dasselbe  bis  in  sein 
höheres  und  höchstes  Alter  hinein  als  Reitpferd  benutzt 
und  dann  plötzlich  zum  Wagenpferd  verurtheilt,  zugstätig 
geworden  wäre,  z.  B.  alte  Kavalleriepferde  u.  dgl.  m,  — 
Die  Stetigkeit  ist  ein  unheilbares  Leiden,  und  nur 
eine  überschwenglich  ruhige  Behandlung  solcher  Thiere  ist 
im  Stande  den  Zustand  etwas  zu  vermindern,  und  atätige 
Pferde  theilvveise  zur  Folgsamkeit  zu  bringen.  Wenn  es 
in  einzelnen  Fällen  gelungen  ist,  scheinbar  stätige  Pferde 
zu  heilen,  so  beruhte  die  Diagnosis  auf  Irrthum,  und  der 
widerspenstige  Zustand  solcher  Thiere  war  von  inneren 
oder  äusseren  Krankheiten  abhängig,  nach  deren  Ver- 
schwinden auch  die  Stätigkeit  vorüber  war.  Ich  habe 
mich  in  meiuer  früheren  Stellung  zu  Rummelsburg  und 
auch  noch  hier  iu  Stolp,  vielfältig  mit  der  curativea  Be- 
handlung der  Stätigkeit  beschäftigt,  doch  bin  ich  nie 
bei  wirklich  stätigen  Pferden  dabei  zum  Zweck  ge- 
kommen,  und  in  drei  Fällen  vor  mehren  Jahren,  wo  ich 
anfänglich  glaubte,  die  Stätigkeit  knrirt  zu  haben,  über- 
zeugte ich  mich  bald  nachher,  dass  meine  Diagnose  eine 
irrige,   und    der   widerspenstige  Zustand   der  Pferde   von 


Shn  nicht  herbeieilende  Menschen  gerettet  hätten.  Der  Besitzer 
kam  mit  einigen  Bisswnnden  im  Gesicht  und  in  den  Schultern  da- 
von. Dies  Thier  war  im  Stalle  stets  boshaft  und  konnte  in  Folge 
dieser  Bosheit  eigentlich  als  gemeinachädUeh  ..angesehen  .werden. 
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einem  vorhandenen,  kdrim  sichtbaren,  Exanthem  in  dfer 
Hant  tu  beiden  Seiten  des  Rauches,  a*  den  Stellen  deü 
Siefenstranges,  abhäoiglg  war.  Nach  Vollständiger  Besei- 
tigung dieses  Exanthems,  welches  nochmals  bei  tfweien 
dieser  Pferde '  zurückkehrte  y  war  auch  die  scheinbare 
Tätigkeit  bald  verschwunden.  Ich  hege  dieÜeberzeugung, 
das*  innere  bnd  äussere  Arsnetmittel  nicht  im  Stande  sind 
die  Stetigkeit  nachhaltig  au  heilen,  doch  ist  es- 'öfter  mög* 
lieh  selche  Tbiere  durch  «ine  sehr  rahige  Und  verständige 
Fühmng  und  Behandlung  vor  dem  Wagen,  und  unter  dem 
Sattel,  theilweke  f*r  den  menschlichen  Dienet  wiederum 
brauchbar  au  macheu.  Oefter  bedarf  es  dazu  nur1  'einer 
bestimmten  Aufmerksamkeit  beim  Aufsitzen  oder  beim  An* 
siehe«  des  Wagens,  Ja  sogar  einer  bestimmten,  den  ein* 
seinen  Verhältnissen  angepaßten  Geschicklichkeit  beim 
Anwenden  von  Straf  mittein  und  beihv  Gebrauch  des  Zügeln 
Sobald  solche  «tätige  Pferde  jedoch  verkauft  werden  und 
in  andere  Hände  gelangen,  so  «teilt  sich  dieser  Fahler  in 
seinem  allen  Umfange  und  in  seiner  «Iten  Unbändigkeit 
wieder  eiu,  und  der  Käufer  ißt  stets  betrogen.  Daher  kommt 
es  denn  auch  oft  in  der  thierärztlichen  Praxis  vor,  das* 
solche,  wenige  Tage,  vorher  i vedfaufte  Pferde,  nachdem 
deshalb  Streitigkeiten  eiit  standen  sind,  vom  Verkäufer  auiri 
Beweise  der  Abwesenheit  dieses  Fehlers  dem  Käufer  und 
dem  hinzugezogenen  Sachverständigen  oft  mit  den  schwer- 
sten  Laston  vorgefallen  gewiseermaasseii  probegeiabren 
werden.  Ber  junge,  noeh ,  nicht  eingeweihte*  und  mit  de* 
Fahrkunet  wenig  verhaute  Thier-afzt  iä«et  eich  durch  rfies 
Vorfahren  des  Pferdes  dann  oft  genug  düpireu  und  ent- 
scheidet 4ch  in  seiner  Uukenntu}ss  für  den  Verkäufer, 
oder  aber  der  Verkäufer  beruft  «ich  im  «L<aufe  des.  Pro* 
eesses  auf  das  Zeugolss  anderer  Personen,  die  mit  gutem 
Gewissen' beschweren,    das»   das   Pferd  Jederzeit  gut  hri 
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Wagen  gegangen  und  die  schwersten  Lasten  gezogen 
habe*). 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Stätigkeit  habe  ich 
Funke9 8  Behauptung  stets  bewahrheitet  gefunden,  wonach 
es  Sache  der  Stallmeister  und  geschickter  Fuhrleute  ist, 
stätige  Pferde  theilweise  wieder  arbeitsfähig  zu  machen, 
wenngleich  ich  in  vielen  anderen  Beziehungen  Funke's 
Ansichten  über  dies«»  Fehler  nicht  -  unterschreiben  und 
theilen  kann.  — 

Dem  Vorausgeschickten  nach  würde  ich  daher  die 
Stätigkeit  in  folgender  Art  definiren. 

Die  Stätigkeit  ist  eine  Untugend,  ein  gewisser  Grad 
von  Eigensinn,  der  sich  in  selteneren  Fällen  bis  zu  einem 
Seelenleiden  steigern  kann;  sie  äussert  sich  bei  Pferden 
gewöhnlich  durch  active  oder  passive  Widersetzlichkeit 
in  den  gewohnten  und  den  gewöhnlichen  Dienstleistungen 
bei  ordnungsmässigem  Gebrauch,  ist  chronisch-andauernd, 


.*)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  in  Pferdeprocessen  im  Aligemeinen  den  Aussagen 
von  nicht  sachverständigen  Zeugen  über  Krankheitszustände  wenig 
oder  gar  keine  Bedeutung  und  Glaubwürdigkeit  zu  viudicireu 
ist,  denn  theils  wird  diea  Zeogniss  von  Tagelöhnern  und  Knech- 
ten parteiisch  abgegeben,  theils  hängt  es  von  Vorurtheilen,  ja 
sogar  von  Aberglauben  ab.  Oder  aber  die  Wahrnehmung  eines 
Krankheitszttstandes  bei  Pferden  ist  ohne  gründliche  Berücksich- 
tigung der  Nebenumstände,  unter  der  sie  gemacht  ist,  geschehen 
und  dann  werthlos  und  oft  die  Zustände  entstellend.  Eine  solche 
Zeug«naüssag«:  wird  Meto  veft  d«r  Pfertokennttfiss:  abhängig  sein, 
welche  diese  Personen  besitzen  und  diese  ist  im  Allgemeinen 
eine  sehr  geringe.  Daher  kömmt  es  denn  auch  in  den  meisten 
Viehproceasen  vor,  danss  von  den  sonst  ehrenhaftesten  Zeugen 
gerade  das  Gegent heil  von  dem  beschworen  wird,  was  4er  vor- 
gängige Zeuge  beeidigt  hat! 

Mancher  hält  z.  B.  die  Aeusserungen  der  kräftigsten  Ge- 
sundheit bei  Thieren  für  Symptome  einer  Krankheit  und  umge- 
kehrt— 
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unheilbar,    und    beeinträchtigt   mehr    oder    weniger     die 
Brauchbarkeit  drs  Thieres  für  den  menschlichen  Dienst.44  — 
(Schlnss  folgt). 


VIII. 

Personal- Not  izea. 

Anstellungen. 
Zu  Kreis-Thierärzten  sind  ernannt: 
Thierarzt  I.  Kl   Werner  in  Stallupönen,  Reg. -Bezirk 
Guinbinnen, 

-  -    Lange  in  Salzwedel,  Reg.-Bez,  Mag- 

deburg. 

-  -     Rabe  in  Beigard,  Reg.-Bez.  Cöslin. 

-  -     Kräuter  gen.  Levin,  für  die  Kreise 

Rummelsbung    und   Bätow,  Reg.-Bez. 
Cöslin. 

-  -    Lehmann  in  Prüm,  Reg.-Bez.  Trier. 

Versetzt  sind: 
Kreis  Thierarzt  Schäven  in  die  Kreise  Crefeld-Cladbach, 
Fromme  in   den  Kreis  Osterburg,    Reg.- 
Bez.  Magdeburg, 
Neithardt  in  den  Kreis  Sorau 

Verzogen    ist: 
Thierarzt  I.  Kl.  Giese  von  Sagaii  nach  Hirschberg« 

Offene  Stellen. 
Die  Kreise  Malmedy  -  Montjoie,  Reg.-Bez   Aachen, 
der  Kreis  Carthaus,  Reg.-Bez.  Marienwerder, 
die  Kreise  Greiffenberg  -  Cammin,  Reg.-Bez.  Stettin. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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Magazin 

für  die 

gesammte   Thierheilkunde. 


(XXX.  Jahrgang.    4.  Stttelt.) 


I. 

lieber  Stätigkeit  und  sogenanntes  Strangsehlagen 
der  Pferde. 

Vom   Königlichen  Kreisthierarzt    C.  Müller    in   Stolp. 

(Schluss.) 

•  Einen  Unterschied  zwischen  Stätigkeit  und  einem 
Zustande,  den  manche  Thierärzte  für  eine  dem  Thiere 
angeborene  widernatürliche  Bosheit  ansehen,  der  sich 
jedesmal,  oder  wenigstens  sehr  häufig  unter  dem  Reiter, 
oder  vor  dem  Wagen  durch  Ausschlagen,  Ueberschlagen 
u.  dgl.  bei  Pferden  kund  gi<bt,  wodurch  die  Brauchbarkeit 
des  Tliieres  beeinträchtigt  wird,  weiss  ich  in  Wirklichkeit 
nicht  herauszufinden.  Es  ist  ein  und  derselbe  Zustand, 
und  es  thut  sich  nur  hierbei  das  Kriterium  der  Stätigkeit, 
die  Widerspenstigkeit  und  Eigensinn,  durch  Activität  kund. 
Einen  Beweis  für  diese  meine  Ansicht  ist  das  ruhige  Ver- 
halten solcher  Thiere  im  Stalle  gegen  Wärler  und  andere 
Menschen,  sowie  die  Zutraulichkeit  und  Freundlichkeit, 
die  sich  bei  solchen  Pferden  offenbart,  sobald  sie  vom 
Sattel  und  Wagen  befreit  in  den  Stall  zurückgeführt  werden. 
Der  Eigensinn  hört  mit  dem  Wegfall  der  Ursache  auf,  die 
angeborene  Bosheit  nicht. 

Magaz.  f.  Tltierheilk.    XXX.  IV.  25 
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Die  Eintheiluug  Ger  lach' 8  in  absolute  Slätigkeit, 
die  sich  bei  jeder  Dienstverrichlung  unter  allen  Verhält- 
nissen äussert,  und  in  relative  Stätigkeit,  die  sich  nur 
unter  gewissen  Umständen  kundthut,  ist  nach  meiner  Beob- 
achtung durchaus  praktisch  und  in  den  Verhältnissen  überein- 
stimmend. Hiernach  gibt  es  Pferde,  die  sich  zu  keinem 
Dienst  oder  doch  nur  in  beschränktem  Maasse,  und  solche, 
die  sich  entweder  zum  Reiten,  oder  nur  zum  Zuge  ver- 
wenden lassen ,  und  die  sich  in  jedem  anderen  Dienstge- 
brauche als  stätig  erweisen.  Es  würde  daher  auch  ein 
solches  Pferd  als  relativ  stätig  zu  betrachten  sein,  das  an- 
dauernd seinen  Gebrauch  an  der  rechten  oder  linken  Seite 
der  Deichsel  versagt,  da  ein  brauchbares  gutes  Pferd  eben  so 
gut  auf  der  rechten,  wie  auf  der  linken  Seite  der  Deichsel 
tadelfrei  den  Wagen  ziehen  muss.  Glucklicherweise  kommt 
dieser  Zustand  höchst  selten  oder  gar  nicht  bei  Pferden 
vor,  denn  so  oft  ich  diese  Beobachtung  machte,  beruhte 
sie  gewöhnlich  in  einer  gewissen  Gewohnheit  der  Thiere 
links  oder  rechts  der  Deichsel  zu  ziehen,  und  der  Eigen- 
sinn und  das  Widerstreben  solcher  Thiere  verschwand 
nach  ganz  kurzer  Zeit,  wenn  eine  oder  mehrere  Uebungen 
vorausgegangen  und  das  beklemmende  Gefühl  der  Ge- 
wohnheit mehr  oder  weniger  dadurch  zum  Verschwinden 
gebracht  war.  Andauernde  Widerspenstigkeit  zeigten  sie 
in  keinem  mir  erinnerlichen  Falle.  Es  könnte  hier  ge- 
fragt werden,  ob  die  relative  Slätigkeit  ebenfalls  und  in 
vollem  Umfange  als  Währschaftsmangel  Geltung  finden 
durfte.    Wird  ein  Pferd*)  stillschweigend  gekauft  und  ohne 


*)  Selbstverständlich  kann  hierbei  nur  von  ausgewachsenen, 
wenigstes  fünfjährigen  Pferden,  oder  solchen  vierjährigen  Fällen 
die  Rede  sein,  die  bereits  eine  längere  Zeit  nnter  dem  Sielen 
oder  Sattel  mit  Erfolg  gebraucht  worden  sind.  Jüngere  Pferde, 
die  bisher  m   keinem   Dienst    verwendet    wurden,    können    nur 
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dass  ausdrückliche  Dienstleistungen  vorbedungen  sind,  so 
muss  eo  ipso  vorausgesetzt  werden,  dass  das  gekaufte 
Thier  mit  allen  den  guten  Eigenschaften  versehen  ist,  die 
es  zu  den  gewöhnlich  vorkommenden  Diensten,  welche 
keine  grössere  Geschicklichkeit  und  grössere  Abrichtung 
Seitens  des  Thieres  erfordern,  brauchbar  macht.  Hierzu 
gehört  ein  ordnungsmässiges,  tadelfreies,  zweispänniges 
Ziehen  vor  der  Deichsel  im  leichten,  wie  verhältniss- 
massig beschwerten  Wagen,  sowohl  auf  der  linken,  als 
auf  der  rechten  Seite,  ferner,  das  Aufsitzenlassen  des 
Reiters,  und  die  ruhige  Fortbewegung  unter  demselben  auf 
Anregung  dazu.  Das  einspännige  Ziehen  in  der  Gabel 
dagegen  erfordert  eine  grössere  Geschicklichkeit  und  setzt 
eine  grössere  Uebung  und  eine  gewisse  Abrichtung  voraus, 
namentlich  aber  bei  solchen  Thieren,  die  stets  zweispäu- 
nig  gezogen,  oder  mehrjährig  nur  als  Reitpferde  benutzt 
worden  sind.  Es  würde  daher  ein  jedes  Pferd,  welches 
diese  Eigenschaften  nicht  besitzt,  und  bei  Ausübung  einer 


dann  für  stätig  erachtet  werden,  wenn  die  Ausbildung  nachweis- 
lich mit  der  grössten  Umsicht  und  in  Gegenwart  von  Sachver- 
ständigen, d.  h.  solcher  Personen,  geschehen  ist,  denen  eine  ge- 
nauere Fahrkenntniss  und  ein  tieferes  Wissen  über  Anlernung  sol- 
cher Pferde  zum  Fahr-  und  Reitdienst  zugetraut  werden  kann. 
Nur  dann,  wenn  nichts  der  Qualifikation  solcher  Personen  zum 
Reit-  und  Fahrdienst  entgegensteht,  kann  die  Stätigkeit  als  vor  der 
Uebergabe  bestanden,  erachtet  werden,  da  sonst  der  Verkaufer,  da 
er  den  Nachweis  einer  verkehrten  und  falschen  Lehrmethode  in 
den  seltensten  Fällen  nachweisen  kann,  zu  sehr  im  Nachtheil  sein 
durfte!  Bei  jungen  zwei-  und  dreijährigen  Füllen,  die  noch  nie 
zum  Dienste  verwendet  wurden,  kann  die  Stätigkeit  gar  nicht  con- 
statirt  werden,  da  man  im  Allgemeinen  annehmen  muss,  dass  der 
Körper  so  junger  Pferde  noch  nicht  kräftig  genug  ist,  um  Be- 
schwerden und  Anstrengungen,  die  mit  der  Indienststellung  stets 
verbunden  sind,  widerstehen  zu  können,  dass  daher  auch  der  leich- 
teste Dienst  für  die  Kräfte  solcher  Thiere  übersteigend  angesehen 
werden  muss. 

25* 
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oder  der  anderen,  oder  in  beiden  dieser  gewöhnlichen 
Dienste  sich  anhaltend  als  widerspenstig  erwiese,  als  re- 
lativ, oder  aber  als  absolut  stätig  angesehen  werden.  Diese 
relative  Stätigkeit  würde  dann  in  demselben  Umfange  als 
Währschaftsmangel  angesehen  werden  müssen,  wie  die 
absolute  Stätigkeit.  —  Hiernach  kann  man  xlaher  Pferde, 
die  das  einspännige  Ziehen  in  der  Gabel  nicht  zu  erler- 
nen vermögen,  sich  dagegen  widerspenstig  benehmen, 
dennoch  aber  im  Zweigespann  vor  der  Deichsel  tadelfrei 
ziehen,  eben  so  wenig  für  relativ  stätig  erachten,  wie 
solche  Pferde,  welche  die  Bewegungen  unter  dem  Reiter  nach 
Kunstregeln  nicht  erlernen  können.  In  beiden  Verrich- 
tungen, zum  Einspänner -Fahrdienst,  wie  zum  Reitdienst 
lege  artis,  gehört  eine  gewisse  höhere  Abrichtung,  die 
auf  Lehre  basirt  ist.  Man  kann  es  aber  manchen  Pferden 
nicht  übel  nehmen,  wenn  sie  diese  Lehre,  zu  deren  Auf- 
nahme stets  ein  gewisser  Grad  einer  Seelenthätigkeit  vor- 
handen sein  muss,  nicht  begreifen,  und  wenn  sie  sich 
schliesslich  diesen  Quälereien  widersetzen.  Können  wir  es 
doch  dem  beschränkten  Kopf  nicht  übel  nehmen,  wenn 
er  die  Lehren  der  Mathematik  nicht  capirt. 

Diesen  Principien  nach  würde  es  daher  pro  foro  nicht 
ferner  erforderlich  sein,  zu  redhibitorischen  Zwecken  den 
Nachweis  der  absoluten  Stätigkeit  zu  führen,  wie  man  dies 
früher,  als  man  die  Stätigk<  it  allgemein  als  eine  Krankheit 
des  Gehirns  ansah,  allgemein  forderte  und  wie  es  gegen- 
wärtig noch  so  mancher,  selbst  ein  höher  beamteter  Thier- 
arzt  verlangt.  Die  absolute  Stätigkeit,  d.  h.  die  vollstän- 
dige Unbrauchbarkeit  des  Thieres  zu  allen  menschlichen 
Diensten  und  Verrichtungen  kommt  bei  Pferden  selten  vor, 
meist  entheils  lassen  sich  die  stätigen  Pferde  dennoch  zu 
dieser  oder  jener  Beschäftigung  verwenden. 

Der  Nachweis  der  absoluten  Stätigkeit  zu  redhibito- 
rischen Zwecken  ist  eben  so  wenig  erforderlich  und  steht 
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ungefähr  in  demselben  Verhältniss,  wie  die  Feststellung 
der  einzelnen  Arten  der  Dämpfigkeit,  ob  bauchschlägig, 
herzschlägig-,  nervös-  oder  hydropisch-dämpfig. 

Ein  Anderes  ist  es  dagegen,  wenn  auf  Grund  der 
Stetigkeit  vor  Gericht  die  actio  quanti  minoris  gegen  den 
Verkäufer  betrieben  wird;  in  solchen  Fällen  wäre  genau 
nachzuweisen,  ob  ein  Pferd  absolut  oder  relativ  stätig, 
und  zu  welchen  Diensten  sich  das  Thier  als  unbrauchbar 
erweist,  und  ob  dasselbe  als  Reitpferd  oder  als  Zugpferd 
zu  verwenden  ist.  Die  Untersuchung  solcher  Thiere  kann 
in  diesem  Falle  nicht  vollständig  genug  sein,  da  sich  nach 
der  absoluten  und  relativen  Gebrauchsunfähigkeit  der  Min- 
derwerth  des  Thieres  richten  würde.  Es  ist  daher  zur 
Feststellung  der  Stäligkeit  pro  foro  zu  redhibitorischen 
Zwecken  nicht  mebr  erfoi derlich ,  Reitpferden  vor  dem 
Wagen ,  und  Zugpferde  unter  dem  Sattel  zu  untersuchen 
und  zu  prüfen«  Es  erscheint  mir  sogar  stets  unbillig,  bei 
einer  solchen  Untersuchung  von  Reitpferden  iu  fordern, 
dass  sie  sofort  auch  tadelfrei  im  Zuge  gehen  sollen.  Das 
Ungewohnte  der  Leistungen  wird  stets  bei  ganz  jungen 
und  bei  Siteren  Pferden  eine  gewisse  Uubehqlfenheit,  Ei- 
gensinn und  sogar  unter  Umstanden  Widerspenstigkeit 
hervortreten  lassen* 

Meinen  Beobachtungen  nach  kommt  die  Stätigkeit  in 
den  verschiedensten  Formen  bei  Pferden  vor,  dennoch  ist 
es  möglich,  drei  von  einander  verschiedene  Hauptforineu 
festzustellen,  die  ich  nach  ihrem  häufigeren  Vorkommen 
unten*  näher  abhandeln  werde.  Bei  Feststellung  dieser  For- 
.  inen  kommt  es  wesentlich  darauf  au,  das  Criterium  dieses 
Mangels  im  Auge  zu  behalten,  welches,  meiner  Ansicht 
naeh,  nur  allein  die  chronisch  andauernde  Widerspenstig- 
keit« bei  ordnungsmäßiger  Behandlung  in  den  gewohnten 
und  gewöhnlichen  Dienstleistungen  •  und  bei  Abwesenheit 
jedes    Krankkeitszustandes  ist.     Es  ist   diese   Widcrspen- 
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stigkeit  Dasjenige,  was  die  Tbiere  äu  Diensten  tfaeil- 
weise  oder  gänzlich  untauglich  macht,  weshalb  es  in  fo- 
rensischer Beziehung  daher  selbstredend  ist  5  dass  diese 
Widerspenstigkeit  solcher  Thiere  behufs  Festellnng  dieses 
Währschaftsmangelt ,  nicht,  gleichsam  wie  ein  Kuchenteig, 
in  eine  bestimmte  Form  gepresst  werden  darf,  wie  dies 
nach  dem  Eingangs  dieses  Vorangeschickten  bisher  von  so 
mancher  Seite  geschehen  istf  und  wie  dies  speeiell  Funke 
nach  seinem  Lehrbuche  verlangt. 

Allgemeine  Erscheinungen  der  Stätigkeit. 

Bei  allen  Formen  der  Stätigkeit  nimmt  der  ruhige 
Beobachter  stets  die  Erschein nngen  und  die  Symptome 
der  heftigsten  innern  Aufregung  und  des  bösesten  Willens 
bei  dem  Thiere  wahr,  als:  active  oder  passive  Widerspen- 
stigkeit, Zittern  am  gansen  Körper,  allgemeinen  Schweiss- 
ausbruch,  Stampfen  mit  den  Füssen,  beschleunigten  oft 
aussetzenden  Puls,  Pochen  des  Herzschlages ,  (nur  in  selt- 
neren Fällen  ist  derselbe  unfühlbar),  Blutandrang  nach  den 
oberflächlich  liegenden  Hautgefässen,  namentlich  aber  nach 
Kopf  und  Hals,  daher  ein  Strotzen  und  eine  Ueberföllung 
der  Blutgefässe  vorzugsweise  dieser  Theile,  einen  feurigen 
wilden,  stechenden  Ausdruck  der  Augen.  Bei  diesen  Er- 
scheinungen besteht  stets  die  grösste  Aufmerksamkeit  und 
Empfindlichkeit,  welche  erstere  jedoch  in  einzelnen  Fällen, 
wobei  ich  einen  gewissen  Grad  einer  Seelenstörnng  anneh- 
men muss,  auf  Augenblicke  getrübt  wird,  und  zu  der  sieh 
Schliesslich  ein  gewisser  starrer  halb  bewusstloser  Znstand 
hiniugesellt.  Manche  »tätige  Pferde  drängen  vielfach  nach 
hinten  und  halten  dadurch  deutlich  absichtlich  den  Wagen 
auf;  gelingt  ihnen  dies  bei  stärkeren,  ruhigen  Nebenpfer- 
den nicht,  so  werfen  sie  sich  auf  dasselbe ,  oder  aber  sie 
machen  einen  Sprung  nach  vorwärts  und  werfen  sich  vor 
dem  Wagen  nieder.    Dieses  Drängen  nach  rückwärts,  wel* 
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ches  ganz  willkürlich  geschieht,  and  niemal*  unter  der 
Willensherrschaft  des  kleinen  Gehirns  steht,  sondern  als 
eine  Erscheinung  der  activen  wohlberechneten  Widersetz- 
lichkeit der  Thiere  anzusehen  ist,  hat  früher  manchen 
Schriftsteller  über  Stätigkeit  zu  dem  Gedanken  einer  Krank- 
heit des  kleiuen  Gehirns  Veranlassung  gegeben,  die  ent- 
weder in  einem  Blutandrange  dahin,  oder  aber  in  einer 
psychischen  Störung  beruht,  als  deren  Sitz  das  kleine  Ge- 
hirn bezeichnet  wurde.  Demgemäss  wurden  zur  Beseiti- 
gung dieser  Form  des  Uebels  örtlich  im  Genick  Fontanelle 
und  Haarseile  empfohlen,  die,  von  mir  früher  angewendet, 
sich  stets  fruchtlos  und  nur  als  unnütze  Quälerei  solcher 
Thiere  erwiesen.  —  Bei  fast  allen  Formen  der  Släligkeit 
zeigen  die  Pferde  im  Stalle  und  ausser  der  Gebrauchsseit 
ein  ruhiges  Benehmen,  Freundlichkeit  und  Zuneigung  zum 
Menschen,  namentlich  aber  zu  ihrem  Pfleger.  Nur  Pferde 
mit  widernatürlicher  angeborner  Bosheit  sind  gegen  den 
letzteren  und  gegen  annähernde  Personen  wild  und  na- 
mentlich bissig,  doch  kann  ein  solcher  Zustand  zugleich 
mit  Stätigkeit  beim  Pferde  vereint  vorkommen,  in  welchem 
Falle  solche  Thiere  dann  noch  unbrauchbarer,  sogar  für 
Menschen  in  hohem  Grade  lebensgefährlich  sind.  Stätige 
Pferde  lassen  sich  meistenteils  im  Stalle  jeden  ihrer  Kör- 
perl  heile  mit  den  Händen  und  mit  den  Fingern  beföhlen 
und  befassen,  sie  lassen  sich  die  Vorder-  und  Hinterfüsse 
aufheben,  ohne  sich  dagegen  widerspenstig  zu  benehmen, 
doch  kommt  es  in  manchen  Fällen  vor,  dass  Pferde  in 
Folge  eines  höheren  Gefühls  von  Kitzel  in  der  Haut,  haupt- 
sächlich unter  dem  Schwänze,  widerspenstig  sind,  was 
sich  beim  Befühlen  solcher  Körperstellen  im  Stalle  durch 
Aufquiken  nnd  Schlagen,  -oder  auch  vor  dem  Wagen  bei 
Reibung  solcher  Hautstellen  dureh  das  Sielenzeug  durch 
Schlagen  zu  erkennen  giebt  Solche  Pferde,  die  ebenfalls 
zu  den  stätigen  zu  zählen  sind,    da    sie    meistenteils  an- 
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dauernd    diese  Widerspenstigkeit   zeigen  und   auch   in  fast 
alien   Fällen    später    diese     letalere     äussern,     wenn    der 
Hautkitzel  mit  den  Jahren  vergangen  ist,  eignen  sich  noch 
am  ehesten  zu   einer  thicrärztltchen  Cur,  oder  lassen  sich 
doch  noch  am  ehesten  durch  eine  vernunftige  Behandlung 
wiederum  dienstbrauchbar    machen.     Es   ist  mir  schon  in 
einzelnen  Fällen  bei  jungen  Pferden  gelungen,  durch  Ein- 
reibungen   dieser    Körperstellen    mit   verschiednen  Salben, 
die    rein    empirisch   angewendet  werden   müssen,  und  bei 
welchen  ich  keiner   den  Vorzug  geben   kann,   dieses  kitz- 
liche Gefühl  zu  beseitigen,  worauf  sich  auch  bald  nachher 
die  Widerspenstigkeit  beim  Gebrauch   verlor.    Beim  Kitzel 
unter  dem  Schwanz  hilft  es  noch  am  besten,  den  Sehwanz- 
riemen ganz   fehlen   zu   lassen.     Durch  öfter  wiederholtes 
Befühlen  und  sanftes  Reiben  dieser  Hautstellen  ist  es  mir 
auch  schon  gelungen,  solche  Pferde  mit  der  Zeit    dienst- 
tauglich zu  machen,    im  Ganzen    sind   aber   die  Erfolge 
dieses  Curverfahrens  sehr  pioblematisch,  und  für  die  Dauer 
sehr  zweifelhaft.  Ich  erinnere  mich  einzelner  solcher  Fälle, 
bei   denen   die  Pferde,  durch  Verkauf  in    andere    Hände 
übergegangen,  auch  bald  wieder  ihren  alten  Zustand  und 
den  Kitzel  in   der  Haut  wahrnehmen  Hessen.     Theils  ist 
darau  eine  veränderte  Diät  schuld,  theils  das  Unterlassen 
der  Manipulationen  an  solchen  Hautstellen.    Alle  stätigen 
Pferde  lassen  sich  den  Verhältnissen  nach  stets  leicht  um- 
kehren und  in  den  Stall  zurückfahren,  worauf  der  stärkste 
Eigensinn    und    die  grösste  Widerspenstigkeit  sofort  zum 
gänzlichen  Verschwinden  gebracht  oder  doch  vermindert 
wird.    Wenn  sich  aber  solche  Pferde  tückisch  und  trotzig 
benehmen  und  namentlich  auch  sonst  im  Stalle  Bissigkeit 
äussern,  so  kann  man  sicher  sein,  es   sowohl  mit    einem 
widernatürlich  bösen,  als  auch  mit  einem  stätigen  Pferde 
zu  gleicher  Zeit  zu  thun  zu  haben. 
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Bei  manchen  Pferden  stellt  sich  die  Stetigkeit  nur 
periodisch  und  in  grösseren  und  kleineren  Zwischenzeiten 
ein  ,*)  es  sind  dies  Zustände  für  den  Käufer,  die,  in  Rück 
sieht  auf  die  Kürze  der  Währschaft sfrist ,  die  gefährlich- 
sten sind,  da  es  ihm  nicht  immer  gelingt,  durch  sichere 
Zeugen  den  Nachweis  zu  führen,  dass  dieser  Znstand  schon 
vor  der  Uebergabe  vorhanden  war.  Oft  sind  Sehnenver- 
dickungen,  Narben  u.  dgl.  m.  an  dem  Hintertheil  solcher 
Thiere  vorhanden,  aus  deren  Anwesenheit  und  Beschaffen- 
heit es  dem  Praktiker  möglich  ist,  einen  Rückschluss  auf 
die  Dauer  des  Bestehens  des  stätigen  Zustandes  zu 
machen. 

Die  Stätigkeit  bildet  sich  bei  älteren  und  alten  Pfer- 
den höchst  selten  in  den  gewohnten  Diestleistuugen  aus, 
doch  ist  sie  bei  jüngeren  Pferden  eine  nicht  seltene  Er- 
scheinung. Diese  letzteren  lernen  den  Ungehorsam  und 
Unfölgsamkeit  sehr  schnell,  namentlich  wenn  sie  mit  stä- 
tigen Pferden  zusammengespannt  werden,  und  bringen  es 
darin  in  kurzer  Zeit  zu  einer  grossen  Virtuosität. 

Specielle  Formen. 

Nach  Yoranseudung  dieser  allgemeinen  Erscheinungen, 
wie  sie  fast  bei  allen  stätigen  Pferden  mehr  oder  minder 
vorkommen,  werde  ich  nun  zu  den  einzelnen  drei  Haupt- 


*)  Vor  ganz  kurzer  Zeit  wurde  Referenten  ein  Pferd  vor- 
geführt, welches  der  Besitzer  für  stätig  eingetauscht  hatte,  indem 
er  glaubte,  es  dienstbrauchbar  machen  zu  können.  Dies  Thier  ging 
14  Tage  laug  im  Wagen  bei  jeder  Arbeit  tadelfrei,  bis  es  plötzlich 
Anfälle  von  Stetigkeit  bekam,  jedesmal  vor  dem  Wagen  Alles  zer- 
schlug und  sich  zu  keinem  Dienst  verwenden  liess.  Das  Pferd 
zeigte  sich  auch  im  Reiten  als  stätig,  denn  wenn  es  demselben 
gefiel  7  warf  es  sofort  den  Reiter  ab  und  kehrte  aliein  in  seinen 
Stall  zurück.  —  Die  stätigen '  Anfälle  zeigt  das  Thier  in  perio- 
discher Wiederkehr  —  periodiscSe  Stetigkeit. 
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formen  dieses  Wäbrschaftsmangels  übergehen,  wobei  ich 
zugleich  die  einzelnen  Unterabtheilungen  erwähnen  werde. 
Die  Stätigkeit  äussert  sich  A.  in  der  Form  mit  gemisch- 
ter Widersetzlichkeit,  bald  activcr  bald  passiver  Art, 
B.  in  der  Form  der  activen  Widersetzlichkeit  und  C.  in 
der  Form  der  passiven  Widersetzlichkeit. 

A.  Die  Form  der  Stätigkeit  mit  gemischter  Wider- 
setzlichkeit, bald  activer,  bald  passiver  Art. 

Die  betreffenden  Pferde  lassen  sich  ohne  zu  wider- 
streben vor  den  Wagen  spannen,  und  zeigen  im  Anzüge, 
sowie  in  der  ersten  Zeit  des  Gebrauchs  in  keiner  Weise 
Eigensinn  und  Widerspenstigkeit.  Manche  solcher  Pferde 
gehen  mehrere  Stunden,  selbst  Tage  und  zeigen  sich  wäh- 
rend dieser  Zeit  arbeitsfähig  und  folgsam,  bis  plötzlich, 
und  ohne  dass  dazu  oft  eine  äussere  besondere  Veranlas- 
sung ausfindig  gemacht  und  wahrgenommen  werden  kann, 
diese  Folgsamkeit  in  Trotz,  Eigensinn  und  Ungehorsamkeit 
übergebt,  welches  die  Thiere  stets  durch  Widerspenstigkeit 
äussern.  Das  Thier  bleibt  dann  plötzlich  stehen  und  ist 
durch  kein  Strafmittel  zum  Weitergehen  zu  veranlassen. 
Ein  steiler  Berg,  tiefer  Sand,  u.  dgl.  m.  sind  oft  als  die 
veranlassenden  Ursachen  zu  beschuldigen,  das  Thier,  das 
oft  nur  an  leichte  Fuhren  gewöhnt  ist,  wird  hierdurch 
belästigt  und  widersetzt  sich.  Oft  sind  es  die  Sonnen- 
strahlen, die  in  gerader  Richtung  auf  das  Auge  des  Thieres 
fallen  und  es  blenden,  oft  sind  es  Gegenstände  oder  Per- 
sonen, die  plötzlich  an  die  Strasse  herantreten.  Beim  Ein- 
tritt eines  solchen  Anfalls  sieht  der  Beobachter  deutlich, 
dass  das  Thier  absichtlich  den  Wagen  aufzuhalten  bemüht 
ist,  der  Ausdruck  des  Auges  wird  wild  und  feurig,  die 
Adern  am  Kopfe  und  Halse  schwellen  an,  die  Aufregung 
des  Thieres  vermehrt  sich  sichtlich  und  nichts  ist  im  Stande, 
denselben  Einhalt  zu  thun,  oder  sie  sofort  zu  vermindern. 
Angewendete  Strafmittel  machen  das  Thier  nur  noch  ei- 
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gensinniger  und  halsstarriger,  es  bänmt  sieh,  schlügt  nach 
hinten  heftig  und  wiederholt  ans,  wirft  sieh  auf  das  Ne- 
benpferd oder  auf  die  Deichsel,  die  es  öfters  zerbricht, 
bis  es  sich  endlich  in  die  Sielenstricke  vollständig  ver- 
wickelt und  niederstürzt.  Dabei  schenkt  es  den  ange- 
benden Personen  and  namentlich  dem  Föhrer  grosse 
Aufmerksamkeit  and  verfolgt  jede  seiner  Bewegungen 
mit  den  Augen,  wobei  es  bald  nach  links,  bald  nach 
rechts  die  Ohren  spitsi  Solche  Thiere  sind  gewöhnlich 
an  den  verschiedenen  Körperstellen,  namentlich  aber  an 
den  Hinterlassen  mit  Hauischranden,  Verletzungen,  alten 
Narben  und  Verdickungen  versehen,  ans  deren  Anwesen- 
heit sich  gewöhnlich  ein  Rfickschloss  auf  die  Dauer  des 
Bestehens  der  Stätigkeit  machen  lisst  Andere  Pferde  zei- 
gen zwar  die  Erscheinungen  einer  innern  heftigen  Aufre- 
gung, verbunden  mit  einem  gewissen  Zittern,  welches  letz- 
tere oft  der  Ausdruck  der  Angst  vor  den  zu  erwartenden 
Strafen  ist,  doch  äussern  sie  wenig  Wuth  und  Heftigkeit, 
höchstens  dass  sie  dieselben  durch  öfteres  Stampfen  mit 
den  Vorderfüssen  zu  erkennen  geben.  Sie  lassen  auch 
plötzlich  den  Wagen  stehen,  weigern  sich  denselben  wei- 
ter zu  ziehen  und  sind  mit  den  Vorderfussen  oft  gleich* 
sam  wie  in  den  Boden  gewachsen.  Versacht  es  das  Nehen- 
pferd  den  Wagen  anzuziehen,  so  legen  sie  sich  nach  hin- 
ten in  das  Geschirr  zurück  und  halten  denselben  mit  aller 
Kraft  auf.  Schläge,  selbst  die  robesten  Strafen,  ertragen 
sie  mit  Geduld,  und  diese  sind  auch  hier  in  den  überwiegend 
meisten  Fällen  frachtlos.  Dieser  Zustand  hält  öfter  nur 
4  Stande  an,  worauf  die  Thiere ,  ohne  dazu  augeregt  zu 
werden,  ganz  von  selbst  weitergehen,  bis  sich  der  Anfall 
wiederholt.  In  vielen  Fällen  dagegen  zeigen  die  Thiere 
den  ganzen  übrigen  Tag  Eigensinn  und  sind  mehrstünd- 
lich, oft  Tage  lang,  nieht  zu  Arbeiten  zu  verwenden  und 
mössen  ausgespannt  werden,  worauf  sich  gewöhnlich  die 
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Thiere  schnell  beruhigen  und  ohne  Widerstand  zu  äussern 
in  den  Stall  fuhren  lassen. 

Zu  dieser  Kategorie  sind  auch  solche  Pferde,  zu 
recii uen,  die  mit  grossen  Sätzen  und  Sprüngen  vom  Orte 
losgehen,  und,  wenn  sie  darin  gestört  werden,  sofort 
ihren  Eigensinn  durch  Widerspenstigkeit  kond  tburi. 
Sind  solche  Pferde  vor  einem  Lastwagen,  so  mufis 
mau  in  die  Speichen  der  Räder  greifen,  um  den  Wagen 
erst  in  Bewegung  zu  bringen,  worauf  dünn  die  Thiere  in 
der  Hegel  gut  gehen,  andernfalls  sich  aber  als  sttttig  er- 
weisen. —  Reitpferde  bleiben  plötzlich  stehen,  bezeugen 
sich  widerspenstig,  bocken  und  suchen  wider  den  Willen 
des  Reiters  nach  hinten  umzuwenden,  wobei  sie  die  am 
Wege  vorhandenen  Gegenstände  und  Gruben  missachten. 
Solehe  Zustände  wiederholen  sieh  gern  an.  bekannten  .Or- 
ten; — -  Oft  wird  die  Scheu  der  Pferde  mit  dieser  Art 
der  Stätigkeit  verwechselt,  von  welcher  sie  «ich  «durch 
das  plötzliche  Erschrecken,  durch  plötzlich  eintretendes 
Zittern,  durch  die  plötzliche  Abeicht  durchzugehen,  fifo 
wie  durch  stieres  Hinblicken  nach  dem  Gegenstände  oder 
nach  dem  Orte,  vor  welchem  sie  scheuen,  unterschei- 
det. 

Die  sogenannten  Kleber  unter  den  Reitpferden  sind 
ebenfalls  hierher  zu  zählen,  und  gehören  zu  dieser  Rubriqk 
Es  sind  dies  solche  Zustände,  wobei  die  Thiere  nur  mit 
grosser  Mühe  von  Ställen,  vom  Gehöft,  von  Wirthshäusern, 
bekannten*  Orten  und  Scheidewegen  fortzubringen  sind, 
und  gewissermassen  daran  kleben.  Sind  sie'  endlieh  auf 
•  freiem  Felde,  so  geben  sie  gut,  versuchen  .es  aber  öfters 
mit  dem  Reiter  durchzugehen,  namentlich  wenn  sie  sich 
auf  dem  Heimwege  befinden. 

Diese  Form  der  Stätigkeit  mit  gemischter  Widersetz- 
ichkeit  ist  die  am  häufigsten  unter  dem  Pferdegeschlecht 
vorkommende,  und  ist  auch  diejenige,  welche  vou  dem 
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grössten  Theile  der  verschiedenen  Autoren,  namentlich 
aber  von  den  Anhängern  Funke's  ausschliesslich  nur  als 
Stätigkeit  angesehn  wird.  Funke  hat  sie  ängstlich  von 
der  zweiten  Form  der  Stätigkeit  unterschieden,  wobei  die 
Pferde  nur  •  einen  activen  Widerstand  äussern,  indem  er 
den  letzteren  Zustand  als  eine  dem  Pferde  angeborene 
widernatürliche  Bosheit  bezeichnet,  oder  doch  'wenigstens 
nicht  von  dieser  zu  unterscheiden  vermag.  Ich  hege  die 
Ueberzeugung,  dass  die  Widersetzlichkeit,  welche  Thiere  vor 
dem  Wagen  und  unter  dem  Reiter  zeigen,  ausschliesslich 
der  Stätigkeit  zukommt,  da,  wie  ich  schon  oben  bemerkt, 
eine  widernatürliche  Bosheit  ohne  Widersetzlichkeit  im 
Zuge  bei  Pferden  vorkommt,  und  umgekehrt,  die  grösste 
und  heftigste  Widersetzlichkeit  bei  stätigen  Pferden  ohne 
Falschheit  und  Bosheit  im  Stalle.  Die  Unterscheidung 
beider  Zustände  ist  hauptsächlich  das  Benehmen  und  die 
Bissigkeit,  die  solehe  Thiere  im  Stalle  unet  in  der  Ruhe 
äussern.  Jedenfalls  aber  kommen  beide  Zustände  im  Pferde 
oft  genug  vereint  vor,  weshalb  solche  Zustände  um  so  mehr 
redhibftorische  Eigenschaften  an  sich  tragen. 

B.  Die  zweite  Hauplform  ist  nun,  wie  ich  bereits 
angefahrt,  derjenige  Zustand,  wobei  die  Pferde  im  Zuge 
oder  unter  dem  Reiter  ihre  Widerspenstigkeit  in  activer 
Art  allein  kund  thun,  und  deshalb  um  so  unbrauchbarer 
und  um  so  gefährlicher  sind.  —  Solche  Pferde  zeigen  ge- 
wöhnlich und  in  der  Regel  im  Stalle  ein  ruhiges  Tempa* 
rament  uud  eine  gewisse  Zuneigung  zum  Menschen,  sie 
haben  einen  freudlichen  Blick  und  äussern  im  Ganzen  ein 
ruhiges'  Benehmen;  sobald  man  jedoch  versucht,  ihnen 
einen  Sattel  oder  Sielengeschirr  aufzulegen,  so  suchen  sie 
sich  derselben  durch  allerlei  Manöver  und  Bewegungen  zu 
entziehen,  wobei  sie  sich  zwar  aufregen,  jedoch  nicht. ge- 
rade Wulh  zeigen.  Das  Auflegen  von  solchen  Geschirr- 
stücken gelingt  gewöhnlich  mit  Anwendung  einiger  Mühe, 
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doch  kaou  der  Beobachter  deutlich  eine  hierdurch  gereute 
Gemöthsstimmung  wahrnehmen ,   die  sieh  nun  beim  Auf* 
steigen  des  Reiters  oder  beim  Anspannen  vor  den  Wegen 
höher  steigert     Das  Pferd  widersetzt  sieh  unter  den  Er- 
scbeinnngen  der  heftigsten  Aufregung,  wie  ich  sie  bereits 
beschrieben,  mit  Conseouenz  dem  Anriehen  des  Wagens, 
stellt  die  Vorder-  »ad  Hkiterfösse  unter  dem  Körner  oft 
so  eng  zusammen,   dass  man  glaubt,  es  könne  auf  einem 
Teuer  stehen.     Diese  Stellung  ist  für  die  nun  eintretende 
Widerspenstigkeit  gewkaermassen    eine  vorbereitete,  das 
Thier  sucht  die  Körperlast  nach  hinten  an  verlegen  und 
ist  dadurch  im  Stande  den  Wagen  mit  um  so  grösserem 
Eifolg  zurückzuhalten.    Bei  der  gelindesten  Anregung  zur 
Vorwärtsbewegung  thnt  es  seinen  Widerwillen  und  seinen 
Eigensinn   durch  active  Widersetzlichkeit  kund,  indem  es 
den  Wagen  zurückhält  oder  nach    hinten  zu  ausschlägt, 
und  dies  letztere  so  oft  wiederholt,  bis  es  sieh,  so  zu  sagen, 
aus  dem  Geschirr  und  aus  dem  Wagen  vollständig  heraus- 
geschlagen hat,  wobei  sich  die  innere  Aufregung  bis  zur 
Wuth  steigert.  Gelingt  es,  das  Thier  durch  heftige  Sefejäge 
zur  Weiterbewegung  des  Wagens  zu  bringen,  so  geschieht 
dies  in  grossen  Sprangen  und  höchstens  auf  eine  Entfer- 
nung von  50  —  100  Schritten,  worauf  das  Schlagen  und 
Bäumen  und  schliesslich  das  Niederwerfen  wiederum  ein- 
tritt.   Auch  bei  dieser  Form  wird  allgemein  die  Beobach- 
tung gemacht,  dass  solche  Pferde  entweder  nach  links  und 
rechts  aus  dem  Sielenstrange  heraustreten,  oder  aber  den 
Kopf  in  halb  nach  hinten    gewendeter  Stellung  auf  den 
Hals  des  Nebenpferdes  legt,  um  die  Bewegungen  und  das 
Thun   und  Vorhaben    des  Föhrers   genau    beobachten  zu 
können.    Gewöhnlich  kommt  das  Thier  bei  dieser  Wider- 
setzlichkeit so  stark  in  Seh  weiss,  dass  ihm  der  Schaum 
auf  dem   Körper  liegt.     Das   Ausschlagen    dieser   Thiere 
geschieht   jedoch  nicht  ausschliesslich  nach  dem  Sielen- 
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stränge,  sondern  nach  jedem  Gegenstande,  der  das  Thier 
belästigt  oder  ihm  im  Wege  ist,  und  seinen  Unmnth  reist. 
Im  Allgemeinen  ist  jedoch  bei  den  Thieren  das  Bestreben 
wahrzunehmen,  sich  sowohl  von  den  Geschirrstücken,  wie 
vom  Wagen  zu  befreien,  was  denn  auch  meistenteils  er« 
reicht  wird.  In  einzelnen  Fällen,  deren  ich  schon  Ein- 
gangs Erwähnung  gethan,  beobachtete  ich,  dass,  wenn 
Pferde,  die  bei  diesen  beiden  Formen  der  Stätigkeit,  na- 
mentlich aber  bei  letzterer,  durch  eine  acüve  Widersetz- 
lichkeit ihren  Eigensinn  kuud  tonn,  vor  dem  Wagen  durch 
rohe  Anwendung  der  Peitsche  und  des  Stocks  zu  sehr 
inaltraitirt  werden,  sich  deren  Eigensinn  bis  zu  einem 
gewissen  hohen  Grade  von  Raserei  steigert,  und  sie  schliess- 
lich in  einen  Zustand  von  Starrheit  und  halber  Bewusst- 
losigkeit  verfallen,  wobei  sich  die  Thiere  gewöhnlich  nie- 
derwerfen und  mit  allen  vier  Füssen  um  sich  schlagen. 
Iu  diesen  Augenblicken  zeigt  das  Thier  eineu  sehr  kleinen, 
drabtförmigen,  aussetzenden  Puls,  und  einen  unsichtbaren 
Herzschlag.  Grosse  Ermattung  ist  gewöhnlich  die  Folge. 
Ich  nehme  an,  dass  einem  solchen  Znstande  stets  ein  ab- 
norm empfindliches  Nervensystem  zum  Grunde  liegt,  wel- 
ches durch  eine  rohe  Behandlung  sehr  leicht  zu  einer  sol* 
eben  Erregung  gebracht  werden  kann.  Findet  nun  in  Folge 
einer  solchen  Erregung  eiu  grösserer  Blutandrang  und 
Btulaosammlung  nach  und  in  dem  Centraltheile  des  gan- 
zen Nervensystems,  im  Gehirne,  statt,  so  bewirkt  diese 
letztere  eine  Depression  des  Gehirns,  und  hiermit  eine 
theilweise  Lfihmuog  der  Functionen  desselben,  welche 
letztere  sich  durch  den  halb  bewusstlosen  Zustand  knudgiebt 
Diese  Empfindlichkeit  des  Nervensystems  kann  sich  in  der 
höchsten  Potenz  zu  einem  wirklichen  Seelenleiden  steigern, 
bei  dem  die  Gehirnstörung  durch  die  winzigste  Ursache, 
durch  die  allergeringste  Reizung  des  Nervensystems  herbei- 
geführt wird.  Es  ist  mir  einmal  möglich  gewesen,  bei  einem 
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solchen,  auf  einem  Gate  gezogene  Pferde,  das  in  Folge 
dieses  Fehlers  vollst  findig  anbrauchbar  war,  nach  der  von 
mir  angerathenen  Tödtung  die  Obduction  zu  vollweben. 
Ich  fand  hierbei  weder  eine  pathologische  Abweichung  im 
Gehirn,  noch  im  Rück  er  mark,  es  war  weder  das  von 
Tennecker  angegebene  Leberleiden,  noch  eine  Erweite- 
rung der  Blutleiter  des  Gehirns  vorhanden,  wie  ich 
diese  letztere  vermnthet  hatte,  wenigstens  war  bei  der 
nicht  vollständig  gelungenen  Injection  der  Blutgefässe  des 
Kopfes  mit  Gips  ein  solcher  Zustand  der  Hirnblutleiter 
nicht  nachzuweisen. 

Wenn  Professer  Hering  die  Stätigkeit  als  ein  Seelen- 
leiden und  als  einen  Gemuthsfehler  darstellt,  so  kann  ich 
mich  für  einzelne  seltenere  Fälle  dieser  Ansicht  mit  voller 
Ueberzeugung  anschliessen,  doch  glaube  ich,  dass  nicht  die 
schlimme  Erziehung  die  erste  und  alleinige  Ursache  zur 
Ausbildung  dieses  Seelenleidens  ist,  sondern  eine  angebo- 
rene, abnorm  gesteigerte  Sensibitität  des  ganzen  Nerven- 
systems. Dies  Leiden  wurde  sich  auch,  vielleicht  aber 
erst  in  späterer  Zeit,  ohne  eine  solche  schlimme  Erzieh- 
ung entwickelt  haben. 

Die  mit  dieser  Form  der  Stätigkeit  behafteten  Reit- 
pferde suchen  sich  dem  Aufsitzen  des  Reiters  auf  alle 
mögliche  Weise  durch  Seitensprünge  zu  widersetzen,  und 
gelingt  es  dem  Reiter  dennoch  zum  Zweck  zu  kommen, 
so  suchen  sie  sich  desselben  gewaltsam  zu  entledigen. 
Der  Anfang  der  activen  Widersetzlichkeit  ist  dann  gewöhn- 
lich das  eine  Zeit  lang  fortgesetzte  Bocken,  durch  welches 
solche  Thiere  oft  erst  die  Kraft  und  Geschicklichkeit  ihres 
neuen  Reiters  erforschen  wollen.  Gelingt  es  hierdurch 
nicht,  den  letzteren  zum  Absitzen  zu  veranlassen,  so  drän- 
gen sie  sich  an  Häuser,  Bäume  und  andere  Gegenstände, 
um  ihn  abzustreifen.    Oft  machen  sie  ganz  plötzlich  grosse 
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Seitensprünge,  und  wehe  dann  dem  Reiter,  wenn  er 
in  solchen  Augenblicken  nicht  Schenkelfestigkeit  und  so- 
genannten Schluss  besitzt;  oft  schlagen  sie  mit  dem  Kopf 
nach  hinten  und  oben,  um  den  Reiter  zu  treffen  und  zu 
verletzen,  oft  beugen  sie  den  Kopf  nach  unten  und  tief 
zwischen  die  Vorderbeine  herab,  indem  sie  gleichzeitig 
mit  den  Hinterfassen  nach  hinten  ausschlagen.  Sind  alle 
diese  Machinationen  umsonst,  und  ist  das  Thier  durch  Stra- 
fen mit  Sporn  und  Peitsche  in  hohem  Grade  gereizt,  so 
fängt  es  an  zu  bäumen  und  überschlägt  sich  hierbei  ab- 
sichtlich, wie  denn  überhaupt  alle  diese  Künste  und  Bestre- 
bungen, sich  des  Reiters  zu  entledigen,  absichtlich  und 
mit  schlauer  Berechnung  ausgeführt  werden.  Das  erste 
Mal  überschlagen  solche  Pferde  beim  Bäumen  zufällig, 
sind  sie  dabei  ohne  Verletzungen  davon  gekommen,  so 
wiederholen  sie  dies  Mannöver  des  Ueberschlagens  in 
schlauer  Berechnung  absichtlich.  Manche  dieser  stätigen 
Reitpferde  sind  Künstler  in  diesem  oder  jenem  Manöver 
den  Reiter  abzuwerfen,  und  wissen  dabei  eine  solche  Ge- 
schwindigkeit und  Geschicklichkeit  an  den  Tag  zu  legen, 
die  zu  bewundern  ist,  und  durch  w  eiche  diejenigen  Personen, 
die  den  Zustand  des  Pferdes  nicht  kennen,  auch  wenn  sie 
die  bewährtesten  und  tüchtigsten  Reiter  sind,  mit  Leichtig- 
keit und  Eleganz  wider  Willen  aus  dem  Sattel  geworfen 
werden.  —  Bei  Zugpferden  ist  diese  Form  der  Stätigkeit 
nicht  so  häufig,  wie  die  erster e,  bei  Reitpferden  kommt 
sie  eben  so  häufig  vor.  Es  verfallen  hauptsächlich  solche 
Pferde  in  diese  Form  der  Zugstätigkeit,  die  bereits  mehr- 
jährig als  Reitpferde  benutzt  wurden,  z.  B.  alte  Kavallerie- 
pferde. 

Von  vielen  Autoren  wird  diese  Form  der  Stätigkeit 
nicht  als  solche  angesehen,  sondern  mit  dem  Namen  Strang- 
schlagen  bezeichnet  (Siehe  darüber  umstehend  über  Strang- 
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schlagen).  Professor  Ger  lach  hat  da£  Verdienst,  der  erste 
gewesen  an  sein,  auf  diesen  Irrthum  aufmerksam  gemacht 
und  die  Form  der  Stetigkeit,  mit  Schlagen  verbunden,  in 
seinem  Lehrbuche  der  gerichtlichen  Thierheilkunde  am 
richtigsten  gewürdigt  zu  haben,  indem  er  sie  ans  dem  Ge» 
sammtbegriffe  der  Stätigkeit  nicht  ausgeschieden  wissen  will 
und  ihr  das  Währschaftsrecht  in  demselben  Umfange  vin« 
dicirt,  wie  der  unter  A.  abgehandelten  Form. 

€.  Die  dritte  Form  der  Stetigkeit,  diejenige  mit 
passiver  Widerspenstigkeit,  kommt  im  Ganzen  nur  sehr 
selten  und  nur  bei  Zugpferden  vor,  wenigstens  habe  ich 
sie  bei  Reitpferden  niemals  beobachtet.  Solche  Thiere 
lassen  sich,  ohne  Trotz  und  Widerstreben  zu  äussern,  das 
Sielenzeug  auflegen  und  vor  den  Wagen  spannen,  welchen 
sie  jedoch  niemals  anziehen.  Man  sieht  bei  diesen  Thic- 
ren  nur  dann  die  Erscheinungen  einer  gewissen  Aufre- 
gung ,  wenn  sie  roh  mit  Peitschen  und  Stocken  behan- 
delt werden,  doch  halten  sie  diese  rüde  Behandlung  mit 
Stoicismus  und  Gleichmuth  aus,  und  ohne  dagegen  durch 
active  Widersetzlichkeit  zu  reagiren;  sie  wanken  jedoch 
nicht  aus  der  einmal  eingenommenen  Stellung  heraus  und 
sind  eben  so  wenig,  selbst  durch  die  rohesten  Strafmittel, 
zur  Vorwärtsbewegung  zu  bringen.  Wertleu  solche  Thiere 
zu  sehr  mit  Schlägen  maltraiürt,  so  hängen  sie  den  Kopf 
und  krummen  sich  ganz  zusammen,  indem  sie  die  Füsse 
unter  dem  Leibe  nahe  aneinander  stellen.  Gewöhnlich  findet 
man  bei  diesen  Thieren  die  allgemeine  Deckhaut  des  Hin- 
tertheils  und  der  Seitentheaie,  des  Kückens  und  Bauchs, 
ähnlieh,  wie  dies  bei  faulen  Pferden  statt  hat,  von  den  be- 
reits empfangenen  Schlägen  und  Peitschenhieben  verdickt 
und  mit  vielen  haarlosen  Striemen  versehen,  Ist  bei  die- 
sen Thieren  durch  eine  übermässig  rohe  Behandlung  eine 
gewisse  Erregung  und  Aufregung  hervorgerufen,  so  zeigt 
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sich  dieselbe  durch  Schweiss  und  durch  ein  Schwellen 
und  Strotzen  der  Blutgefässe  am  Körper,  doch  nicht  vor- 
zugsweise au  dem  Kopfe.  Werden  diese  Thiere  ausge- 
spannt, so  heben  sie  den  Schwanz,  zeigen  Temperament 
und  folgen  gern  und  willig  dem  Führer  in  den  Stall;  un* 
ter  dem  Reiter  zeigen  sie  sich  fromm,  fleissig  und  lebhaft. 
Wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Form  der 
Stetigkeit  nur  sehr  selten  ist,  und  weil  die  Erscheinungen 
der  Widerspenstigkeit  dabei  nur  im  minderen  Grade  zu 
beobachten  sind,  und  nicht  gerade  in  die  Augen  springen, 
hat  man  bisher  derselben  nicht  Erwähnung  gethan,  wenig* 
stens  nirgends  zur  Stätigkeit  gezählt. 

In  der  Zeit  meiner  15  jährigen  thierärztlichen  Praxis 
habe  ich  diese  Form  nur  fünf  Mal  gesehen.  Das  erste 
Mal  an  der  märkisch-polnischen  Grenze  bei  einem  Pferde 
polnischer  Race,  das  zweite  und  dritte  Mal  bei  Pferden  aus 
der  Weichselniederung,  aus  der  Gegend  von  Neuteich,  die 
durch  Pferdehändler  nach  Rummelsburg  gebracht  waren, 
und  die  übrigen  Male  bei  Pferden  aus  der  Gegend  von 
Leba,  cassubischen  Schlages,  hier  in  Stolp.  Bei  zweien 
dieser  Pferde  hatte  ich  Gelegenheit,  diese  Form  der 
Stätigkeit  eine  längere  Zeit  zu  beobachten  und  meine  Un- 
tersuchung an  ihnen  länger  als  acht  Tage  fortzusetzen. 

1)  An  einem  7  jährigen  braunen  Wallach,  der  von 
einein  kleinen  Besitzer  in  der  Gegend  von  Neuteich  ge- 
zogen, auf  dem  dort  stattgehabten  Viehmarkt  von  einem 
Pferdehändler  gekauft  und  nach  Rummelsburg  gebracht 
worden  war,  setzte  ich  meine  Untersuchungen,  soweit  es 
mir  gestattet  war ,  14  Tage  hindurch  fort,  und  besichtigte 
ihn  fast  täglich,  da  der  Besitzer,  der  anuahm,  dass  das  Thier 
noch  vollständig. roh  sei,  demselben  durchaus  das  Ziehen 
▼er  dem  Wagen  beibringen  wollte,  und  zu  diesem  Zweck 
fast  täglich  mit  demselben  Hebungen  vornahm.  Das 
Alter  des  Tbieres,  sowie  Spüren  von  manchen  Peitschen - 
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hieben  anf  dem  Körper,  Hessen  mich  jedoch  sofort  vermuthen, 
dass  dasselbe  ein  dieser  Form  der  Stätigkett  angehörendes 
Pferd  sei.  Bei  allen  Versuchen  und  Uebungen  blieb  sich  der 
Wallach  stets  in  seinem  Benehmen  gleich,  er  Hess  sich  ohne 
Trotz  zu  verrathen,  ein  Sielengeschirr,  später  auch  ein 
Kumptgeschirr  auflegen  und  vor  den  Wagen  bringen,  ohne 
jedoch  Miene  zu  machen,  den  letzteren  anzuziehen  und 
nur  Vorwärtsbewegung  zu  bringen  •>  er  behielt  trotz  Schlä- 
gen and  Hieben  die  einmal  eingenommene  Stellung  fast 
immer,  und  verwendete  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf 
die  Führer  des  Wagens  und  auf  die  ihn  umgebenden  Per- 
sonen. Griff  man  in  die  Speichen  der  Räder  und  bewegte 
den  Wagen  vorwärts,  so  ging  er  mit  schlaff  herab  hän- 
genden Strängen  so  lange  vorwärts,  bis  der  Wagen  still- 
stand, worauf  er  sofort  im  Gange  innehielt.  Wollte  man 
es  versuchen,  das  Pferd  vor  dem  Wagen  an  dem  Zügel 
führend  zur  Vorwärtsbewegung  zu  veranlassen,  so  wider- 
strebte es,  hob  sich  vor  und  warf  sich  schliesslich  zur  Erde 
nieder.  Dabei  zeigte  sich  das  Tbier  ausserhalb  de6  Wagens 
munter,  frass  gut,  war  freundlich  und  zutraulich  zum 
Menschen  und  äusserte  ausserhalb  des  Stalles  unter  dem 
Reiter  oder  bei  einer  Bewegung  im  Freien  Munterkeit  und 
Temperament.  Das  Thier  qualificirte  sich  allein  zum 
Reitpferde,  und  wurde  als  solches  auch  bald  darauf  vom 
Besitzer  mit  Verlust  verkauft.  Nachdem  das  Thier  acht 
Tage  hindurch  bei  allen  Versuchen  zum  Erlernen  des  Zie- 
hens denselben  Zustand  gezeigt  hatte,  und  jedesmal  un- 
verrichteten  Zwecks  in  den  Stall  zurückgeführt  war,  liess 
mir  endlich  der  Besitzer  des  Pferdes  ehfes  Tags  sagen,  das» 
es  jetzt  gut  ziehe.  Da  ich  sehr  neugierig  auf  den  Zustand 
des  Pferdes  war,  so  begab  ich  mich  sofort  zur  Stelle ,  wo 
mir  das  Thier  allerdings  auf  einem  freien  Platze  in  grossen 
Kreisen  vorgefahren  wurde.  Das  Thier  ging  heftig  und 
erschreckt  vorwärts,  zeigte  jedoch  in  seinem  Blicke  eine 
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übertriebene  Aengstlicbkeit  und  drückte  gleichseitig  Schmer- 
len aus,  wobei  es  den  Schwauz  entweder  fest  anzog,  oder 
aber  wie  einen  Windmohleoflugei  drehte.  Eine  genaue  Un- 
tersuchung ergab,  dass  dem  Thiere  ein  kleines  Stuckchen 
brennenden  Schwamm»  unter  den  Schwauz  gesteckt  und 
dass  die  innere  Fläche  des  oberen  Theils  der  Schweifrabe 
an  mehreren  Stellen  verbrannt  war.  Am  darauf  folgen- 
den Tage,  als  die  heftigsten  Brandschmerseu  vorüber  waren, 
▼erfiel  das  Tbier  in  seinem  alten  Fehler  und  wollte  nicht  an- 
ziehen. Fuhr  man  das  Tbier  als  Stangenpferd  im  Vierge- 
spann, so  wurde  dasselbe  mit  schlaff  herab  hängenden  Strän- 
gen mitgeschleppt  und  ging  schliesslich  freiwillig  vorwärts. 
2.  In  einem  zweiten  Fall  hatte  ich  Gelegenheit  ein 
solches  Pferd  acht  Tage  laug  in  meinem  eigenen  Stalle  zu 
beobachten.  Es  war  dies  Thier  eine  9  jährige  Fnchsstute 
<cassubischen  Schlages,  in  der  Strandgegend  von  Leba  ge- 
zogen und  einem  dort  wohnenden  Bauern  gehörig ,  der  es 
mir  mit  dem  Bemerken  zur  Untersuchung  vorführte,  dass 
das  Thier  bis  etwa  vor  vier  Wochen  gut  nnd  tadelfrei  ge- 
zogen habe.  Die  Stute  habe  seit  jener  Zeit  den  leeren, 
sowie  den  beladenen  Wagen  öfters  ohne  bemerkbare  Ver- 
anlassung auf  offener  Strasse  stehen  lassen  und  sich  trotz 
Strafen  geweigert,  ihn  weiter  zu  befördern.  Wäre  sie  je- 
doch in  solchen  Augenblicken  ruhig  am  Zügel  und  unter 
Zureden  eine  Wegestrecke  weiter  geführt  worden,  so  wäre 
dieser  Zustand  auf  mehrere  Stauden  vorüber  gewesen,  bis 
er  repetirt  hätte.  Seit  einigen  Tagen  nun  ziehe  das  Thier 
gar  nicht  mehr  an,  und  bäume  sich,  sobald  man  es  ver- 
suche, dasselbe  am  Zöget  zu  ergreifen  und  zu  fuhren.  Jede 
Strafe  sei  auch  bisher  fruchtlos  geblieben  und  er  vertnu 
the,  dass  das  Thier  durch  andere,  ihm  ubelwolieude  Per 
sonen  besprochen  wäre.  Das  Thier,  von  mittlerer  Grösse, 
zeigte  sich  munter  und  gesund,  es  frass  und  äusserte  Tem 
perament  und  Empfindlichkeit.    Vor  den  Wagen  gebracht 
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zeigte  es  jedoch  in  demselben  Grade  und  in  derselben 
Weise  den  aasgebildeten  passiven  Widerstand,  wie  im  er- 
steren  Falle.  Schob  man  den  Wagen  vorwärts ;  so  ging 
das  Thier  so  lange  mit,  bis  ein  Stillstehen  des  ersteren 
eintrat.  ZweispSnnig  vor  einer  festen  Wageritare  wurde 
die  Stute  durch  das  stärkere  Nebenpferd  mit  fortgeschleppt 
und  ging  endlich  freiwillig,  selbst  in  schneller  Gangart, 
vorwärts,  doeh  hingen  ihm  die  Stränge  zu  beiden  Seiten 
des  Bauches  schlaff  herab.  Vor  loser  Tare  ging  das  Thier 
anfänglich  auch  vorwärts,  warf  sich  aber  sehr  bald  zur 
Erde  nieder  und  war  trotz  aller  Mühe  nicht  zu  veranlassen, 
den  ganz  leichten  Wagen  fortzuschaffen.  Ich  setzte  meine 
Fahrversuche  acht  Tage  lang  ohne  jeden  Erfolg  fort,  bis 
das  Thier  endlich  vom  Besitzer  abgeholt  wurde.  Nach 
Verlauf  von  vier  Monaten  begegnete  mir  zufällig  dieser 
Bauer  auf  meinen  Geschäftsreisen  auf  der  Landstrasse, 
stieg  zu  mir  in  den  Wagen  und  erwiderte  mir  auf  meine 
Nachfrage,  dass  er  das  Thier  noch  sechs  Wochen  beses- 
sen, dass  es  aber  innerhalb  dieser  Zeit  keinen  Strang  an- 
gezogen und  sich  stets  geweigert  habe,  den  leeren  Wagen 
vorwärts  zu  bewegen.  Endlich  habe  ei  es  auf  einem  der 
Viehmärkte  zu  Lauenburg  an  Pferdehändler  aus  der  Co- 
nitzer  Gegend  ohne  Garantie  vertauscht;  was  aus  dem 
Pferde  ferner  geworden,  wisse  er  mir  nicht  anzu- 
geben. 

Das  zweite  cassubische  Pferd,  eine  10  jährige  kleine 
Schimmelstute,  wurde  mir  vor  kurzer  Zeit  auf  einem  hie- 
sigen Viehmarkt  von  einem  Handelsmann  gezeigt,  wobei 
ich  Gelegenheit  hatte,  dasselbe  vor  dem  Wage«  cn  sehen 
und  seine  passive  Widerspenstigkeit  kennen  zu  lernen. 
Das  Pferd  ging  an  demselben  Tage  in  die  Hände  von 
drei  bis  vier  Besitzern  ober,  die  der  Reibe  nach  damit 
ftbervortheilt  wurden. 

Das  passive  Verhalten  solcher  Thiere  vordem  Wageu, 
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bei  gleichzeitigem  Vorhandensein  aller  übrigen  Erschei- 
nungen, wie  ich  sie  oben  beschrieben,  und  wie  sie  bei  den 
übrigen  Formen  der  Stätigkeit  stets  beobachtet  werden, 
muss  ich,  bei  Abwesenheit  jeglichen  anderweitigen  Kraok- 
heitsznstaudes  und  anderer  veranlassender  Ursachen,  und 
vollends  bei  Berücksichtigung  dos  frühereu  tadelfreien  und 
guten  Ziehens,  als  eine  wohl  überlegte  absichtliche  Wider- 
spenstigkeit ansehen.  Der  chronisch  andauernde  Char acter, 
sowie  die  Eigenschaft  dieses  Fehlers,  dass  er  bei  Pferden 
ausserhalb  des  Geschirrs  und  des  Wagens  für  Laien  nicht 
sichtbar  und  erkennbar  ist,  vindicirt  dieser  Form  der  Stä- 
tigkeit in  demselben  Grade  redhibitorinche  Eigenschaften, 
wie  seinen  unter  A.  und  B.  beschriebenen  Geschwistern. 
Die  alten  Pferdehändler  der  hiesigen  Gegend  kennen  diese 
Zustände  sehr  wohl,  und  sind  oft  genug  selbst  damit  be- 
trogen worden;  sie  wissen  dieselben  aber  auch  sehr  gut 
dem  Käufer  auf  Märkten  unsichtbar  und  unkenntlich  zu 
machen,  indem  sie  entweder  den  Pferden  die  Deckhaare 
zu  beiden  Seiten  des  Bauches  in  der  Gegend  der  Sielen- 
stränge abscheeren,  und  den  Käufer  auf  dies  Zeichen  zum 
Beweise  des  guten  Ziehens  des  Pferdes  aufmerksam  ma- 
chen, oder  sie  spannen  solche  Thiere  mit  ihnen  bekannten 
Gängern  und  starken  Läufern  vor  fester  Tare  zusammen, 
und  fahren  sie  gewöhnlich  im  starken  Trabe  oder  im  Ga- 
lopp vor.  Besitzen  wohlhabende  Pferdehändler  solche 
»tätige  Pferde,  so  übergeben  sie  dieselben  anderen  notorisch 
nichts  besitzenden  Kameraden,  die  sich  als  die  Eigentü- 
mer derselben  gerjren  und  sie  so  hoch,  wie  möglich,  ver- 
wevthen.  Der  Raub  gelangt  nach  dem  Verkauf  zur  Thei- 
lung. 

Ein  solcher  Zustand  bei  Pferden  kann  sehr  leicht  in 
den  ersten  Tagen  des  Besitzes  dieser  Thiere  übersehen  Wer- 
den, wenn  sie  einem  unaufmerksamen  Knecht  zur  Arbeit 
vor  fester  Wagentare  übergeben  werden. 
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Eine  Währschaftsfrist  von  acht  Tagen  möchte  für 
diese  Form  der  Stetigkeit  nicht  tu  viel,  und  sogar  notwen- 
dig sein ;  denn  einestheile  kann  solcher  Zustand  in  den  er- 
sten Tagen  der  Besitzzeit  sehr  leicht  übersehen  werden, 
anderenteils  kann  derselbe  unmöglich  in  dieser  Zeit 
zur  Ausbildung  und  Entwickelung  gelangen:  Beide  Tbeile, 
der  Käufer  und  Verkäufer,  wurden  bei  achttägiger  Währ- 
schaflafrist  geschützt  sein. 


Ich  komme  nun  zu  der  zweiten  Abtheilung  meiner 
Aufgabe,  tu  dem  sogenannten  Strangschlagen  bei  Pfer- 
den. 

Das  Strangschlagen  ist  eigentlich  ein  vollständig  po- 
pulärer Ausdruck,  der  in  der  jüngsten  Zeit  drohte,  sich  in 
die  t hierärztliche  Wissenschaft  einzuschleichen,  wenigstens 
an  Bedeutung  bei  vielen  wissenschaftlich  gebildeten  und  intel- 
ligenten Thieränten  zu  gewinnen.  Das  Strangschlagen  war 
früher  eine  populäre  Bezeichnung  für  diejenigen  Zustände 
bei  Pferden,  wobei  dieselben  während  des  Gebrauchs  mit 
den  Hinterfüssen  mit  mehr  oder  weniger  Vehemenz  ausschlu- 
gen, und  ohne  das  man  diese  Zuständen  genauer  unter- 
suchte, wurde  die  Berührung  des  Hintertheils  oder  der  Füsse 
des  Tbieres  mit  den  Sielensträngen,  und  die  dadurch  ent- 
standene Reizung  der  Haut,  als  die  Ursache  und  als  die 
Veranlassung  dieser  Erscheinung  angegeben.  Später,  als 
Funke  die  Stetigkeit  als  eine  Untugend,  nicht  als  eine 
Krankheit,  darstellte,  und  diesen  Währschaftsmangel  von 
einer  gewissen,  unter  A.  abgehandelten  Form  der  Wider- 
spenstigkeit abhängig  machte,  drohte  das  sogenannte  Strang- 
schlagen als  ein  selbständiger  wissenschaftlicher  Begriff  in 
die  Thierheilkunde  überzugehen.  Indem  man  nämlich 
die  Stätigkeit  von  einer  gewissen  Form  der  Widerspen- 
stigkeit abhängig  machte,   fühlte    man   den  Mangel   dieser 
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Lehre  bei  Zuständen,  wie  ich  sie  unter  B.  abgehandelt,  und 
suchte  diesem  Mangel  dadurch  abzuhelfen,  indem  man  diese 
Zustände  mit  dem  Namen  „des  Strangschiagens"  taufte 
und  solchen  damit  behafteten  Pferden  vor  Gericht  einen  ge- 
wissen Minderwerth  beilegte.  Man  kam  jedoch  hierbei 
in  sofern  damit  in  Verlegenheit,  als  man  für  die  active 
Widerspenstigkeit  bei  Reitpferden  keinen  Namen  zur  Hand 
hatte,  der  diese  Bezeichnung  ersetzte. 

Die  Bezeichnung  „Strangschlagen"  erscheint  daher  ge- 
wissermassen  als  ein  Pilz,  als  die  Folge  jener  Saat,  die 
durch  die  grössere  Verbreitung  jener  Anschauung  über 
Stätigkeit  in  Bezug  auf  die  dazu  erforderliche  bestimmte 
Form  der  Widersetzlichkeit,  mehr  und  mehr  in  diesem 
Theile  des  Ackers  der  thierarztlichen  Wissenschaft  gepflegt 
und  an  Umfang  zugenommen  hatl 

Die  Bezeichnung  „Strangschlagen "  hat  in  der  neusten 
Zeit  unter  den  Thieränten  eine  kaum  zu  erklärende  Ver- 
wirrung über  den  Begriff  der,  mit  activer  Widersetzlich- 
keit unter  deu  Pferden  Torkommenden  Formen  der  Stätig- 
keit herbeigeführt,  die  alle  Schichten  des  thierarztlichen 
Publicums  von  oben  nach  unten,  mehr  oder  weniger  durch- 
drungen hat.  Man  sah  nicht  mehr  ausschliesslich  den 
unter  B.  abgehandelten  Zustand  als  Strangschlagen  an, 
sondern  auch  alle  diejenigen,  wobei  die  Pferde  in  auffälli- 
gerem Grade  das  Anziehen  des  Wagens  unter  den  Er- 
scheinungen grosser  Wuth  uud  Heftigkeit  und  des  berüch- 
tigten Ansscblagens  mit  den  Hinterfftssen  versagten.  Man 
nahm  hierbei  nicht  darauf  Rücksicht,  ob  solche  Zustände 
einen  chronisch  andauernden  Cbatacfer  an  sich  trugen,  und 
vorübergehend,  oder  nur  als  die  Folge  ungewohnter  Dienst- 
leistungen bei  Pferden  anzusehen  waren,  wie  z.  B.  bei  Fol» 
len  und  alteu  Reitpferden,  die  das  Ziehen  lernen  sollten, 
bei  rossigen  Stuten  und  dergleichen  mehr.  Meinen  Beob- 
achtungen nach  kann  das  Strangschlagen  nur  als  eiue  po- 
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polare  Bezeichnung,  niemals  aber  als  ein  selbständiger 
wissenschaiftlicher  Begriff,  oder  gar  als  ein  Wfihrschafts- 
maogel  Geltung  finden,  da  dasselbe  nicht  als  ein  selbststän- 
diger Feliler,  Krankheit  oder  Mangel,  sondern  nur  als  eine 
untergeordnete  Erscheinung,  als  ein  Symptom  einer  Krank- 
heit, einer  Belästigung  oder  eines  fehlerhaften  Znstandes 
bei  Pferden  angesehen  -werden  moss,  der  von  einem  ge- 
wissen Grade  einer  Tücke  und  Unart,  oder  von  dem  Be- 
streben dieses  Thieres,  sich  gewisse  ungewohnte  Leistun- 
gen abzuwehren,  abhängig  ist.  Das  Strangsehlagen  ist  in 
diesen  Fällen  nicht  einmal  die  einzige  Haupt-Erscheinung, 
sondern  es  kommt  mit  vielen  anderen,  ebenso  stark  in  die 
Augen  springenden  Aeusserungen  zu  gleicher  Zeit  vor 
und  ist  daher  nicht  einmal  als  die  hervorragendste  Erschei- 
nung anzusehen. 

Um  bestimmten  Krankheiten,  Fehlem  oder  Mängeln 
bei  Thieren  red hibitori sehe  Eigenschaften  beizulegen,  kommt 
es  nicht  auf  das  Wesen  derselben  an,  welches  hierbei 
höchst  gleichgültig  ist,  doch  ist  es  zu  diesem  Zweck,  er- 
forderlich, dass  solche  Krankheiten,  Fehler  oder  Mängel 
chronisch  andauernd,  unheilbar,  für  Laien  nicht  in  die  Augen 
fallend  sind,  und  die  Benutsung  und  den  stillschweigend 
vorausgesetzten  Gebrauch  des  Tbieres  beeinträchtigen. 
Diese  Eigenschaften  sind  jedoch  bei  dem  sogenannten 
Strangschlagen,  ausser  bei  dem  Zustande  B.,  den  ich  als 
Stätigkeit  ansehe,  nicht  vorhanden.  In  diesem  letzteren 
Falle  aber  ist  das  Strangschlagen  auch  nur  Symptom,  und 
es  besitzt  diese  Form  der  Stätigkit  die  redhibitorische  Ei- 
genschaften in  demselben  Umfange,  als  die  unter  A.  abge- 
handelte Form.  Dies  hat  man  auch  in  letzterer  Zeit  ein- 
gesehen; dennoch  konnte  man  sich  aber  aus  Furcht,  diese 
Form  der  Stätigkeit  mit  angeborener  wiedernatürlicher 
Bosheit  zu  verwechseln,  wobei    man  eine  Rücksicht   auf 
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das  Verbalten  des  Thieres  im  Zustande  der  Ruhe  im  Stalle 
nahm,  nicht  von  dem  bisherigen  Begriff  der  Stätigkeit  nach 
Funke  trennen;  um  Jedoch  diesen  Fehler  wiederum  gut 
su  machen,  und  die  dureh  diesen  Begriff  entstandene  Lücke 
möglichst  auszugleichen,  vindicirt  man  den,  mit  der  B.Form 
der  Stätigkeit  behafteten  Pferden  vor  Gericht  einen  Min» 
derwerth. 

Das  Strangschlagen  kann  in  forensischer  Beziehung 
nur  dann  Wichtigkeit  und  Bedeutung  besitzen,  -wenn  es 
als  die  Aeusserung  der  aettven  Wiedersetilichkeit  bei  der 
Stätigkeit  angesehen  werden  moss,  wie  unter  B.  beschrie- 
ben, und  dann  ist  es,  wenn  man  ganz  willkürlich  und 
ohne  rationellen  Grund  diese  Bezeichnung  für  die  Wissen- 
schaft beibehalten  will,  von  dem  Gesa mmt begriff  der  Stätig- 
keit nicht  zu  trennen.  Das  sogenannte  Strangschlagen 
kommt  bei  Pferden  vor  übergehend  entweder  bei  Füllen 
und  Reitpferden  vor,  denen  das  Ziehen  gelehrt  wird,  bei 
rossigen  Stuten,  oder  bei  solchen  Pferden,  die  eine  Zeit 
lang  einer  rohen  und  einer  rüden  Behandlang  Seitens  ihrer 
Fahrer  ausgesetzt  gewesen  waren.  In  diesen  Fällen  ver- 
schwindet es  aber  meistenteils,  sobald  sich  die  Füllen 
und  Reitpferde  an  das  Ziehen  des  Wagens  gewöhnen,  die 
Rossigkeit  bei  den  Stuten  verschwindet  und  Pferde  der 
rohen  rüden  Behandlung  des  Kutschers  entzogen  sind. 
Besteht  naeh  der  Beseitigung  dieser  Veranlassungen  das 
Schlagen  bei  den  Pferden  fort,  steigert  sich  dasselbe  bis 
zu  einer  Gebrauehsstörang  und  hat  es  den  chronisch  an- 
dauernden Character  angenommen,  so  hat  sich  daraus  die 
Stätigkeit  entwickelt.  Mit  demselben  Rechte,  wie  man  ge- 
wisse fehlerhafte  Zustände  bei  Zugpferden,  man  mag  sie 
sich  nun  thierärztlich  vorstellen,  wie  man  will  und  wie 
es  Jedem  beliebt,  mit  Strangschlagen  bezeichnet,  kann  man 
dieselben  oder  ähnliche  Zustände  auch  Schläger,   Bäumer 
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Niederwerfer,  Röckwärtsspringer,  and  bei  Ueberschlägern, 
Zurseitespringer,  Kopfschläger,  Kopfbenger,  Abstreifer, 
Kleber  und  dergleichen  mehr  nennen,  und  man  wird  im 
Allgemeinen  mit  diesen  Namen  die  Zustände  der  Pferde 
eorrecler  bezeichnen,  als  mit  dem  Ausdruck  Strangschli- 
ger,  da  die  Tuiere  in  seltneren  Fällen  ausschliesslich  nach 
dem  Strange  schlagen.  Dieses  Klassificireu  der  Stätigkeit 
würde  aber  den  Begriff  dieses  Währschaftsmaugels  noch 
mehr  ?erwirren9  und  es  wurde  uns  schliesslich  nichts  mehr 
von  derselben  übrig  bleiben.  Daher  fort  mit  diesem  Miss- 
begriff des  sogenannten  Strangscblagens,  der  sich  nach 
dem  beutigen  Standpunkte  unserer  forensischen  Wissen- 
schaft nicht  mehr  vertheidigeu  lässll 

Die  Art  und  Weise  der  Untersuchung  stätiger  Pferde 
ergiebt  sich  nun  aus  dem  Vorstehenden  ganz  von  selbst. 
Im  Allgemeinen  verweise  ich  in  Bezug  darauf  auf  Dasje- 
nige, was  Professor  Gerlach  darüber  in  seinem  Lehr- 
buche über  gerichtliche  Thicrheilkunde  pag.  350  —  51  ge- 
sagt hat.  Dennoch  kann  ich  es  nicht  unterlassen,  zu  be- 
merkeu,  dass  bei  Feststellung  der  Stätigkeit  das  grösste 
Augenmerk  auf  den  chronisch  andauernden  Zustand  dieses 
Mangels  zu  richten  ist,  und  dass  zur  richtigen,  unbezwei- 
felten  Diaguose  dieses  Uebels  wenigstens  eine  achttägige 
genaue  Beobachtung  und  Untersuchung  solcher  Thiere  er« 
forderlich  ist,  da  gar  zu  leicht  vorübergehende  Wider- 
spenstigkeit, welche  die  Folge  von  mancherlei  Krankheiten 
ist,  mit  der  Stätigkeit  verwechselt  werden  kann. 
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II. 


Neuer«  Bemerkungen  über  die  Rinderpest  in 
Russland. 

Von    Jessen. 

Die  vermeintliche  Unsicherheit  in  der  Diagnose  der 
Rinderpest,  der  -wir  —  neben  ihr  —  noch  eine  beson- 
dere Magenseuche,  ein  bösartiges  Fieber  (Haupt),  einen 
Abdominaltyphus,  (Naranowitsch,  und  anderen  Vete- 
rinären und  Aerzten  in  Neu-Russland)  verdanken,  gab  den 
Grund  ab,  -warum  in  der  Instruction,  die  dem  Magister 
Professor  Ravitsch  und  mir,  für  unsere  gemeinschaftli- 
chen Erforschungen  der  Rinderpest  im  vorigen  Jahre  er- 
theilt  -wurde,  auch  folgende  Frage  enthalten  war: 

,,Giebt  es  in  dem  lebendigen  Organismus  des  Rindes 
Kennzeichen  (Symptome),  auf  Grundlage  deren  un- 
zweifelhaft behauptet  werden  könnte,  dass  es  an  der 
auf  künstlichem  oder  natürlichem  Wege  entwickelten 
Rinderpest  leidet?  (In  dieser  Hinsicht  ist  es  u.  a.  noth- 
wendig,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Bedeutung  der 
Knötchen  und  Bläschen  auf  der  Lippenschleimhaut  und 
des  Hautausschlages  zu  lenken.44) 
Von  mir  ist  diese  Frage  in  folgender  Weise  beant- 
wortet. 

Es  ist  schon  längst  ausgesprochen,  u  a.  von  Veith, 
Lorin ser  etc.,  dass  es  bei  der  Rinderpest  weder  ein 
Symptom  während  der  Krankheit  des  Thieres,  noch  eine 
pathologische  Veränderung  im  Cadaver  giebt,  die  nicht 
auch  in  andern  Krankheiten  vorkommen  könnten  und  da- 
her bei  der  Beurtheilung :  ob  eine  Krankheit  Rinderpest 
sei  oder  nicht,  ihre  Entstehungsweise,  der  Seuchengang 
und  der  ganze  Symptomencomplex  in  Betracht  gezogen 
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werden  müssen.  Wo  man  aus  einem  einzelnen  Krank- 
heilsbilde —  noch  dazu  wenn  die  Krankheit  erst  im  Ent- 
stehen begriffen,  oder  auch  der  Kranke  schon  dem  Tode 
nahe  ist,  die  Diagnose  stellen  soll,  da  ist  die  Entschei- 
dung allerdings  schwierig.  So  war  es  z.  B.  auch  in  die- 
sem Jahre  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Krankheit  des 
neuangekauften  Kirgisenstieres  Nr.  20 — 118.   schwer,1)  ja 


l)  Ans  einer  Anzahl  zur  Impfung  in  der  Stadt.  Orenburg. 
angekauften  uud  in  das  Impfinstitut  am  Salmysch  getriebenen 
Kirgisenviehes,  erkrankte  am  5.  Juli  der  jährige  Ochse  Nr.  20/118 
Zu  bemerken  ist,  dass  zu  der  Zeit  in  diesem  Institute  noch  gar 
keine  Rinderpest  existirte.  Das  Thier  zeigte  sich  sehr 
niedergeschlagen,  lag  meist  und  Hess  von  Zeit  zu  Zeit  einen  kur- 
zen, dumpfen  Husten  vernehmen.  Der  Puls  war  hart  und  be- 
schleunigt, 84  in  der  Minute;  der  Herzschlag  deutlich  fühlbar, 
64  in  der  Minute.  Das  Athmungsgeräusch  in  den  Lungen  eben- 
so wie  der  Percussionston  am  Thorax  übrigens  überall  normal. 
Die  Schleimhaut  der  Nase  geröthet,  die  Körpertemperatur  bedeu- 
tend erhöht;  aus  beiden  Nüstern  fliegst  ein  weiss-gel blicher,  dicker 
Schleim  und  aus  dem  Munde  ein  schaumiger  Speichel.  Auf  dem 
Zahnfleische  des  Unterkiefers  zeigten  sich  einige,  nicht  umfang- 
reiche Erosionen  in  Folge  des  abgegangenen  Epithels.  Die  Fress- 
lust war  vermindert,  die  Rumination  verlangsamt,  die  Eigenbe- 
wegungen des  Wanstes  wurden  nur  vier  Mal  in  3  Minuten  be- 
obachtet. Der  abgehende  Darmkoth  war  fest- weich  aber  mit 
Schleim,  der  einige  rothe  Streifen  enthielt,  bedeckt,  in  welchem 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  rothe  Blutkörperchen 
nachgewiesen  wurden. 

6.  Juli.  Der  Zustand  des  kranken  Thieres  war  derselbe,  wie 
am  Tage  vorher. 

Verfügt:  Da  die  Krankheitssymptome  der  Nr.  20/118  viel 
Aebnlichkeit  mit  der-  in  der  Entwickelungs-Periode  befind- 
lichen Rinderpest  haben,  so  werden  zur  Ermittelung  der 
Ansteckungsfähigkeit  des  Kranken  2  Kälber,  Nr.  21  u.  22, 
welche  die  Rinderpest  nicht  gehabt  haben,  mit  ihm  zusam- 
mengestellt. 

Ausserdem  werden   zwei    noch   nicht  geimpfte  Thier© 
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unmöglich  zu  bestimmen,  ob  das  Leiden  des  Thieres  ein- 
fach Manlseuche  sei,  oder  die  Zeichen  vielleicht  der  Rin<* 


Nr.  23/100  und  24/108  mit  dem  Nasenschleim  und  dem 
Mundspeichel  von  ihm  geimpft, 

?.  Juli.  Der  kranke  Ochse  Nr.  20/118  befand  sich  in  dem- 
selben Zustande,  wie  gestern.  Doch  hatte  das  Wiederkäuen  bei 
ihm  ganz  aufgehört.  Der  abgesetzte  Darmkoth  war  sehr  hart 
und  klein  geballt,  dabei  ron  einer  dicken  Lage  Schleimes  über- 
zogen. 

Verfügt:  Den  Kranken  inr  genauen  pathologisch- anato- 
mischen Untersuchung  zu  tödten,  was  auch  den  8.  Juli  um 
11  Uhr  Vormittags  ausgeführt  wurde. 

Die  Section,  welche  gleich  nach  dem  Tode  stattfand,  ergab 
Folgendes : 

Die  Schleimhaut  des  Maules  war  geröthet  und  aufgelockert, 
das  Epitheliom  war  an  manchen  Stellen  gänzlich  abgegangen,  an 
andern  in  eine  gelbgraue  Masse  verwandelt,  welche  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  zufolge,  aus  Epithelialzellen  bestand,  die 
grösstenteils  die  fettigu  Metamorphose  eingegangen  waren,  aus 
freien  Kügeichen  und  wenigen  Eiterkörperchen.  Die  Schleim- 
haut war  an  den  Stellen,  wo  das  Epithel  fehlte,  geröthet  und 
uneben.  Dünne,  horizontale  Durchschnitte  dieser  Schleimhaut- 
steilen  zeigten  unter  dem  Mikroskope  eine  intensive  Proliferation 
von  Bindegewebskörperchen,  bedeutende  Capillarhyperämie  und 
eine  Menge  von  Extravasaten. 

Der  Schlund,  die  Speiseröhren  und  alle  4  Magen  boten  keine 
pathologischen  Abweichungen  dar. 

Die  Schleimhaut  des  Dünndarms  war  bedeutend  hyperämi- 
sirt  und  catarrhaliscb  geschwellt.  Der  Inhalt  dieser  Gedärme  ent- 
hielt ausser  Cylinderepithel  noch  viele  Eiterkörperchen. 

An  den  übrigen  Körpertheilen,  ausser  an  der  rechten  hintern 
Extremität,  deren  Klaue  in  der  Gegend  der  Ballen  von  der  Fleisch- 
wand sieh  gelöst  hatte,  wurde  nichts  Abnormes  wahrgenommen. 

Bei  den  Nrn.  21  und  22  trat  am  17.  Juli  die  Maul-  und 
Klauenseuche  auf.  Am  19.  Juli  wurden  sie  mit  Pestkranken  zu- 
sammengestellt. Bei  Nr.  21  trat  kein  sichtbares  Erkranken  ein; 
Nr.  22  erkrankte  am  25.  Juli  und  starb  am  26. 

Nr.  23/100  und  24/100  blieben  bis  zum  19«  Juli  gesund.  An 
diesem  Tage  wurden  sie  mit  frischem  Impfstoff  aus  Sobawa  ge- 
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derpest  angehörten?  Bald  aber  stellte  es  sich  heraus, 
dass  wir  es  hier  mit  der  letzteren  nicht  zu  than  hatten. 

Der  Impfstoff  aus  der  Ansiedelung  Sobowa  2)  versagte 
anfänglich  seine  Wirkung;  dennoch  zweifelte  keiner  der 
Veterinairc,  welche  die  kranken  Rinder  jenes  Dorfes  ge- 
sehen hatten,  daran,  dass  er  wirklich  von  Rinderpestkran- 
ken entnommen  war. 

Der  Veterinair  in  Russland  wird  kaum  jemals  in  die 


impft  Nr.  23/100  erkrankte  leicht,  wie  es  schien,  am  25.  Juli 
an  Rinderpest,  complicirt  mit  Maul-  und  Klauenseuche,  ist  aber 
doch  am  8.  August  nach  unserer  Abreise  crepirt.  Nr.  24/108  er- 
krankte mit  derselben  CompHcation  und  crepirte  den  27.  Juli. 

Sowohl  bei  den  auf  natürlichem  Wege  in  dem  Dorfe  Sobowa, 
als  auch  bei  der  Mehrzahl  der  Geimpften,  war  die  Rinderpest 
mit  der  Maul-  und  Klauenseuche  vereinigt  und  die  letzteren  hat- 
ten, wenn  sie  schon  von  der  angeimpften  Rinderpest  genesen 
waren,  oft  noch'  sehr  lange  an  den  Klauen  zu  leiden. 

2)  In  dem  Kirchdorfe  Sobowa,  einige  20  Werst  von  dem 
Impfinstitute  entfernt,  herrschte  nach  Aussage  des  Direktors  Kob- 
nischeff  eine  sehr  bösartige  Rinderpest  schon  seit  dem  Monat 
April.  Er  hatte  am  27.  Juni  dort  Impfstoff  genommen,  der  aber, 
als  er  am  5.  Juli  verwandt  wurde,  bei  allen  damit  Geimpften  ohne 
Wirkung  blieb. 

>.  Am  10.  Juli  fuhren  Ravitsch  und  ich  mit  ihm  dahin,  fanr 
den  mehrere  Kranke,  die  im  hohen  Grade  mit  Rinderpest,  com- 
plicirt mit  Maul-  und  Klauenseuche,  behaftet  waren  und  auch 
eine  gestorbene  Kuh.  Von  den  erstem  wurde  Nasen-,  Augen- 
und  Mundflüssigkeit  zum  Verimpfen  genommen,  von  der  letzteren 
ein  Theil  der  Mägen  und  Därme.  Von  7  Thieren,  die.  am  11. 
Juli  mit  dem  entnommenen  Impfstoff  geimpft  wurden,  erkrankten 
nur  4,*)  und-  noch  dazu  sehr  undeutlich,  da  sie  auch  an  der 
Maul-'  und  Klauenseuche  litten.  Die  mitgebrachten  Magen-  und 
Klauenstücke  wurden  sofort  einem  Baschkirenkalbe  vorgelegt, 
das  am  18.  Juli  an  der  Rinderpest  sehr  heftig  erkrankte  und  am 
22.  Juli  crepirte. 

Am  19.  Juli  wurde  noch  ein  Mal  Impfstoff  aus  Sobowa  ent- 
nommen, der  sehr  gut  wirkte. 

*)  Siehe  Anmerkung  5. 
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schwierige  Lege  kommen,  an  einem  einzelnen  Thiere 
bestimmen  au  müssen,  ob  dessen  Krankheit  die  natürliche 
Rinderpest  ist ,  oder  nicht.  Leider  wird  er.  meist ens  erst 
dann  gerufen,  wenn  die  Seuche  schon!  bedeutende,  Fort- 
schritte gemacht  hat;  er  findet  Gelegenheit  genüge  viele 
Kranke  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Krankheit  zu 
sehen,  Obductionen  zu  machen  und  —  wenn  auch. nicht 
immer  —  doch  zuweilen  über  die  Entstehung  das.  Nähere 
zu  ermitteln. 

Hat  eine  Rinderseuche  schon  längere  Zeit  geherrscht, 
viele  Opfer  gefordert,  ist  ihr  ansteckender  Charakter  durch 
die  Infection  und  das  Sterben  von  Thieren,  die  mit  den 
Kranken  zusammenstanden  oder  -kamen,  dargethan,  haben 
die  Kranken  Fieber,  gänzliche.  Appetitlosigkeit,  hat  das 
Wiederkäuen  aufgehört,  sind  die  Eigenbewegungen  des 
Wanstes  unvollkommen,  auf  ein  Minimum  beschränkt,  odei* 
fehlen  sie  gänzlich,  ist  das  Haar  gesträubt  und  glanzlos, 
sind  die  Ohren  hängend,  die  Hungergruben,  bei  allgemei- 
ner Abmagerung,  eingefallen,  erscheinen  die  Augen  einge- 
sunken, fliesst  eiterähnlicher  Schleim  aus  ihren  innern  Win- 
keln und  den  Nüstern,  und  schaumiger  oder  zäher  Schleim 
aus  dem  Maule,  ist  starker  Durchfall  vorhanden,  wobei  der 
flüssige  Darmkoth  unwillkürlich  abgebt,  die  Schwanzhaare 
verklebt  und  das  Hintertheil  an  den  Oberschenkeln  und 
Sprunggelenken  ekelha.it  besudelt  sind,,  wird  ein  kurzer  und 
heiserer  Husten  und  Zähneknirschen  gehört,  und  schütteln 
sie  oft  mit  dem  Kopfe  —  so  bedarf  es  der  pathologischen 
Anatomie  nicht  weiter,  um  den  Ausspruch  auf  Rinder- 
pest zu  rechtfertigen. 

Dennoch  wird  kein  Veterinair  die  Section  zur  voll- 
ständigen Bekräftigung  seiner  Diagnose  unterlassen,  sobald 
sich  die  Gelegenheit  dazu  darbietet,  und  bei  den  Impfun- 
gen, die  bis  jetzt  in  Russland  gemacht  sind,  ist  diese  auch 
nie  vernachlässigt  ... 

Mag.  f.  Thierheilk.  XXX.  IV.  27 
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Wenn  aber  Jemand,  der  als  tüchtiger  und  gewissen- 
hafter Veterinair  bekannt  ist,  und  die  Rinderpest  vielfach 
in  seiner  Praxis  beobachtet  hat,  eine  Seuche  dafür  erklärt, 
so  wifd  er  alle  oben  genannten  Criterien  wohl  ermessen 
haben*  nnd  es  wäre  mehr  als  Anmassnng,  seine  Aussage 
fak  Zweifel  ziehen  zu  wollen,  weil  vielleicht  in  den  See* 
tionsberichten  den  jetzigen  Anforderungen  der  pathologi- 
schen Anatomie  nicht  vollkommen  entsprochen  war.  Wenn 
dies  gestattet  werden  muss,  so  hat  es  früher  überhaupt 
keine  Diagnostik  gegeben. 

In  Wahrheit  ist  aber  die  Rinderpest  richtig  erkannt 
—  will  sagen:  von  andern  Rinderseuchen  unterschieden 
worden,  —  bevor  es  noch  eine  pathologische  Anatomie, 
im  heutigen  Sinne  des  Wortes,  und  besonders  eine  mikro- 
skopische Anatomie  gab;  sie  wird  auch  noch  vielfach  er- 
kannt werden  von  Solchen,  die  nie  ein  Mikroskop  in  der 
{fand  gehabt  habeo. 

Diese  Bemerkung  soll  den  Werth  der  in  neuerer  Zeit 
mit  Recht  sehr  hoch  geachteten  und  geschätzten  patholo- 
gischen Anatomie  durchaus  nicht  schmälern;  jeder  Vete- 
rinair wird  sich  über  den  Fortsehnt t  freuen,  wenn  uns 
das  Mikroskop  die  pathologisch -histologischen  Veränderun- 
gen in  der  Rinderpest  besser  und  genauer  kennen  lehrt; 
jeder  Veterinair  wird  gern  anerkennen,  was  die  minutiöse 
pathologisch-anatomische  Untersuchung  der  in  den  frühern 
Stadien  der  Rinderpest  und  in  dem  der  Convalescenz  ge- 
tödteten  Rinder,  schon  für  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung 
des  Wesens  der  Krankheit  gegeben  hat  und  noch  ferner 
zu  geben  verspricht.  Aber  —  die  pathologische  Anatomie 
kann  auch  überschätzt  werden,  und  will  der  Theil  sich 
über  das  Ganze  erheben,  so  ist  er  in  die  gebührenden 
Schranken  zurückzuverweisen. 

Denn  dass  grade  Aerzte,  die  einseitig  nur  der  pa- 
thologischen Anatomie  huldigen  und  auf  die  Krankheits- 
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erscheinungen  während  des  Lebens  gar  nichts  getieft, 
sich  in  Bezug  auf  die  Diagnose  der  Rinderpest  zuweilen 
die  gröbsten  Schnitzer  zu  Schulden  kommen  lassen,  dazu 
giebt  u.  ä.  meine  kleine  Schrift:  „fanige  Worte  zur  Be^ 
leuchtung  des  Aufsatzes:  über  pestartige  Kinderkrankhei- 
ten, Vom  K.  K.  Kreisthierarzte  Dr.  Alois  Witowsky, 
Dorpat,  1862,"  die  deutlichsten  Beläge. 

Wenn  bei  der  geimpften  Rinderpest  die  oben  ange- 
führten Symptome  vom  5.  bis  zum  8.  Tage8)  nach  der 
Impfung  —  ob  auch  in  viel  geringerem  Heftigkeitsgrade  — 
eintreten,  so  kann  man  von  der  schlitzenden  Wirkung  des 
Impfstoffes  fiberzeugt  sein.  Zuweilen  tritt  aber  nur  ein 
kaum  bemerkbares  Unwohleeiu  ein;  die  Thiere  sind  nicht 
mehr  so  munter,  liegen  öfter  und  länger  als  sonst,*) 
fressen  nicht  ganz  so  gut  als  früher,  wiederkäuen  aber 
noch,  und  auch  die  Eigenbewegungen  des  Pansens  sind 
vorhanden,  wenn  auch  nicht  so  häufig  und  energisch,  als 
froher.  Es  wird,  dann  und  wann  ein  kurzer  Husten  ge?» 
hört,  der  aber  auch  in  andern  Krankheiten,  z.  B.  in  der 
Manlsenche,  wie  wir  das  1863  beobachtet  haben,  ganz  in 
derselben    Weise   vorkommt.     Der   Schleimflnss    aus   der 


•)  Die  schon  früher  gemachte  Bemerkung:  (Vgl.  Gesammt- 
bericht  über  die  seit  1853  in  Russland  fortgesetzten  Versuche 
mit  der  Impfung  der  Rinderpest,  Dorpat,  1859,  IX.  S.  22,  in  der 
Anmerkung),  dass  das  Steppenvieh  ausnahmsweise  erst  am  9., 
10.  oder  11.  Tage  nach  der  Impfung  zu  erkranken  scheint,  weil 
die  ersten,  leichten  Zufälle  übersehen  werden,  habeich  auch 
1863  wieder  bestätigt  gefunden. 

*)  „Sie  grasen  nicht,  sie  sind  traurig  und  liegen  viel.*  Das 
sind  die  ersten  Auskünfte,  welche  die  oft  sehr  aufmerksa- 
men Wärter  über  das  Erkranken  geben.  Von  vier  Thieren,  die 
zusammen  im  hohen  Grase  angebunden  waren  und  von  denen 
eins  erkrankte,  zählte  man  bei  diesem  am  Ausbruchstage  acht 
Lagerstätten,  während  die  übrigen  nvr  eine  oder  zwei  gehabt 
hatten. 

27* 
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Nase  und  der  Thränenfluss  aus  den  Augen  wird  etwas 
stärker  als  normal;  der  Darmkoth  geht  anfänglich  härter 
geballt  ab  —  später  wird  er  vielleicht  breiartig.  Schwache 
Fieberbewegungen,  Knötchen  und  oberflächliche  Erosionen 
auf  der  Mundschleimhaut  können  zugegen  sein,  aber  auch 
fehlen,  und  in  24  Stunden  bis  zu  zwei  Tagen  ist  Alles 
vorüber. 

Hier  ist  die  Entscheidung:  ob  Rinderpest  oder 
nicht?  allerdings  viel  schwieriger.  Selbst  die  sogenannten 
Aphthen  und  Erosionen  auf  der  Mundschleimhaut  sind  — 
wo  sie  zugegen  —  nicht  immer  entscheidend,  und  es  lie- 
gen schon  Fälle  vor,  wo  Thiere,  die  angeblich  nach  der 
Impfung  dergleichen  pathologische  Veränderungen  auf  der 
Mundschleimhaut  zeigten,  ohne  weitere,,  in  die  Augen  fal- 
lende Kennzeichen  der  Rinder]  est  zu  verrathen,  sich  spä- 
ter als  nicht  geschützt  erwiesen.  < —  Tn  diesem  1863  sten 
Jahre  fehlten  sie  nie;  es  war  aber  schwer  zu  entscheiden, 
ob  sie  der  Rinderpest  oder  der  Maulseuche  angehörten, 
da,  nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  des  Ma- 
gisters Ra vit seh,  ihr  Entstehen,  hier  wie  da,  auf  einem 
und  demselben  pathologischen  Processe  beruht.  Tch  meine 
jedoch  die  Bemerkung  gemacht  zu  haben,  dass  bei  geimpf- 
ten Thieren,  die  schon  früher  an  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche gelitten  und  sogenannte  Aphthen  auf  der  Maul- 
schleimhaut hatten,  an  den  Ausbruchstagen  der  Rinder* 
pest  eine  neue  Eruption  derselben  erfolgte,  was  doch  für 
den  genauen  Zusammenhang  jener  mit  der  letztgenannten 
Krankheit  zu  sprechen  scheint. 

Tn  solchen  Fällen  kann  nur  eine  wiederholte  Prüfung 
durch  die  Impfung  uns  den  Beweis  geben,  ob  die  erste 
schützend  gewirkt  hat  oder  nicht,  wenn  dieser  durchaus 
nöthig  erscheint.  Eine  solche  Notwendigkeit  liegt  aber 
in  practischer  Beziehung,  wenigstens  nicht  immer,  vor. 
Was  nach  ein-   oder  höchstens  zweimaliger  Impfung  un- 
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deutlich  oder  gar  nicht  erkrankt,  erhält  nicht  den  Stem- 
pel „Immunität"  und  damit  ist  die  Sache  abgemacht. 

Die  pathologische  Anatomie  kann  ans  in  dieser  Be- 
ziehung keine  Aufklärung  geben,  indem  die  geimpften  Thiere 
sieht,  sterben.  Bei  der  absichtlichen  Tödltmg  einzelner  solcher 
Geimpften  hat  sie  aber  doch  schon  den  wichtigen.  Beweis 
geführt,  dass  die  angeführten  geringfügigen  Symptome, 
wenigstens  in  einig eu  Fällen,  bereits  mit  den  der  Rinder- 
pest .  eignen  Erkrankungen  der  .  Schleimhäute  in  genauer 
Verbindung  stehen. 

Hautansschläge  haben  wir  iin  Sommer  1863  weder 
hei.  den  nach  der  Impfung  Erkrankten.,  noch  den  natür- 
lich Angesteckten  wahrgenommen.5) 


*)  Die  vier  neu  angekauften  jährigen  Kirgisenstiere  Nrn. 
29/121  30/120,  31/123  und  32/121,  deren  bereits  in  der  2.  An- 
merkung Erwähnung  geschehen  und  die  am  11  Juli'  mft  Impf- 
stoff aus  Scbtrwa  geimpft  waren,  gaben  besonders  viel  Anlass 
cur  Controverse,  da  ausser  mir  keiner  der  anwesenden  Herren 
Veterinaire  die  schwachen  Krankheitszeichen  als  Folgen  der  Im- 
pfung ansehen  wollte.  Dieselben  traten  am  15.  und  16.  Juli,  also 
an  den  gewöhnlichen  Ausbruchstagen  ein,  und  wurden  am  15. 
von  mir  allein  beobachtet,  weil  die  übrigen  Mitglieder  der  Com- 
misslon  nach  Orenburg  zum  Ankauf  von  Kirgisenvieh  gefahren 
waren.  In  den  nächsten  Tagen  war  aber,  ausser  den  Sympto- 
men der  Maul-  und  Klauenseuche,  die  sich  spater  bei  allen  sehr 
stark  entwickelte,  nichts  Charakteristisches,  für  Rinderpest  spre- 
chend, su  entdecken. 

Ich  sehrieb  am  18.  Juli  über  diese  Thiere  folgende  Anmer- 
kung in  mein"  Tagebuch: 

«Wenn  nicht  die  Maulseuche  geherrscht  hätte,  so  würde  ich 
das  Erkranken   dieser   vier  Thiere   unbedingt  der  Wirkung 
der  Impfung  zugeschrieben  haben.     Werden   sie   nicht    wie- 
der angesteckt,  so  wird  diese  Hypothese  zur  Gewissheit. " 
Das  von  sämmtlichen  Commissions- Mitgliedern  unterschrie- 
bene Protokoll  enthält  nun  folgende  kurze  Aufzeichnungen  Aber 
diese  Versuchsthiere, 
15.  Juli.     Sie  waren  sehr  niedergeschlagen  und  fressen  wenig. 
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Berichtigungen. 

Durch  das  Fehlen  eines  Berichtes  ans  dem  Oreubnr* 
gischen  Impfinslitute,  den  ich  erst  1863  dort  zur'  Einsicht 
bekam,  ist  die  Uebersicht  der  dortigen  Impfresultate  auf 
Seite  37,  38  und  39  meiner  Schrift:  „Die  Rinderpest  und 
ihre  Impfung  in  den  Gouvernements  Cherson  und  Oren* 
bürg,  Dorpat,  1863"  nicht  ganz  richtig  geworden  and 
nach  folgenden  Notizen  auf  das  Wahre  zurückzuführen. 

Vom  1.  October  1860  bis  zum  28.  October  1861  w»r- 
den  zn  den  Versuchen  im  Institut  178  Rinde*  aus  der 
Umgegend,  also  aus  dem  Sterlilaniakschen  Kreise,  ver- 
wandt.    Davon  erkrankten: 


16.  Juli.    Bei  30/120  und  32/121  auf  der  Schleimhaut  der  Unter- 

lippe und  des  Zahnfleisch  es  an  einigen  Stellen  Verlost 
des  Epithels. 

Munterkeit  und  Fresslust  kehrten  wieder. 

17.  Jnli.    Der  Zustand  derselbe.  Keine  augenfälligen  iUnderpest- 

Symptome. 

18.  Julii     Desgleichen 

20.  Juli.     Alle  vier  wurden   noch  einmal  von  Nr.   23,  die  durch 
Vorlegen   von    Magen-   nnd    Darmstucken    inficirt  und 
dem  Tode  nahe   war,  geimpft  und  mit  ihr  zusammen- 
gestellt. 
30.  Juli*    Sie  hatten  bis  dahin  mit  verschiedenen  Kranken*)  zu- 
sammengestanden,  von    denen    drei    crepirt  waren,  in 
einem    Stalle,    wo    während    der    ganzen  Zeit   frische 
Häute  von  Pestcadavern  hingehängt  waren ;  aber  ausser 
sehr  heftiger  Maul-  and  Klauenseuche,  keine  Symptome 
der  Pest  gezeigt. 
Nach  späteren  Berichten  des  Herrn  Directors  Kobnischeff 
ist  keine   weitere  Ansteckung  bei  den  vier  besprochenen  Kirgi- 
senstieren   erfolgt.    Nr.    120  ist    aber    am  ?0/21.  August   in  der 
Nacht  an  den  Folgen  der  angeimpften  Rinderpest  und  der  sich 
sehr   heftig   entwickelnden  Maul-    und  Klauenseuche   zu  Grunde 
gegangen. 

*)    Durch  Ansteckung  von  Nr.  28  erkrankt. 
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Durch  AnsteckuDg  ohne  Impfung  7,  starben  5. 

Nach  einmaliger  Impfung  ♦     .    .  82, 

-  zweimaliger       -         .     .     .  58, 

-  dreimaliger        -        ...  9, 

-  viermaliger        -        ...  7, 
Anscheinend  erkrankten  gar  nicht  25, 


Summa     188    Stück. 

Anmerkung. 

Die  Summa  wird  hier  um  10  vergrössert,  weil  10 
Nummern  als  zum  zweiten  Mal  erkrankt  verzeichnet  sind. 
Herr  Kobnischeff  giebt  aber  selbst  zu,  dass  sie  wohl 
das  erste  Mal  fälschlich  für  krank  gehalten  wurden. 

Es  starben  an  der  angeimpften  Krankheit  62  Stück, 
Es  genasen  im  Ganzen  (darunter  von  den  na* 

türlich  Angesteckten) 91 

Dazu  die  trotz  aller  Versuche  nicht  Erkrankten       25 

Summa     17b  Stück. 

Combiniren  wir  diese  Zahlen  mit  den  90  Nummern 
von  1862,  so  wären  in  einer  Heerde  von  261  Stück  (nach 
Abzug  der  7  durch  Ansteckung  auf  natürlichem  Wege  Er- 
krankten) durch  Impfung  verloren  gegangen  113,  oder 
43^eV  pCt. 

Von  den  natürlich  Angesteckten  gingen  5,  also  71$  pCt. 
zu  Grunde  und  von  224  Erkrankten  113,  oder  50  Jf  pCt. 

In  der  erwähnten  Schrift  suchte  ich  u.  a.  die  Ursa- 
chen zu  ergründen,  warum  die  bunte  Kirgise nsteppenrace 
in  ihrem  Aeussern  so  sehr  von  der  grauen  Steppenrace. 
die  sich  aueh  bei  den  Donischen  Kosacken,  welche  zuerst 
in  dem  südlichen  Theile  des  Oren  burgische  u  Gouverne- 
ments angesiedelt  wurden,  Gndet,  abweiche,  von  der  sie 
doch  vermutlich  abstamme.  Ich  habe  mich  aber  jetzt 
davon  überzeugt,   dass   bei   einem  grossen  Theile  der  Ko- 
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sackeil  am  Don  dieselbe  baute  Rinderrace,  welche 
bei  den  Kirgisen  und  Kalmücken  heimisch  ist,  gefunden 
wird.  So  erklärt  sich  also  die  Sache  viel  einfacher,  und 
diese  bunte  Sleppenraxe  ist  wahrscheinlich  eine  ebenso 
alte  und  selbstständige,  als  die  graue. 

Versuche  im  Örenbnrgischen   Impfinstitut,   am 
Salmysch,   1863. 

Im  Vorhergehenden  ist  schon  erwähnt,  dass  die  Rin- 
derpest in  diesem  Jahre  mit  Klauen-  und  Maulseuche  com* 
plicirt  und  daher  sehr  bösartig  war.  Da  es  lange 
dauerte,  bis  die  Commission  wirksamen  Impfstoff  erhielt, 
so  konnte  sie  nur  in  erster  und  zweiter  Generation  impfen. 
Später  wurde  von  Kobnischeff  noch  bis  in  die  VI.  Ge- 
neration geimpft. 

1.  Unwirksame  Impfungen, 

ü)  Weil   die   Materie   ihre  ansteckende  Kraft  verloren 
hatte: 

in  I.  Generntion  25. 
b)  Weil   die  Geimpften   durch  frühere  Impfungen  die 
Immunität  erlangt  hatten: 

in  III.  Generation  3, 
in  VI    Generation  130. 

Anmerkung. 

Unter  diesen  130  Rindern  befanden  sich  92  der  1862, 
und  38  der  1863  Geimpften.  Kein  einziges  erkrankte. 

Durch  diese  Impfungen  vom  30.  und  31.  August  1863 
ist  der  gross  artigste  Beweis  für  die  Schutzkraft  der 
Rinderpestimpfung  gegeben,  der  bis  jetzt  existivte.  Durch 
das  Mitimpfen  von  3,  bisher  ungeimpflen  Baschkirenkäl- 
bern mit  dem  nämlichen  Impfstoff,  die  sämmtlich  schwer 
erkrankten  und  von  denen  2  crepirlen,  hat  Herr  Kobni- 
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scheff  diesen  Versuchen  auch  ffir  -die  Zukunft  die  volle 
Beweiskraft  gewahrt. 

II.  Impfungen  an  Schafen. 

Zehn  Schafe  wurden  wiederholt  durch  Impfung  und 
auf  andere  Weise  der  Rinderpest* Ansteckung  ausgesetzt, 
jedoch  ohne  Erfolg. 

III.  Jmpfiinggn  mit  der  Maul-  und  Klanenseuche. 

Sechs  Baschkirenrinder  wurden  von  Nr.  20—118  mit 
Maul-  und  Klauenseuche  geimpft,  anscheinend  ohne  ange- 
steckt zu  Werden. 

Zwei  Kölner,  welche  am  6.  Juli  mit  derselben  Num- 
mer zusammengestellt  waren,  zeigten  am  17.  die  Maul- 
seuche. Da  aber  dieselbe  sich  inzwischen  fast  ober  die 
ganze  Heerde  verbreitet  hatte,  so  konnte  sie  auch  bei  ih- 
nen durch  Selbsterzeugung  entstanden  sein. 

IV.  Versuch,  zwei  früher  geimpfte  und  erkrankte 
Kühe,  Baschkirenrace,   auf  natürlichem  Wege 

anzustecken. 

Es  wurde  ihnen  mit  dem  hinteren  Theile  des  vierten 
Magens  von  28—95,  die  auf  natürlichem  Wege  angesteckt 
und  am  22.  Juli  crepirt  war,  an  demselben  Tage  die  Nase 
eingerieben  und  sie  mussten  einen  Thei)  desselben  ver- 
schlucken.    Ansteckung  erfolgte  nicht. 

(Herr  Kobnis  che  ff  äusserte  bei  der  Anstellung  die- 
ses Versuches:  „weuu  diese  Kühe  angesteckt  werden,  so 
lege  ich  meine  Impfnadel  weg  und  impfe  nie  wieder.")    • 

V.  Wirksame  Rinderpeatimpfungen: 

erkrankt,  genesen,  gefallen, 
in  I.  Generation:  Kirgisen  27  24  3 

Baschkiren  26  6  2p 
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in  II.  Generation:  Kirgisen 
Baschkiren 

in  III.  Generation:  Baschkiren 

in  IV.  Generation:  Baschkiren 

in  V.  Generation:   Baschkiren 

in  VI.  Generation:  Baschkiren 

Von  dem  Kirgisen vieh  sind  abzurechnen  die  Wummern 
5—82  und  6—76.,  die  offenbar  vor  der  Nachimpfung  schon 
naturlich  angesteckt  waren.  Von  30  Stück,  die  nach  der 
Impfung  sichtlich  deutlich  erkrankt  waren,  crepirten  also 
4,  d.  h.  13|  pCt.  der  Erkrankten. 

Von  dem  Baschkirenvieh  ist  abzulieben  Nr.  61 — 134, 
die  jedenfalls  vor  der  Nachimpfung  schon  angesteckt  Waren. 
Ea  gingen  folglich  von  37  nach  der  Impfung  sichtlich  und 
deutlich  Erkrankten  verloren  29,  d.  h.  78#  pCt 

Von  acht  der  natürlichen  Ansteckung  preisgegebenen 
Rindern,  6  Baschkiren  und  2  Kirgisen,  gingen  verloren  7, 
oder  874  pCt. 

*  Diese  Experimente,  welche  in  ihren  Resultaten  ver- 
muthlich  das  Höchste  mit  repräsentiren.  was  in  jener  Ge- 
gend durch  Impfung  -tu  Grunde  gehen  kann,  weisen  wie- 
der deutlich  auf  den  enormen  Unterschied  zwischen  den 
Verlusten  des  kirgisischen,  eingeborenen  Steppenviehe«  und 
der  Nicht sleppenrace  der  Baschkiren  hin,  die  in  diesem 
Jahre  nahezu  65pCt.  mehr  eiubüssle.  Sie  lehren  ferner, 
dass  unter  allen  Umständen  doch  bei  der  natürlichen  An- 
steckung durchschnittlich  mehr  verloren  gehen,  als  bei  der 
Impfung. 

Zerstreute,   verschiedenartige  Bemerkungen. 

Ein  Veterinair,  der  längere  Zeit  in  Neu-Rusalaud  ge- 
dient hatte,  bestätigte  mir,  dass  die  Rinderkrankheil, 
welche    dort    mit    dem    Namen   Typhus    abdominalis    von 
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Aerzten  und  Veterinairen  benannt  werde,  nichts  alt  Rin- 
derpest sei. 

Der  in  Bondarewka  anwesende  Jekatherinoslawsche 
Gouvernements- Veterinair  erklärte,  dass  die  dort  fast  jähr- 
lich grassirende  Rinderseuche  weder  in  der  Art  und  Weise 
ihres  Auftretens  in  der  Symptomengruppe,  noch  in  dem 
Sectionebeftinde  von  der  Rinderpest,  die  er  hier  sähe,  ab- 
wiche» Meine  längst  ausgesprochene  Meinung,  daas  die 
von  Haupt  „bösartiges  Fieber*'  benannte  Rioderepizootie 
im  Jekatherinoslawscben  Gouvernement  eben  auch  nur 
Rinderpest. gewesen  sei,  gewinnt  dadurch  an  Wahrschein- 
lichkeit« 

Alle  Veterinäre,  die  ich  gesprochen  habe,  waren  ein« 
stimmig  darin:  dass  sie  bei  den  gegenwärtig  bestehenden 
Verbältnissen  nur  ausserordentlich  wenig  gegen  die  Rin- 
derpest auszurichten  vermöchten! 

Zwei  schon  früher  gehegte  und  ausgesprochene  Ueber- 
zeugwtgen,  sind  1863  bei  mir  noch  mehr  befestigt  wor- 
den« 

Die  erste: 

dass  die  Jünderpestimpfung  schützend  wirken  kann, 
ohne  augenfällige  Krankheitssymptome  hervor*«' 
bringen. 

Die  »weite: 
da*s  durch  die  Impfung  mit  .Rinderpestmaterie  zu- 
weilen ein  leichtes,  schnell  vorübergehendes  Erkran- 
ken hervorgerufen  werden  kann,  welches  nur  als 
die  Reaction  gegen  den  eingebrachten,  fremdartigen 
Stoff  (erhöhte  physiologische  Thätigkeit  einzelner 
Organe)  zu  betrachten  ist,  aber  mit  der  Rinderpest 
nichts  gemein  hat,  daher  auch  nicht  schützt! 
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Dass  die  Abkömmlinge-  der  deutschen  Viehracea*  in 
der  Regel,  an  der  Rinderpest  viel  heftiger  erkranken  und 
eher  daran  zu  Grande  gehen,  als  die  Steppenrinder,  war 
in  Böndarewka  and  der  Colenie  Speyer  nieht  zn  erken- 
nen. 

Ueberteagung  der  Rinderpest  anf  Schafe  und  yqn 

diesen  wieder  anf  Rinder  durqb  Impfung. 

In  dem  Impfinstitnt  zu  Böndarewka  halte  der  Adjonet 
Professor  Roshnow  am  15.  Angust  1868  ein  halbjähri- 
ges Lamm  und  eine  halbjährige  Ziege  mit  einem  Impf- 
stoffe geimpft,  der  am  Tage  vorher  von  Rinderpestkranken 
in  der  Colonie  Waterloo  genommen  war.  Das  Lamm  er* 
krankte  leicht  und  undeutlich  *  die  Ziege  gar  nicht. 

Am  24.  August  impfte  er  zwei  Schafe  mit  Impfstoff, 
der  frisch  von  einem,  durch  natürliche  Ansteckung  singe- ' 
steckten  und  später  gestorbenen  Rinde,  entnommen  fror. 

Am  29.  Angnst.  Abends  bemerkte  man  an  dem  einen 
der  geimpften  Schale  die  ersten  Krankheitszeichen.  Es 
stellte  *ich  ein  Autffluss  von  «iterähnlicher  Flüssigkeit  aus 
der  Nase  und  den  Augen  ein,  wurde  ein  dumpfer  Husten 
öfter  wahrnehmbar  und  machte  sich  eine  grosse  Mattig- 
keit augenfällig.  Am  SO.  entwickelte  sich  die  Krankheit 
weiter;  das  Thier  versagte  das  Futter  gänzlich  und  wie- 
derkäuete  nicht  mehr.  Auf  der  Schleimhaut  der  Lippen 
und  des  Zahnfleisches  zeigten  sieb  eine  Menge  kleiner 
Knötchen  und  .oberflächlicher  Abschaffungen  des  Epithels. 
Die  Körperwärme  war  sehr  erhöht;  die  Ausflösse  ans  Nase 
und  Augen  Waren  stark.  Das  Thier  zeigte  sich  sehr  nie- 
dergeschlagen und  apathisch.  Die  Dannexcremente  waren 
stark,  der  Kisten  wurde  häufig  gehört;  das  Athmen  war 
beschleunigt,  mit  Stöhnen  verbunden. 

An  demselben  Tage  (30.  August)  erkrankte  auch  das 
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andere  Schaf  mit  Ausfluss  ai  s  Nase  und  Augen,   Husten 
und  sichtlicher  Mattigkeit    , 

In  der  Nacht  vam  3-1.  August  crepirte  das  erste  Schaf. 
Die  am  1.  September  Morgens. unternommene  Section,  er 
gab  Folgende»:. 

.  In. der  Bauchhöhle  waren  Nets  und  Gekröse  stark  hy- 
perämisirt;  die.  Drüsen  des  Letzteren  sehr  vergrösser t  und 
sehr  hyperämisch. 

Im  ersten  Magen  löste. sich  das  Epithel  sehr  leicht  von 
der  Schleimhaut,  die  durch  viele  kleine  Extravasate  geileckt 
erschien.  Pie  Schleimhaut  des  2.  und  3.  Magens  war  sehr 
hyperämisch,  doch  löste  sich  ihr  Epithelium  nicht 

Im  2.  Magen  fand  sich  die  Schleimhaut  verdickt  und 
hyperämisiri^  an  einigen  Stellen  sah  man  oberflächliche 
Ulcerationen. 

In  dem  Dünn«  und  Dickdarm  war  die  IJyperämie  der 
Schleimhaut  noch  augenfälliger  und  stärker.  Der  erstere 
enthielt  eine  gelbweisse,  eiterähnliche,  dickflüssige  Masse, 
Die  P  eye  raschen  Drüsen  waren  sehr  geschwellt  und  mit 
einer  dicken  Lage  jener  Masse  belegt. 

Die  Leber  und  die  Nieren  enthielten  viel  wässeriges 
Blut  Die  MU»  hyperämisch  und  ihre  Malpighischen 
Körperchen-  bedeutend  vergrößert.  Die  Lungen  blutreich 
und  in  der  rechten  Hälfte  fand  sich  eine  ziemlich  ausge- 
dehnte Hepatisation.  Das  Herz  enthielt  grosse,  feste 
Blutgerinnsel. 

Im  Schädel  fand  sich  ein  bedeutender  Wassererguss 
zwischen. den  Hirnhäuten. 

In  der  Hirnsubstanz  wurden  viele,  kleine  Extravasate 
in  der  Form  von  Blutpünktchen  gefunden. 

Das  zweite  Schaf  erholte  sich  nach  mehrtägiger 
Krankheitsdauer.  , 

Beide  waren  tfn*weifelha,ft  durch  die  Impfung  an- 
gesteckt 
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Am  90.  Augost  -Wurden  von  dem  ersten  genannten 
Schafe  folgende  Impfungen  vorgenommen: 

Nr.  31,  32  and  33,  die  erste rc  Nr.  Steppenrace,  die 
beiden  letzten  Inngvieb  deutscher  Race  Die  Nrn.  31  und 
32  waren  am  24.  August  mit  einem  Impfstoff  vom  6.  No* 
vember  1862,  die  Nr.  33.  an  demselben  Tage  mit  Impfstoff 
vom  31.  Oetofoer  1862  geimpft  worden,  aber  bisher  nicht 
erkrankt. 

Nr.  52,  deutscher,  Nr.  58,  Steppenrace,  beide  noch 
nicht  geimpft  gewesen. 

Alle  5  Geimpften  erkrankten  mit  deutlichen  Sympto* 
men  der  Rinderpest:  Nr.  55  am  2»  September,  die  übrigen 
am  4.  September. 

Von  Nrn.  52  und  58  heisst  es  im  Protokoll  vom  5. 
September: 

„Sie  waten  sehr  krank.    Die  erstere  Nummer  hatte 
Durchfall   und  grosse   oberflächliche   Abschürfungen 
auf  der  Schleimhaut  der  Unterlippe.     Das  Thier  ist 
ausserordentlich  schwach.46 
Von  Nrn.  31  und  33,  ebendaselbst: 
„Beide  Thiere  6iud  sehr  traurig,  haben  die  Fresslust 
und   das  Wiederkäuen  verloren.     Bei  Nr.   31   hatte 
sieb  ein  starker  Atisfluss  aus  der  Nase  und  den  Au 
gen    eingestellt   und    man  bemerkte  mehrere,   nicht 
grosse    Knötchen    anf  der  Schleimhaut    der    Unter- 
lippe." 
Nr.  82  gehörte  tu  den  leichter  Erkrankten. 
Am  6.  September  wurde  Nr.  52  schon  in  der  Besse- 
rung gefunden. 

Am  7.  September  wurde  Nr.  31   als  hoffnungslos  er- 
klärt, und  starb  auch  an    demselben  Tage.     Die  Section 
ergab  alle  Zeichen  der  Rinderpest. 
Die  Nrn.  32,  33,  52,  53  genasen. ' 
Obgleich  es  nun  w  obl  so  erscheint,  als  ob  alle:  5  Bin« 
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der  durch  die  Impfung  von  dem  Schafe  erkrankt  waren, 
bo  ist  dies  doch  keineswegs  mit  vollkommener  Sicherheit 
zu  behaupten;  denn: 

1.  erkrankte  Nr.  52  schon  am  2.  September,  d.  h. 
zwischen  dem  3.  und  4.  Tage  nach  der  Impfung  deotlich, 
es  konnte  dies  Erkränken  daher  sogar  noch  die  Folge 
von  der  am  24.  vorgenommenen  Impfung  sein, 

t.  aber  herrschte  in  der  Heerde  dieser  Versuchs- 
thiere  die  naturliche  Rinderpest  und  machte  alle  Impfun- 
gen problematisch;  denn  wenn  auch  am  30.  die  Geimpf- 
ten noch  alle  gesund  erschienen,  so  konnten  sie  doch  alle 
ebenso  schon  angesteckt  sein,  wie  dies  bei  der  Nr.  52  au- 
genscheinlich der  Fall  gewesen  ist. 


III. 


Wie  steht  es  mit  der  Frage  Aber  den  Nutzen  der 

Rinderpest -Impfung  in  de»  Steppengebieten 

Russlands? 

Von   Demselben. 

(Aus  einem   besonderen  Abdruck  aus   den  Mittheilungen  der 

Kaiser),  freien  ökonomischen  Gesellschaft  abgedruckt.) 

Man  sollte  glauben  „gut"  —  denn  am  6.  Januar  d.  J. 
hat  das  Allerhöchst  verordnete  ComiH  zur  Verbesserung 
des  Vcterinairwesens  und  der  Massregeln  gegen  die  Epi« 
zootieen  im  Kaiserreiche  den  Beschluss  gefasst: 

„Der  Errichtung  von  Anstalten  zur  Einimpfung  der 
Rinderpest  in  den  Steppengo uvernements  durch  Private, 
kein  Hindernis«  in  -den  Weg  zn  legen,  jedoch  unter  der 
Bedingung,  dass  diese  Impfungen  mit  Einwilligung  der  be- 
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nachbarten  Vieh- Eigen  th&iner,  unter  der  Beaufsichtigung 
von  gelehrten  (yneHfinfb)  Veterlnairen  and  nach  einem  im 
Voraus  von  der  Central -Veterinair- Verwaltung  gebilligten 
Plane,  ausgeführt  werden«" 

Damit  ist  denn  diese  staastwirthschaftliche  An- 
gelegenheit in  eine  neue  Phase  getreten  und  es  muss  6ich 
nun  bald  zeigen,  ob  die  zehnjährigen  Bemühungen  der  Re- 
gierung cur  Aufklärung  der  Frage  Nutzen  gebracht  haben, 
oder  nicht. 

Dass  die  Landwirthe  des  Chersoq 'sehen  Gouverne- 
ments der  Sache  schon  ihre  volle  Aufmerksamkeit  zuwen- 
den, geht  aus  einem  Briefe  des  Herrn  Veterinair  Ser- 
gej ew,  bisherigen  Directors  des  Impfinstitutes  in  Bonda- 
rewka,  im  Nikolujew'schen  Kreise,  an  mich,  vom  14.  Fe- 
bruar d.  J.,  hervor.     Es  heisst  darin  u.  a.: 

„Mit  dem  Schreiben  des  Comics,  worin  mir  die  Auf- 
hebung des  Impfinstitutes  aubefohlen  v^ird ,  erhielt  ich 
gleichzeitig  eine  officielle  Aufforderung,  am  20.  Februar  in 
Odessa  zu  erscheinen,  wo  in  einem  provisorischen  Comile, 
unter  dem  Präsidium  des  Adekin  arschalles,  die  Frage  der 
Rinderpeslimpfung  discutirt  werden  soll.  Beigelegt  war 
ein  Privatbrief  des  Herrn  Snchomlinow*),  auf  dessen 
Gute  (bei  seinem  Possessor  G.  Jenny)  mehr  als  200  ge- 
impfte Rinder  sich  befinden,  welche  an    verschiedenen  Or- 


*)  Dieser  Edelmann  sagte  mir  am  Tage  vor  meiner  Abreise 
aus  Bondarewka  (den  13.  September  1863):  „Reisen  sie  glück- 
lich und  sagen  sie  ihrem  Präsidenten,  Sergej  ew  habe  uns  tat- 
sächlich so  von  dem  hohen  Werthe  der  Impfung  überzeugt,  dass 
sie  hier  in  Neu-Russland  nicht  mehr  ignorirt  werden  kann.  Auch 
Ihre  Bemühungen  um  die  Sache. wird  man  hier  noch  einst  mit 
dem  gebührenden  Danke  anerkennen  !"  Dieses  Urtheil  eines 
durch  eigene  Erfahrung  belehrten  Mannes  ist  mir  die  grösste 
Aufmunterung  dazu,  trotz  aller  Hemmnisse,  auf  dem  bisher  ver- 
folgten Wege  weiter  zu  gehen. 
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ten,  1862  and  1863  mit  verseuchten  Heer  den  communi- 
cirten,  ohne  angesteckt  zu  werden.  Ueber  den  Ausfall 
der  Berathung  werde  ich  seiner  Zeit  berichten. 

So  ist  also  das  fernere  Schicksal  der  Rinderpest- 
impfungen in  die  Hände  des  Publikums  selbst  gegeben  und 
es  wird  nun  davon  abhängen,  ob  und  wie  die  gemach- 
ten Erfahrungen  benutzt  werden.  Da  es  aber  weder  vor* 
ausgesetzt,  noch  verlangt  werden  kann,  dass  der  viel  be- 
schäftigte Landwirth  alle  bisher  darüber  gepflogenen,  weit- 
läufigen Verhandlungen  durchstudirt,  so  wäre  es  gewiss 
wünschenswert!),  wenn  in  einigen  kurzen  Aufsätzen  das 
Publikum  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Impfungs- 
angelegenheit vertraut  gemacht  würde,  und  da  die  geehrte 
Redaction  versprochen  hat,  ihre  Spalten  solchen  Ausein- 
andersetzungen bereitwillig  zu  offnen,  so  will  ich  sofort 
damit  den  Anfang  machen.  Mein  Recht  und  meine  Be- 
fähigung dazu  vindicire  ich  mir  selbst  aus  den  vieljähri- 
gen Bemühungen  um  die  Sache,  die  wohl  in  Russland 
keinen  eifrigeren  Vertreter  gefunden  hat.  Ist  man  mit 
meinen  Ansichten  nicht  einverstanden,  so  bleibt  ja  die 
Arena  allen  Kämpfern  geöffnet.  Ich  will  mich  so  kurz 
als  möglich  zu  fassen  suchen;  sollten  aber  hie  und  da 
dennoch  überflüssige  Worte  gebraucht  werden,  so  bitte 
ich,  es  dem  Alter  zu  Gute  zu  halten,  das  bekanntlich  red- 
selig macht 


Als  im  Jahre  1853  auf  Befehl  des  hochseligen  Kai- 
sers Nikolaus  des  Ersten  die  Rinderpest- Impfungen 
in  Russland  ihren  Anfang  nahmen,  da  waren  es  besonders 
sechs  Thesen,  worauf  meinerseits  die  üoffoung  ihrer  Nütz- 
lichkeit beruhte.  Diese  müssen  wir  hier  notwendiger- 
weise wieder  ins  Auge  fassen,  um  zu  entscheiden,  ob  und 
für  wie  weit  sie  noch  jetzt  massgebend  sind. 

Mag.  f.  Thierheilk.  XXX.  IV.  28 
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I. 

Wir  erhalten  im  Norden  und  Westen  Europas  die 
Rinderpest  immer  aus  den  Steppenländern  ufad  durch 
das  Steppenvieh,  während  sie  sich  bei  unserem  ein- 
heimischen Vieh  nie  von  selbst  entwickelt« 
Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  eine  ursprüng- 
lich durch  Steppenvieh  eingeschleppte  Rinderpest  sich  in 
den  Nicht- Step  penländern  sehr  lange  erhalten  und  ver- 
breiten kann,  ohne  erneuerte  Zufuhr  des  Contagiums  durch 
solches  Vieh  zu  bedürfen.  Es  ist  eben  so  einleuchtend, 
dass  durch  Zwischenträger:  z.  B.  frische  Häute  von  Thie- 
ren,  die  an  der  Rinderpest  gefallen,  Wolle,  Heu,  Stroh 
und  andere,  mit  dem  Contagium  geschwängerte  Sachen, 
die  Ueberträgung  vermittelt  werden  kann,  ohne  dass  Step- 
penvieh an  den  Seuchenort  gekommen  wäre. 

Weder  vor  noch  nach  1853  ist  jemals  die  Selbstent- 
wickelung der  Rinderpest  in  den  Nichtsteppenländern  end- 
gültig erwiesen,  obgleich  sich  Einige  auch  jetzt  noch  mit 
grosser  Consequenz  für  die  Möglichkeit  derselben  ausr 
sprechen.  Ja,  ich  will  es  hier  gleich  zugeben,  auch  für 
die  Selbsterzeugung  der  Rinderpest  in  den  Steppen  lie- 
gen bis  jetzt  noch  keine  unumstößlichen-  Beweise  vor. 

Die  so  höchst  wichtige  Frage:  wo  erzeugt  sich  denn 
eigentlich  diese  Seuche?  —  hat  das  Eingangs  erwähnte 
Comite  nicht  ausser  Acht  gelassen,  vielmehr  durch  eine 
besondere  Expedition  zu  lösen  gesucht,  an  welcher  auch 
ich  Theil  zu  nehmen  die  Ehre  hatte.   • 

Die  Früchte  dieser  meiner  Reise  waren  in  der  Haupt* 
sache  folgende  Aussprüche: 

U  In  dem  Gouvernement  Cherson  müssen  die  Urs«? 
chen  vorhanden  sein,  aus  denen  sich  die  Rinderpest  von 
selbst  entwickelt. 

2.    Ich  glaube,  dass  sieh  im  südliehen  Theil«  des  Gou» 
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vernements  Orenburg,  namentlich  in  der  Kirgisensteppe1 
(unter  dem  dort  eingeborneu  und  erzogenen  Vieh  der  Kir- 
gisensteppenrace)  die  Rinderpest  von  selbst  entwickeln 
kann» 

3.  Im  nordlichen  Theil  des  Gouvernements  Orenburg 
giebt  es  Gegenden,  wo  die  Ursachen  zur  Selbslerzeugung 
der  Rinderpest  gänzlich  fehlen  oder  doch  nicht  kräftig 
genug  einwirken,  um  die  Krankheit  hervorzubringen. 

Durch  Gründe,  die  aus  der  Eigentümlichkeit  der 
dortigen  Rinderpest,  besonders  auch  bei  ihrer  Verimpfnng 
entnommen  "waren,  habe  ich  gesucht,  diese  Annahmen  zn 
rechtfertigen,  musste  es  aber  unentschieden  lassen,  ob  die 
Möglichkeit  der  Selbslerzeugung  sich  auch  auf  andere  Rin- 
derracen,  in  andern  Gegenden  erstreckt,  ob  jeues  Sleppeu- 
vieh  auch  auf  seinen  Wanderungen  ausserhalb  der  Steppen- 
gebiete ohne  Ansteckung  erkranken  kann,  wie  dies  be- 
hauptet ist,  und  worin  denn  die  erzeugenden  Ursachen 
schliesslich  bestehen.  In  meiner  kleinen  Schrift:  „Die 
Rinderpest  und  ihre  Impfung  iu  den  Gouvernements  Cher- 
son  und  Orenburg.  Dorpat,  1863"  —  ist  das  Weitere  zu 
ersehen. 

Neuerdings  ist  nun  eine  Broschüre  über  diesen  Ge- 
genstand: 0  po^HHii  mvmh  porniaro  CKOTa  h  np.,  vom  Pro- 
fessor Unter  berger  erschienen.  Diese  huldigt  früher 
schon  dagewesenen  Annahmen,  indem  sie  es  (S.  8)  aus- 
spricht: „Die  Rinderpest  stellt  auch  für  das  europäische 
Russland  eine  Ansteckungskrankheit  dar;  der  Ort  ihrer 
ursprünglichen  Entstehung  muss  ausserhalb  der  Grenzen 
des  europäischen  Theils  des  Kaiserreiches  und  möglicher- 
weise auch  ausserhalb  der  Grenzen  des  Kaiserreiches  ge- 
sucht werden." 

So  wären  wir  denn  wieder  in  die  grosse  Tartarei 
zurückverwiesen. 

Da  der  Verfasser  sich  nicht  aufgefordert  gefühlt  hat, 

28* 
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die  Gründe  niejuer  entgegenstehenden  Meinung  prüfend  zu 
widerlegen,  so  liegt  für  mich  auch  keine  Nöthigung  vor, 
auf  seine  These  (denn  für  etwas  Anderes  hält  er  sie  selbst 
nicht)  näher  einzugehen. 

Nur  bei  einem  Salze  auf  S.  16,  dem,  wie  es  der 
Druck  mit  gesperrter  Schrift  bezeugt,  eine  besondere  Wich- 
tigkeit beigelegt  wird,  muss  ich  einige  Augenblicke  ver- 
weilen.    Er  lautet  in  der  Uebersetsung: 

„Die  Stelle  des  Ursprunges  der  Rinderpest  kann  nicht 
in  den  Gegenden  gesucht  werden,  wo  bei  dem  Erscheinen 
.derselben  ein  Theil  des  Viehes,  der  noch  nicht  angesteckt 
war,  Dank  sei  es  den  Massregeln  der  polizeilichen  Ab- 
sperrung, Tor  der  Ansteck uug  gesichert  werden  kann,  ob- 
gleich er,  wie  früher,  demselben  äusseren  Einflüsse,  wie 
das  mit  der  Rinderpest  befallene  Vieh  ausgesetzt  bleibt." 

An  der  Gültigkeit  des  vorstehenden  Salzes  muss  ich 
mir  erlauben  zu  zweifeln.  Wer  sie  zugiebt,  der  ist  gend- 
thigt  anzunehmen,  dass  in  der  Gegend,  wo  eine  conlagi- 
öse  Epizootie  sich  von  selbst  entwickelt,  alles  Vieh,  was 
davon  hefallen  werden  kann,  auch  gleichzeitig  erkranken 
muss.  Denn  andernfalls  ist  es  doch  sehr  leicht  möglich, 
dass  das  Contagium  aus  einem  verseuchten  Orte  in  eine 
noch  gesunde  Heerde  eindringen  und  darin,  durch  passende, 
polizeiliche  'Massregeln,  mit  einem  verhältnissmässig  gerin- 
geren Verluste,  die  Seuche  getilgt  werden  kann,  und  viele 
Häupter  derselben  gesund  bleiben,  obgleich  sie  mit  den 
Kranken  denselben  äussern  Einflüssen    ausgesetzt  blieben  1 

IL 

So  lange  wir  die  Binderpest  in  den  Steppenländera 

nicht  auszurotten  vermögen,    sind    der  .Norden    imd 

"Westen  Europas  nie  gegen   ihr  Eindringen  gesichert, 

indem  sie  des  dortigen  Viehes  bedürfen* 

Ich  wüsste  nicht,  dass  in  den  letzten  10  Jahren  eine 
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Massregel  ersonnen  worden,  die  eine  solche  absolute 
Sicherung  herbeiführen  könnte.  Im  Königreich  Polen  hat 
man,  in  neuerer  Zeit,  das  Todtschlagen  der  tinderpest 
kranken  und  verdächtigen  Rinder,  auf  die  äusserste  Spitze 
getrieben  und  durch  strenge  Quarantainegesetze  die  Wie- 
dereinschleppung  der  Seuche  aus  den  Steppenländern  zu 
verhindern  gesucht,  in  der  Hoffnung,  dadurch  sie  einmal 
gründlich  zu  beseitigen.  Diese  Hoffnung  ist  dem  Lande 
sehr  theuer  au  stehen  gekommen;  es  herrschte  aber  die 
Rinderpest  dort  nach  wie  vor,  und  nicht  etwa  erst  nach*« 
dem  der  Krieg,  der  alle  Quarantainegesetze  lähmt,  ausge- 
brochen war! 

Nur  wenn  kein  Rindvieh  mehr  über  die  Grunzen 
der  Steppen  hinausgeht,  was  nicht  die  natürliche  oder 
an  geimpfte  Rinderpest  überstanden  hat,  sind  die  Nicht- 
steppenländer vor  neuen  Invasionen  gesichert,  sie  haben 
aber  dann  allerdings  auch  noch  dafür  zu  sorgen,  dass 
keine  «mit    dem  Ansteckungsstoffe    geschwängerte  Sa- 
chen   aus    den  Steppen  importirt    werden,    so   lange 
dort  die  Rinderpest  noch  vorkommt. 
Im  Impfinstitnte   am   Salmyach   ( im   Orenburgischeu ) 
verblieben    im    Herbst    1863  —  130,  in    Bondarewka   69 
durch  Impfung  geschützte  Thiere,  die  —   meiner  Meinung 
nach  —  durch    ganz    Europa    gehen  können,    ohne  selbst 
von    der  Rinderpest    angesteckt    zu  werden,    oder  andere 
Rinder  anzustecken. 

Dieses  Factum  spricht  wieder,  ebenso  wie  die  früher  in 
Boraboy  geschützten  Rinder  für  die  Möglichkeit  eine/  sol- 
chen Schutzgewährung  bei  den  Steppenrindern  und  zugleich 
dafür,  dass  die  beiden  Impfungsinslistute  nicht  vergebens 
existirt  haben;  —  Welches  Land  in  der  Welt  hat  199 
Rinder  aufzuweisen,  deren  Immunität  gegen  die  Rinderpest 
durch  so  viele  Proben  sicher  dargethan  ist? 

Wiesehr  wäre  es  zu  wünschen,  dass  einige  gute  Pa- 
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trioten  zusammenträten,  einen  Tfaeil  dieser  Heerden  — 
hier  oder  dort  ankauften,  und  sie  anter  der  Aufsicht  eine« 
zuverlässigen  Vetcrinairen,  mit  einigen  hinzngekauften  un- 
geirnpften  Rindern  z.  B.  nach  Moskau,  zur  landwirthschaft- 
lichen  Ausstellung  führen  Hessen.  Unterweges  müsstenaie 
absichtlich  mit  Rinderpestkranken  zusammengebracht  wer- 
den und  es  würde  sich  dann  ergeben,  dass  ein  Theil  des 
unein geimpften  Viehes  angesteckt  und  zu  Grunde  gehen, 
das  geimpfte  aber,  ungefährdet  von  der  Seuche,  sein  Ziel 
erreichen  würde! 

III. 

Wir  kennen  die  eigentlichen  Ursachen,  welche  die 
Rinderpest  in  den  Steppen  erzengen,  nicht,  daher 
können  wir  6ie  auch  nicht  verhüten.  Auch  ihr  Um- 
sichgreifen durch  strenge,  polizeiliche  Massregeln   zu 

verhindern,  ist  dort  unausführbar. 
Es    bleibt   also,    als   einzige  Hoffnung,   nur  die  Im- 
pfung. 

Hypothesen  über  die  Ursachen  der  Selbsterzeugung  der 
Rinderpest  in  den  Steppen  hat  es  auch  seit  1853  genug 
gegeben,  aber  —  wie  schon  bemerkt  —  nichts  Gewisses. 

Die  Hypothese,  dass  sie  sich  dort  gar  nicht  von  selbst 
entwickeln  kann,  würde  eben  auf  die  strenge  Handhabung 
der  veterinair -polizeilichen  Massregeln  hinweisen.  Dass 
aber  mit  den  gegenwärtig  iu  Russland  gültigen  Verord- 
nungen in  den  Steppenländern  wenig  oder  nichts  auszu- 
richten ist,  weiss  jeder  dort  angestellte  Veterinair. 

Diese  hindernden  Umstände  müssen  erst  abgestellt 
und  die  Gesetze  gegen  die  Epiiootien  einer  sorgfältigen 
Revision,  die  sie  auf  das  wirklich  Ausführbare 
zurückfuhrt  und  in  Bezug  auf  die  Rinderpest 
namentlich  die  Impfung  gehörig  berücksichtigt, 
unterworfen  werden,  —  dann  erst  wird    die    Anstellung 
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eine*   grösseren   Anzahl '  von  Vetdriuairen  in  den  Steppen 
ihren  Nützen  nicht  verfehlen. 

Wer  die  Ausrottung  der  Rinderpest  in  den  Steppen 
von  der  richtigen  Haltung  der  dortigen  Rinder  nach  den 
Gezeiten  der  Zoohygiene  erhofft  —  der  faselt  und  stellt 
vorläufig  einen  ••  Wechsel  auf  Sicht  für  lange  Jahre  aus. 
Und  ist  sie  dort  einheimisch  —  wer  vermag  dann  die  ei- 
geotaüjwüehen ,  klimatischen  Schädlichkeiten  abzuändern« 
die  sieher  bei  ihrer  Erzeugung  die  grösste  Rolle  spielen? 

IV. 

»  « 

Jedes  Stuck  Vieh,-  welches  die  natürliche  oder  künst- 
liche Rinderpest  einmal  überstanden  hat,  ist  für  immer 
dagegen  gesichert. 

Kein  einziger  Fall  ist  seit  1853  in  Russland  consta- 
tirt,  wo  ein  Rind,  das  einmal  wirklich  die  Rinderpest  gehabt 
hat,  .sota  zweiten  Male  daran  erkrankte.  Wo  es  so  schien, 
da  konnte  dies  immer  darauf  zurückgeführt  werden,  dass 
man  entweder  das  erste,  oder  das  zweite  Mal,  ein  Erkran- 
ken für  Rinderpest  hielt,  was  damit  gar  nichts  gemein 
hatte. 

Noch  ist  zwar  .der  factische  Beweis  nicht  geführt, 
dass*  der  Sehnt*  für  das  ganze  Leben  der  Rinder  gilt« 
Dass  sie  aber  setiba.J&bre  lang  die  Immunität  behalten, 
ist  in  Gorigqretzk-  und  an  der  Cbarkower  Lehrferme  dar- 
getban. 


Pie  Rinderpest  ist  in  den  Steppenlandern  viel  gutar- 
tiger; dab^r  wird  auch  der  Verlust  bei  der  Impfung 
nur  gering  sein. 
Dass    sie    auch   dort   nicht    immer    gleich    gutartig 
auftritt,  wussten   wir   schon   1854;  dass   sie  aber,  durch  - 
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schnittlich  genommen,  dort  viel  geringere  Verluste  her* 
vorbringt,  als  ausserhalb  der  Steppen,  haben  die  sehn« 
jährigen  Versuche  und  Experimente  genugsam  erwiesen. 
Unter  dem  Kirgiesenvieh  haben  die  Impfverluste  twischen 
3  und  13  pCt  geschwankt;  letztere  aber  traten  nur  einmal 
(1863)  ein,  als  mit  primitivem  Impfstoff  von  einer  sehr 
bösartigen  Seuche  geimpft  wurde.  In  Karlowka  sind  die 
gesunden  Jungviehheerden  mit  Ö^pCt.  durch  die  Impfung 
geschützt.  In  Bondarewka  war  dieser  Verlust  noch  viel 
geringer,  und  eine  der  neuesten,  im  Herbst  1863  unter 
sehr  erschwerenden  Umständen,  in  der  verseuchten  Heerde 
der  deutschen  Colonie  Speyer,  vorgenommene  Impfung 
ergab  eine  Einbusse  von  8  Stück,  unter  denen  5  auf  na- 
türliche Ansteckung  nnd  3  auf  die  Impfung  kamen. 

VI. 

Ist  erst  in  den  Steppenländern  die  gehörige  Anzahl 
geimpften  und  durchgeseuchten  Viehes  vorhanden,  so 
wird  kein  Händler,  kein  Tschumack,  ungeimpfte  Och* 
sen  kaufen  und  schon  dadurch  der  Verschleppung  der 
Binderpest  vorgebeugt.  Wird  es  nur  erst  bekannt, 
dass  in  den  Impfanstalten  die  wahre  Verhütung  der 
Binderpest  gegeben  ist,  so  werden  auch  Private  bald 
ihr  Vieh  daselbst  geimpft  haben  wollen. 

Dieser  Satz  hat  sich  noch  nicht  vollkomen  bewähren 
können,  doch  sind,  nach  der  neusten  Relation  —  in  Bon- 
darewka*) von  1000  Rindern  mehr  als  90pCt  für  Private 
geimpft. 

Dass  im  Orenburgischen  Gouvernement  die  Impfung 
des  Kirgisenviehes  zu  einem  vortheilhaften  Aktienunter- 
nehmen  ausgebeutet  werden  könnte,  habe  ich  in  einem  Be- 


•)  S.  5KypHajn»  MmmcTepcTBa  rocyAapcTBemiHX'L  HMymecTB'b, 
1863,  OKTflÖpb,  crp.  250. 
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rieht  an  das  Comite,  vom  4.  September  1863,  No.  27,  aus» 
einandergesetzt. 

Die  Hauptfragen,  welche  während  der  zehnjährigen 
Versuche  mit  der  Impfung  sich  geltend  gemacht  haben, 
waren  folgende: 

a)  Erkranken  durch  die  Impfung  der  Binderpest  in 
den  Steppenländern  die  Rinder  ebenso,  wie  in  andern 
Ländern? 

Diese  Frage  wurde  durch  die  Resultate  der  ange- 
stellten Versuche  mit  Ja!  und  mit  Nein!  beantwortet. 
Es  zeigte  sich:  dass  sowohl  in  Neurussland  als  auch  in 
Karlowka  und  am  Salmy&ch  in  einigen  Fällen  eine  grös- 
sere, in  andern  eine  kleinere  Anzahl,  nach  der  Impfung 
mit  unzweifelhaft  wirksamen  Impfstoffen,  erkrankte.  Ja: 
es  kamen  Fälle  vor,  wo  weder  wiederholte  Impfungen, 
noch  Ansteckungsversuche  durch  Zusammenstellen  mit  Rin- 
derpestkranken die  Thiere  zu  inficiren  vermochten!  So 
waren  in  Karlowka  vou  719  Geimpften  23  auf  keine  Weise 
zum  erkennbaren  Erkranken  zu  bringen4).  Dasselbe  geschah 
am  Salmysch,  wo  von  265  Geimpften  35  nicht  angesteckt 
werden  konnten.  Ausdrucklich  muss  bemerkt  werden,  dass 
diese  Thiere  keineswegs  etwa  schon  früher  die  Rinderpest 
überstanden  hatten. 

Obgleich  namentlich  der  erstere  Umstand,  in  manchen 
Fällen,  auf  noch  nicht  ergründeten  Fehlern  bei  der  Impfung 
beruht  haben  mag,  so  sind  diese  Vorkommnisse  doch  ge- 
wiss aueh  in  den  Eigentümlichkeiten  der  Constitution 
des  Steppen viehes  und  ihrer  Rinderpest  begründet.  Wir 
sind  gezwungen  anzunehmen:  dass  es  dort  Vieh  giebt, 
was  jahrelang  gar  keine  Aufnahmefähigkeit  für  das  Rin- 


•)  S.  Ot^tm  o  A'käcTBiflX'b  lyMonpHBHBaTejibHaro  hh  CTHTVTa 
Bt  HMtHhi  KapflOBKt,  h  iip.  Kepnri»  1862.  crp.  93. 
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derpestcontagium  besitzt,  oder  dorch  Impfungen  geschützt 
wird,  die  kein  sichtbares  Erkranken  zuwege  bringen. 

b)  Ist  die  Erkrankung  nach  der  Impfung  de«  Step- 
pen vi ehes  sofort  eine  gefahrlose,  oder  lässl  siöh  doeh  der 
Impfstoff  initigiren  (mildern  —  abschwächen)? 

In  Neurussland  war,  in  einigen  Jahren,  die  Erkran- 
kung nach  dem  Impfen  sofort  eine  gefahrlose;  in  anderen 
Fällen  aber  trat  diese  Gefahrlosigkeit  erst  in  spätem  Ge-: 
nerationen  ein.  Es  kamen  aber  auch  Fälle  vor,  wo  sie, 
bei  der  fortgesetzten  Generationsimpfung,  gefährlicher  wmtde, 
als  in  der  ersten. 

Die  Mitigirungsfrage  ist  daher  keineswegs  gelöst  In 
Karlovy ka  konnte  man  sie  nicht  lösen,  weil  hier  immer  mli 
Unterbrechungen  geimpft  wurde.  Auch  legte  man  ihr 
hier,  wie  in  Bondarewka,  weniger  Wichtigkeit  bei,  weil 
mit  der  Wirkung  des  frischeu,  oder  länger  aufbewahrten 
mildwirkenden  Impfstoffes  der  Zweck  erreicht  wurde. 
In  dem  Impfinsiitute  am  Salmysch  —  für  welches .  4ie 
Frage  eine  viel  grössere  Bedeutung  hatte  —  weil  dort  die 
Rinderpest,  bei  dem  einheimischen  Vieh,  bösartiger  auf« 
tritt,  hat  man  allerdings  1862  bis  in  die  XV.  GerieraÜon, 
aber  doch  nie  so  lange  geimpft,  dass  man  mit  Gewissheit 
sagen  könnte:  „es  giebt  eine  Mitigirung  oder  es  giebt  keine." 
Dasselbe  gilt  von  den  Impfungen  in  der  Jßchews^aischen 
Gewehrfabrik  und  in  Dorpat.  Nur  die  Impfversuche  in, 
Gidirim  (1853),  in  der  Kirgisensteppe  (1856)  und  gang  he«' 
sonders  die  an  der  Kasan  'sehen  Lehrferme  (1834),  spre- 
chen für  die  Möglichkeit  der  Mitigirung.  Doch  kamen  auch 
am  Salmysch  Fälle  vor,  wo  der  Impfstoff  in  weiteren 
Generationen  viel  müder  und  doch  schützend  wirkte» 

c)  d)  Sind  die  durch  Impfung  angesteckten  Thierc 
später  gegen  neue  Ansteckung  durch  Rinderpestkranke 
geschützt? 
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Erstreckt  sich  dieser  Schul*  anf  die  ganze  Lebensdauer 
der  Geimpften? 

Beide  Fragen  haben  schon  in  den  vorhergehenden 
Bemerkungen  ihre  Beantwortung  gefunden. 

e)  Sind  auch  solche  Thiere  künftig  geschützt,  bei  de* 
nen  die  Impfung  nur  geringe,  oder  anscheinend  gar  keine 
Reaction  hervorbrachte,-  die  aber  au  den  Versuchsstatio- 
nen nicht  mehr  angesteckt  werden  konnten?  Sind  sie 
auch  au  Orten,  wo  die  Rinderpest  bösartiger  auftritt,  vor' 
Ansteckung  durch  dieselbe  gesichert? 

Es  zeigte  sich,  dass  in  Neurussland,  namentlich  in  Gi- 
dirim  und  Baraboy  geimpfte,  aber  dort  durch  weitere 
Proben  nicht  tuebr  ansteckbare  Thiere,  wie  ich  es  voraus 
gesagt  hatte,  auch  in  Gorigoretzk  und  an  der  Charkow'- 
schen  Lehrferrne,  nicht  wieder  angesteckt  werden  konnten. 
Unter  diesen  Versuchstieren  waren  aber  sowohl  solche, 
die  nach  der  Impfung  schwerer  erkrankt  gewesen,  als  auch 
solche,  die  nur  ganz  leichte,  oder  gar  keine  Rinderpest- 
symptome gezeigt  hatten. 

Am  Salmyscb  hat  es  sich  herausgestellt«  dass  von 
265»  Geimpften,  13  Stück  erst  bei  der  3  und  4.  Impfung 
erkrankten ;  55  aber  —  wie  schon  erwähnt  —  nicht  »um 
sichtlichen  Erkranken  zu  bringen  waren. 

f)  Wirkt  auch  der  lange  aufbewahrte  Impfstoff  noch 
schützend? 

Als  dureh  die  Impfer  Raupach  und  Sergejew  die 
schon  früher  im  Auslande  gemachte,  aber  grossem  Miss- 
trauen  begegnende  Erfahrung,  von  der  Wirksamkeit  des 
allen  Impfstoffes,  in  der  Weise  neu  bestätigt  wurde:  dass 
nicht  nur  Mnnate,  sondern  über  ein  Jahr  lang  aufbewahr- 
ter Impfstoff  keineswegs*  immer  seine  Kraft  verliert,  son- 
dern bei  seiner  Anwendung  in  vielen  Fällen  die  Rinder- 
pest, und  zwar  meist  in?  sehr  milder  Form,  zuwege  bringt, 
da  fanden  sich  aueh  sogleich  Zweifler,  zu  denen  ich  damals 
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seibat  gehörte.  —  Als  aber  vollends  •—  mit  Ausnahme  eines 
Falles  in  Dorpat  —  an  andern  Orten  der  alte  Impfoff  seine 
Wirkung  versagte,  da  war  bei  Manchen  das  Urtheil  reif: 
„jene  Herrn  müssen  sich  Täuschungen  hingegeben  ha- 
ben!" 

Und  doch  verdanken  sie,  wenigstens  zum  grossen  Theil, 
der  geschickten  und  umsichtigen  Ausbeutung  dieser  Erfah- 
rungen die  zufriedenstellenden  Erfolge  der  ihnen  anver- 
trauten Versuche,  wie  das  hinlänglich  constalirt  ist.  Da- 
rauf komme  ich  in  einem  zweiten  Artikel,  der  sich  auf 
einen,  schon  erwähnten  Aufsatz  im  Journal  des  Ministe- 
riums der  Reichsdomainen  beziehen  soll,  noch  einmal  zurück. 

Somit  hätte  ich  denn  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Frage:  über  den  Nutzen  der  Rinderpestimpfung  in  den 
Steppen  in  Kürze  dem  landwirtschaftlichen  Publikum  dar- 
gelegt. Mein  Aufsatz  enthält  Nichts  —  weder  pro  noch 
contra  —  was  nicht  streng  erwiesen  wäre.  Wie  wohlver- 
dient sich  die  Imfpinstitute  im  Orenburg'schen  und  Cher- 
son'schen  gemacht  haben,  ist  in  meiner  vorjährigen,  bereits 
erwähnten  Schrift,  dargethan.  Hier  will  ich  nur  noch  be- 
merken: dass  die  so  viel  perhor reseifte  Impfung. der  Lun- 
genseuche des  Rindes  doch,  durch  Stimmenmehrheit,  im 
veterinairischen  Congresse  zu  Hamburg  als  nützlich  aner- 
kannt wurde.  So  wird  auch  die  Rinderpest  in  den  Step- 
pen das  ihrige  nehmen,  je  mehr  Erfahrungen  man  dort 
macht,  und  viele  noch  aufzuwerfende  Fragen  werden,  nach 
und  nach,  ihre  Lösung  finden.  Leben  wir  doch  in  einer 
Zeit,  die  noch  weit  grossartigere  Dinge  zur  Entscheidung 
bringt  und  ein  angefangenes  Werk  nioht  verläset,  weil  nicht 
gleich  Alles  nach  Wunsch  ausfallt!  Dazu  gehören  aber 
kleinere  oder  grössere  Impfanstalten  zur  Vergewisserung 
von  der  milden  Wirkung  des  anzuwendenden  Impfstoffes, 
denkende,  erfahrene  und  vorsichtige  Veterinaire,  mit 
Liebe  zur  Sache    und  Ueberzeugung  von    ihrer 
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Wichtigkeit.  Niemals  wird  die  Rinderpest -Impfung 
reussiren,  wenn  sie  nicht  von  solchen  Männern  gehand- 
habt wird.  Diplom  —  Amt  —  Rang  —  Titel,  selbst  Ge- 
lehrsamkeit —  genügen  keiuesweges.  Jetzt  gilt  es  nicht 
mehr  „experimentiren",  sondern  wirklich  „impfen"  — 
d.  b.:  mit  dem  möglichst  geringste  n  Verluste  den 
Viehbesitzern  in  der  Steppe  die  größtmög- 
lichste Anzahl  von  Rindern  gegen  deren  Pest 
zu  sichern. 


IV. 


Ueker  die  Verwerthung  der  Impfung  zur  Tilgung 

nnd  allmähligen  Ausrottung  der  Rinderpest  als 

Seuche  in  den  Steppen  Chersons. 

Von  Demselben. 

Dieser  Artikel,  der,  auf  Grundlage  prac tischer  Erfah- 
rungen, nachweisen  soll,  wie  ich  mir  die  Ausrottung  der 
Rinderpest  in  den  Steppen  durch  Schutz-  und  Nothim- 
pfung  denke,  muss  sich  zuerst  einem  Aufsätze  im  Journal 
des  Ministeriums  der.  Reichsdomain en,  October  1863,  S. 
243  —  273  zuwenden.  Der  Verfasser  desselben  spricht  sich 
nämlich  (S.  272)  folgende rmassen  aus: 

„Ich  bin  aber  weit  davon  entfernt,  die  Impfung  als  eine 
Maassregel    anzusehen,    welche    zur   gänzlichen  Aus- 
rottung der  Rinderpest  in  Russland  fuhren  könnte/6 
Darüber  wäre  freilich  nicht  mit  ihm  zu  rechten,  denn  es 
ist  nicht  Jedermanns  Sache,   den  Blick  in  eine  ferne  Zu- 
kunft zu  erheben.  —  Dass    er  aber  in  eine  eben    so    cht 
fernte  schaut,  wenn  er  (S.  273)  „die  Ausrottung  der  Rin- 
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derpest  von  der  richtigen  Wartung  und  Pflege  des  Step- 
penviehes" erhofft,  ist  ihm  vielleicht  selbst  nicht  klar 
geworden ! 

Niemand  wird  läugnen,  dass  zur  Bewältigung  der 
Seuche  in  den  Steppen  —  wie  der  Verfasser  am  Schlüsse 
sagt  —  gebildete  Veterinaire  nothwendig  sind.  Die  Step- 
penveterinaire  der  Zukunft  werden  aber  die  Impfung  der 
Rinderpest,  für  diesen  Zweck,  hoffentlich  höher  schätzen 
als  er» 

Doch  —  wir  müssen  uns  seinen  Aufsatz  noch  etwas 
näher  ansehen« 

So  viel  mir  bekannt  ist,  hat  der  Verfasser,  Herr  Ad* 
junct- Professor  Roshnow,  sich  1862  zum  ersten  Male, 
in  dem  Orenburgischen  Impfinstitute,  am  Salmysch,  als 
praktischer  Impfer  versucht  und  nun  die  erworbenen  Kennt- 
nisse im  Jahre  1863  im  Cherson'schen  zur  Anwendung 
gebracht.  Unglücklicherweise  brach  aber  die  natürliche 
Rinderpest  unter  den  nicht  geschützten  Rindern  aus,  und 
so  geschah  es,  dass  das,  bis  dahin  eines  so  guten  Rufes 
sich  erfreuende  Impfinstilut  in  Bondarewka,  noch  kurz 
vor  seiner  Aufhebung,  viele  Thiere  als  Opfer  einbüsste, 
während,  nach  R.  eigner  Aussage  (S.  267  und  278),  von 
Sergejew  dort  in  3  Jahren  über  1000 Rinder,  mit  einem 
Verluste  von  nicht  mehr  als  10  Stück,  geimpft  wurden. 
Und  er  muss  das  wissen,  denn  ihm  haben  alle  Berichte 
aus  dem  Institute  zu  Gebote  gestanden. 

Dennoch  spricht  er  mit  einer  Entschiedenheit  über 
die  Iinpffrage  ab,  als  wüsste  er  davon  viel  besser  Bescheid, 
als  Alle  die  sich  seit  1852  in  Russland  damit  beschäftigt 
haben !  Es  giebt  ja .  nun  allerdings  geniale  Männer,  die  es 
mit  geringer  Mühe  in  kurzer  Zeit  weiter  bringen,  als  an- 
dre nach  vieljährigen  Anstrengungen,  und  man  müsste  sich 
um    so    mehr   freuen ,   wenn    der    Herr    Adjunct  -  Profes- 
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«or  Roshnow  zu  diesen  schnell  gereiften  Celebritäten 
su  zählen  wäre;  da  er  tot  wenigen  Jahren  noch  nichts 
weniger  als  Autorität  für  viele  seiner  Petersburger  Colle- 
ge» war«  Als  er  damals  nachwies,  dass  die  Rinderpest 
in  der  Hauptstadt  herrschte,  erhob  sich  ein  wahrer  Sturm 
gegen  seine  Meinung  und  selbst  mein  geringes  Wissen 
wurde  in  Anspruch  genommen,  um,  den  Behörden  gegen- 
über, die  Richtigkeit  seiner  Angaben  zu  bekräftigen,  wo- 
durch ich  denn,  natürlicherweise,  auch  den  Zorn  der 
Gegner  auf  mich  lenkte.  Wenn  es  mir  nun  auch  einer- 
seits leid  thun  niuss,  dass  ich  diesmal  seine  Aussprüche 
nicht  als  vollkommen  gültig  anerkennen  kann,  so  muss  ich 
mich  doch,  andererseits,  im  Interesse  der  Rinderpestim- 
pfung, darüber  freuen. 

Leider  fangt  sein  erwähnter  Aufsatz  gleich  mit  einem 

Verstösse  gegen  die  Wahrheit  an.     Er  sagt  nämlich: 

l*  19Der  Hauptzweck    meiner  Abcommandirung    bestand 

04  darin,  die  Resultate  der  Versuche,  welche  früher  an 

'*'  Rindern    in  dem.   Cherso n' sehen   Institute   für    die 

■**  Impfung  der  Rinderpest  angestellt  waren,  zu  prüfen, 

****  eiue    neue   Reihe  von   Beobachtungen    über  die   lm- 

&**  pfung  der  Rinderpest  anzustellen  und  aus  den  gewon- 

*fr'  nenen   Ergebnissen    mein   Urtheil    darüber   zu    fällen, 

mit*  ob  und  in   welchem  Grade   die  Impfung  der  Rinder- 

>&**  pest  in  Neu-Russland  nützlich  ist  oder  nicht  I1'* 

De  Bö*  Dem  Sachverhältniss  gemäss  hätte  dieser  Satz  folgen- 

dermiassen  lauten  müssen: 
tenhrit  i  ?zu  den  angegebenen  Zwecken  war  ich  einer  Corn- 

er B«**  mission  von  Veterinairen,  unter  der  Leitung  der  Pro- 

bescl^  fessoren  Jessen  und  Ravitsch  zukommandirt.     Da 

iiner,  &  aber  die  letztgenannten  Herren  später  als  ich  in  Bon- 

gen, 4*  darewka  eintrafen,  so   leitete    ich    die   Versuche  aus 

mfcste'  eigner  Machtvollkommenheit  und  nach  eignem  Gut- 

uict'P1*  dünken  ein,   betrachtete  den  Director  des  Impfinsti- 
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tuts  als  meinen  Untergeordneten  und  war  nicht  we> 
nig  erstaunt,  als  der  Professor  Jessen  bei  seiner  An*» 
kanft  sieh  darüber  missbilligend  äusserte/' 
Bevor   wir   nun    auf   die    Versuche    selbst  eingehen, 
müssen  wir  einige  Aeusserungen  des  Verfassers  in  seinem 
Aufsatze  näher  prüfen,  da   diese  auf  Wissenschaft! ichkeit 
Anspruch  machen,  und  werden  dann  daraus  einen  Schlnss 
auf  die  Zuverlässigkeit  seiner  Urtheile  stehen  können. 
Auf  Seite  263  sagt  er  u    A.: 

,. Alles  dieses  beweist,  dass  das'Contagiom  der  Rinder- 
pest, entgegen  der  Meinung  Vieler,  keine  flüchti- 
gen Eigenschaften  besitzt,  sondern  ein  contagium  fix  um 
ist,  und  nur  in  der  allergeringsten  Entfernung  ansteckt.14 

Dem  Nichtsachkundigen  möchte  diese  Behauptung 
vielleicht  als  sehr  gelehrt,  oder  gar  als  eine  neue  Ent- 
deckung erscheinen.  Sie  ist  aber  keines  von  beiden,  son- 
dern einfach  falsch.  Jeder  Student  der  Veterinairmedicin, 
der  seinen  Cursns  über  Epizootien  gehört  hat,'  weiss,  dass 
das  Contagium  der  Rinderpest,  sowohl  in  der  Art,  wie 
die  fixen  AnstecknngsstofTe,  d.  h.  an  ein  Vehikel:  Nasen  - 
schleim,  Thränenfeuchtigkeit,  Blut  etc  gebunden,  als  auch 
nach  derjenigen  der  flüchtigen,  d.  h.  mittelst  der  die  Kran- 
ken umgebenden  Atmosphäre  anzustecken  vermag. 

Dem  Verfasser  ist  es  dabei  noch  passirt,  dass  er  es 
gar  nicht  bemerkt  hat,  wie  die  letzte  Hälfte  seines  Satzes 
die  erste  umstösst;  denn  wenn  die  Rinderpest  auch  nur 
in  der  allergeringsten  Entfernung  ansteckt,  so  ist  ja  ihr 
Contagium  ohne  Zweifel  ein  flüchtiges. 

Da  er  es  aber  nur  für  ein  fixes  hält,  wie  soll  man 
sich  die  Aeusserung  auf  S.  273  erklären: 

„kann  man  dafür  einstehen,  dass  der  Rinderpestimpfer 
während  der  Impfung,  (wegen  der  grossen  Anstek- 
kungskraft  der  Seuche)  selbst  die  Impflinge  nicht  auf 
natürlichem  Wege  inficirt?" 
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Der  Autor  meint  doch  wohl,  dass  der  Impfer  —  was 
allerdings  geschehen  kann  —  wenn  er  zuvor  mit  Rinder- 
pestkranken En  thnn  hatte,  durch  seine  Kleider  die  An- 
steckung überträgt?  Dann  ist  dies  ja  aber  wieder  ein  Be- 
weis für  die  Flüchtigkeit  des  Contagiums. 

Als  der  Verfasser  dem  eben  angeführten  Satze  die 
Worte: 

„wie  es  bei  den  Impfungen  häufig  geschehen  ist44 
hinzufügte,  wäre  es  seine  Pflicht  gewesen,  die  Beweise 
für  diese  Behauptung  aus  den  Relationen  oder  den  offi- 
ciellen  Berichten  der  Impfer  beizubringen ;  denn  nun  kann 
er  den  Vorwurf  nicht  von  sich  ablehnen,  dass  er  sie, 
unerwiesen,  der  Nachlässigkeit  und  Unvorsichtigkeit . ver- 
dächtigt. 

Anf  S.  2Ä9,  4,  fuhrt  er  unter  anderen  Kennzeichen 
dir  Rinderpest  auch  Folgendes  an: 

„die  Ablagerungen  der  Pestmasse  (mvmhod  Mactu)  tu 
der  Form  von  Knötchen  anf  der  Schleimhaut  (besonders 
der  Unterlippe  und  des  Zahnfleisches)14  etc. 

Dass  er  hier  etwas  gänzlich  Unwissenschaftli- 
ches gesagt  hat,  scheint  ihm  selbst  eingefallen .  zu  sein, 
indem' er  hinzufügt:  „wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf*. 
—  Damit  ist  aber  nichts  gebessert. 

Auf  S.  270,  7»,  heisst  es: 

„Beim Rindvieh  nehmen  alle  fieberhaften  Krank- 
heiten, bei  ungünstig  einwirkenden  Umständen,  im  Ver- 
laufe weniger  Tage  den  asthenischen  Chäracter  an  und 
haben  dann  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit.  der  Pest  ©tc.,y 

Das  klingt  wieder  sehr  gelehrt;  aber  ich  möchte  doch 
wissen,  wekher  erfahrene  Veterinär  diese  seine  Meinung 
unterschreiben  und  sie  nicht  vielmehr  für  eine  Absurdität 
erklären  würdet 

]>er  Autor  lässt  sich  aber  nicht  beirren,  und  fahrt, 
weiter  fort  (S.  271): 

Hag.  f.  Thicrheük.  XXX.  IV.  29 
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„der    abgesoadei  td   Si&kini   bei     solche**  Ktäfuken 
>hat  i  keim e  toi ch e  , AnMcckungftkrftft  («e  mtw&>.aM&ft 
i. 'aapaafiTeibioctii)  wie  hei  pcstkrayfcca.XJiiere».'4 
.    Also,  der -r- .Schleim  kann  doeh  ai^tcckm?  z*  £«  jva* 
einem  Rinde,  das  mit  fieberhafter  Indigestion]  btibaftejt  4j42 
Dana  der  Verfasser  spricht  ja  voa  ä  1 1  ej*  Knankbetten,  /  Das 
wäre  eine  ganz  neue  Lehre!  ,; 

•Die  Versnobe  nun,  welche  Itarr.ltafthin+w,  iaj.^Jier- 
soti 'sehen  isel^st  angestellt,  oder  an  denen  «i;  ThffU .^r.: 
noimiieB  hat,  sind  folgende: 

.."'.,..,  .      I-        '  :.'...."." 

Iäv  einer  Heerde  von»  51  Rindern,  welche  .im  Itopßn** 
stitute*  zu  Bondarewka  früher  von  Scrgejew  geimpft  wa* 
reu,  kati'«v  alle  möglichen  Avsteekuiigsprohcn  -angcfetelit, 
ohne  doch  auch  du  ein  einziges  Stuck  d«a von 
a«fs  Nene  wieder  in.fi  ciren  zu  können.        •,  ..  . 

.  In  seuiöri  Relation  darüber  sagt  der  Verfasser  ;(&,  230)- 
„dass  Sergej  ew  diese Thiere  schon  früher  ve* schledenen* 
Gegteoproben  unterworfen  habe,"  —  verschweigt  aber  den 
allei*wtah%tien  Umstand,  nümücb:  das«  darf  ante« antik 
solche  Thiere  sickbefanden,  d^.c  mit  aifcenoLl»pfr. 
stoff  geimpft  waren  und  bei  allen  Pjohcn  nicht 
wieder  von  der  Krankheit  befallen  wnrdeju. 

*J.  ittttc  /«r  dies  bcrficksichligt,  dann  Konnte  ,tv  allerdings 
nfchft  behaupten,  vrio  es-  jctxi  auf  derselben  Seite  gcoVsuckti 
dastebta  das*  <de*  lange  aufbewahrte  Impf stoff $on 
kednie  Ansteckung  zuwege  bringU  ,  .j  ■>.   ..',  jtoli.u. 

Obgleich  ien  nun,  nach  cjem  .Ausfall /der  oben*.  4nge- 
ffthvton  Versuche,  »nicht  sagen  konnte,  dassJk*v/S  a» %&r 
jew  sieb  seihst  und  die  ganze  Welt  getaut  cht habe*  #  so* 
verdächtigt  er  doch  durch  den  Ausspruch!  von  /de*,gäfcfe~. 
Hohen  Wirkungslosigkeit  des  lange  aufbewaWtßö  Iaif  fstof- 
fes,  allen  denen  gegenüber,  die  ihn  für,  feine  Autorität  .h'ata 
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tau ,  sowohl  Sergejcw's  als*  auch  RaapahhV&fiUge, 
dtf* bifida  Äioh  des  aHeh  Imgrfstoffi»  oft-  b^sfteoi<ftqbeal:  -^ 
Als  Beleg  für  seine  Meinung  fahrt'  er  ••«.  i»  ifeioah  Mhtrfe 
»Affiaagen  von  Jessen  ujid^alitak^  ahvnre/rgi*sf  taber 
Mtieil*ri  (oderwnasae'ea  rieti'esobt  nicht!),  dass jfrsteaep es 
;»4ioft  ilSsgat-öiwitliök  ausgesprochen  Hat:.1 die  $esdl}0te 
<dar»iYerjmefce  roii/Rafupach  imd;  S  er ge je  w  enthieltet 
rnnzweifelUafte  Boweiie  <äafa>f  das*  der  klnge  aufherwahftfe 
Impfstoff,  wenn  auch  nicht  immeih  >döchlhatifig,tse«ie 
aehmtoende  Kraft  berührt  hat  <     ■   .    \ 

» .  Wenn  er  aberi(Ä.268)  behauptet,  data  dlA  Refrti, 
£ferfgejew}  und  Raupaeh  au  der»  Uebrrzcbgring  gelangt 
wireay  dasa  die  Unempfiinglichkeit  den  äindervollkoTrimen 
und  ohne  Verlust  erzielt  -wird,  wenn  man  sie 'bidigti  Male 
mit  altem  Impfstoffe:  impft*"  •  ;'-. 

.-  K  sd  ans»  ich  gestehen  das*  ick  weder-  inr  denifierlcfc- 
ten  jener  Herren,  noch  in  den'mtrodficlieti  Unterhaltungen 
Bnb  ihnen,  den- Beweis  für  eine  sojetie  Behaupttia*?:  gefun- 
den! habe*  ufod  daher  glaube,  dass  eie  nur  in  dem  Kopfe 
des  Aätw*  selbst  entsprungen  'ist,;  Uebrigens  nidg  et*  dies 
aaät  ihnen. laattlnacften. 

u,  /So  vieLiat  aber  gewiss,  dass  sein  Anssprüdr/fiber  die 
J^litwirkaamkeit.  des  lange  aufbewahrten  Impfstoffs  die 
ygewabiaehga  Erfahrungen  »nicht  mnstossen  *fad  ats6  we- 
der Ranpach  und  Sergejew,  noch: -Brau ellrmftd<«nich, 
dfe»  wfc*  selche  gemacht  .haben,  Lögen  strafen  kaontt 

..      .....       -.    .-.. :.,"..  •         .         •     .-!.■      ::i':i« 

-      II 

; /fa4BtM'wafeetAflto»  Hemde  n^t^t  geimpfter:  ff hipnf, 
die  Ar  die  Versuche,  Welche  die  Comnwssion  rm-nühUmfa 
vMLify  <Veprtifxnnb  war,  halte  Hetr^Roshirow  'iciforßeae- 
vatfebbinipfhag  begonnen,  -i    .'!r.  r  iW» 

'  Did  'Commissi*«!  «Mid  nun  aber  leider!  ibbi  ihre*  öto** 
knnfl   in  Bondarewka    die   natürliche  Rinderpest,    und    es 

29* 
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blieb  ihr  nichts  übrig,  ab  mit  dem  Rest  jener  Heerde  die 
NotUmpfang  vorzunehmen,  um  dadurch,  wo  möglich,  de» 
Verlust  noch  zu  verringern. 

Biese  Vertnehe  brachten  einen  so  grossen  Verlast  an 
wege,  wie  er  im  Cherson'schen  Gouvernement  nach  der 
Impfung  noch  nie  vorgekommen  ist,  und  der  selbst  den 
Verlast  von  der  Noth-Impfung  iq  der.  verseuchten  Goleme 
-Speyer,  die  später  noch  besprochen  werden  soll,  fast  am 
das  Fünffache  fibertraf. 

Beweis  genug,  dass  dei  selbe  hanptsäehlieh  der  natür» 
Jnehefti  Ansteckung  zuzuschreiben  ist,  und  die  Experimente 

—  wie  ich  das  ia  meinem  Berichte  bereits   gesagt  habe 

—  fär  die  Erläuterung  der  Impffrage  nicht  den  geringsten 
Werft  hatten.  < 

Herr  R.  möchte  zwar  glauben  machen,  das*  die  gros- 
sen* Verluste  einzig  und  allein  der  Impfung  zuzuschreiben 
«sind,. indem  er  S,  261  sagte 

„Ich. halte  es  übrigens  für  nithig  «n  erwähnen,,  das« 
jedes  Mal  vor  der  Impfung  der  Gesundheitszustand  der 
Impflinge  strenge  untersucht  wurde  und  dass  bis  *ur 
XII.  Impfung  kein  einziges  Thier  den  Impfungen  un- 
terworfen wurde,  welches  verdächtig  oder  gar  krank 
war»  Alles  Vieh,  was  zu  den  Impfungen  und  andern 
Versuchen  verwandt  wurde,  war  vollkommen  gesund 
und  wol.Igenähi!t.w 

Darauf  wird  aber  kein  Sachkenner  irgend  ein  Gewicht 
legen;  denn  wenn  z.  B.  Herr  Roshnow,  seine  Gehulfen 
oder  die  Wärter  des  Viehes  an  dem  Tage  der  Impfung  den 
Impflingen  das  Cantagium  in  ihren  Kleidern  sageselfcleppt 
hatten,  «o  war  kein  Mensch  im  Stande  zu  sagen,  ob  der 
Ausbruch  der  Krankheit  später  in  Folge  der  Impfung  «oder 
der  natürlichen  Ansteckung  erfolgt  war!  —  Schon  AMI  4- 
gafard  <S.  Efrich  Vib#rg's  Sammhing  von  Abhaadlnn- 
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gen  fui?  Thierärzte  und  Oekonomen,  erste»  Rändchen,  Co- 
penhagen  17&5,  S.  öl)  belehrt  darüber,  indem  er  sagt: 
„auch  ein  einziges  Stuck  Vieh  unter  einer  ganzen,  zur 
Impfung  bestimmten  Heerde,  kann  die  ganze  Heerde  an- 
stecken; denn  so  lange  die  Anstecknngsmaterie  von  der 
Impfung  noch  nicht  ins  Blut  gedrungen  Mit,  kann  ein  ge- 
impftes Tfcrer  von  der  natürlichen  Seuche  angesteckt 
werden»4» 

Möge  der  Impfstoff  noch  so  milde  lein,  so  wird  doofe 
die  nach  der  Impfung  ausbrechende  Krankheit ,  in  der 
Regel,  bisartig  auftreten,  wenn  der  Impfling  vorher  schon 
natürlich  angesteckt  oder  im  Moment  des  Intpfens  ange- 
steckt wurde,,  obgleich  er  ganz  gesund  erschien. 

In  meinem  Berichte  habe  ich  es  Herrn  Roshnow 
übctJassen  müssen  zu  erklaren,  wie  die  natürliche  Rinder- 
pest in  die  Versuehsheerde  zu-  Bondarewka  eingedrungen 
ist,  ich  konnte  um  so  weniger  eine  Meinung  darüber  aus- 
sprechen, als  ich  bei  seinen  Versuchen  nicht  zugegen  war. 
Aus  seinem  eignen  Aulsatze,  &  260  und  261,  leuchtet  es 
aber  nun  Jedem  .ein,  das»  sie  auf  keinem  andern  Wege,  als 
durch  die  verschiedenartigen  Experimente  selbst  hingebracht 
ist.  Wenn  er  die  Schuld  daran  hauptsächlich  auf  „die 
schlechte  Einrichtung  des  dortigen  Impfinstätutes44  schiebt, 
so  wird  doch,  bei  jedem  unbefangenen  Leser  sofort  der 
Gedanke  auftauchen :  mit  welchen  Mitteln  ist  es  denn  Herrn 
Sergej ew  dort  gelungen,  bei  seinen  Impfungen,  trotz  der 
schlechten  Einrichtungen  des  Institutes,  während  3  Jahren, 
den  Einbruch  der  natürlichen  Rinderpest  zu  verbfiten? 
—  Herr  Roshnow  kann  darauf  nicht  etwa  antworten: 
„dies  erklärt  sich  einfach  dadurch,  dass  S.  mit  alter  Ma- 
terie geimpft  und  daher  keine  Rinderpest  gehabt  hat,44 — 
denn  er  hat  selbst  gesagt,  dass  dort  10  Stück  an  der  Rin- 
derpest gefallen  sind.     Auch  konnten  ja  die  51  Geprüften 
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uicbt  d**i»b  die  Luft  in  Bmaimteivka  geschult  werden, 
s**«]$r*daikii  j^Jtörte^mrttntfeiidigemeisfr;  ttass  sie  die  >  Etui» 
deipejifc, getobt  taben  totsten  V  *...',       r 

-iin  V-.-  •'.     \-    ••-.-.  r  '  •   •     :•  ■  ■''•«»'. 

v.h    i»t»v    Vii.:    ',  •  i  ■    ■       •       .»•...»■ 

.  f&ntLrctin.  der  Cofludiaston  und  Heren  ftoehnowiää 
^*k'RWvifb.iA»8Uekiui#iver8acJien;ittwge8etel,  die  JÜr 
verschiedene  Eigenthümer  einmal  im  Jahre  1863  mitklänge 
ffeAetftftrtejn  Jwlffctfcflft  geimpft  waren.  Von  diesen  Thie- 
vef»  TV*»MiMfifchfc  lekünnAj  .bei  wie  viele«: der Jmfi&iotf  gib 
Wlfcfe  halte  /  und  Herr  *eflr$cjew  wellte  sita*  mkdi  Alle 
gMd|zei%  mit  ihnen  Geimpften,  bei  passender  (telegen* 
heit,  mit  .ejnftin,  al*  awid  wirkenden,  erpfcebten  .hmtftfcriff 
naebinpfcti.  •  i      .       n! 

.  -.  J)|e  Comnussioo  könnte  diese  Thiere,  da  sich  in  Bet*» 
ftarewrbfr  die  ottftrliehe  fUndefpeet  geneigt7  hatten  feud 
manche!  ▼<>&  ihnen  vleUeleht  sfehon  angeeieektt  wrnrcbj  v*i* 
<**  sieh  aneh  v^Uinh^errirics,  dea  Eigen  thunv?nirmt*t 
znrfcbtabi&ken.  Siei  mosste  sje  adeo-  auch  deaNothinpftiiig 
utöerw&fej»«  Es  erkrankten  davon  dneoh  Impfung. 
ltftnvUehe  Ansteckung  13,  crepirten  10,  genasen,  fl . 
blitbc»  ge*und  MX  '        .  .» 

■  "  WeiHiywie  Herr  ttoshuew  S.  2ö0>  erwähnt^  SWc- 
gejew  sich  nicht  entschliessen  wollte,,  von.  unserer- <An-! 
knnft  qinen  Theil  dieser  TJiiere  m.  impfen,  so  war- ihm 
das  gar:  nicht  zu  verdenken..  Denn  bis  die* Leiter  der 
Commissicfn-  eintrafen,  wa&r  er  für  den  Ausfall .  den  lugen- 
thuittetn  verantwortlich  und  hatte  keine  Garantie  dafik* 
dass  derselbe  ein  günstiger  sein  wiirdey  da  .die»  IhrpAragen 
seinen  Eland  entzogen  waren  und  ein  zuverlässig,  milde 
wirkender  Impfstoff  ihm  nicht  zn  Gebote  stand.    . 

Wer  Ausfall    dieser  Versuche  beweist  weiter  nichts, 
als    dass    der   eingeimpfte,   alte   Impfstoff  nicht  bei  allen 
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Impflingen  wirkt,  was  wir  schon  lange  Wussten.  Folglich 
haben  sie  auch  gar  keinen  Nutzen  gebracht  und  nur  viele 
Xhiera  gätöflfetj  von-  denen  .»ieher  ein  guo*$er  .Theil  er- 
talitfi.wfrre,  weite  anah  es  Sergej  cw  überlasaqaJiäUe, 
tmeiJrüber  die  Nachimpfungen  zu.  einer  Zeit  anstriteUett, 
wo  er  erprobten,  mild  wirkenden  Impfstoff  besass  und  die 
na^iefee  rttttdeipeat.  nacht  zu  ffirehteti  hatte* .  Ich  we- 
saptettsi  wurde  steine:  Ansieht  dabin  geltend  gemacht  ba- 
uen* äma 4idse  Thiere sämmt lieh  vor  dem  .B^^iiiH  de* 
Versuche  i&  Benfkaj'evwka  dea-  KgesAhuntern  zerückge- 
saiftft  wate*,  wenn  Sdrgejew  sieht  einverstanden  war, 
a»e  damals  «acjüzuimpfeu.  •  *     i  •  ' 

.  . Wßna.8*  267  gesagt  wird)  >, sohhefeUcii  chatten  wh* 
Gelegenheit  ans  davon  zu  überzeugen,  dass  den;  Edeileuteu 
zugehöriges  Vieh,  welches  von  Herrn  Sfeirgttjew!  mit  AV 
Aem  Jtaifrfstaffi)  göimpfk.  war,'  siqh  nicht  geschützt  aeigte, 
denn  es  erkrankte  sowohl  durch  naturliche  Ansteckung, 
ab  durch  Impfung,"  ao  ist  auch  dies  ticur  halb.  wahr. 
»Dana.  v*n  23.  Geprüften  blieben  10  nnangeateokt  ,Wip 
nmliflarr  Rrtsanow  diesen  Umstand,  dem  Faktum  ^gegen- 
über, .  erklären,  ddsa » vaa  5  u  a-ge  im  p  f  t  e a  Binder^  i»>  er 
in  die -verseuchte  CoJonie  Waterlo*  geschickt  hatte,:  kein 
einziges  unaagesteokk  bheh  und  4  davon  erepirfen? 

V  •"    \      JV.   '    ' 

Vierzehn  Rinder  wurden  mit  Materie,  die  9  Moüatc 
19-  Tage,  9  Monat  24  Tage,  31  Tage,  1  Monat  11  Tage, 
1  Monat  20  Tage  aufbewahrt  war,  geimpft,  ohne  Ares 
Ansteckung  erfolgte* 

Das  beweist  allerdings,  dass  sie  ihre-  ansteckende  Kraft 
elngebüsst  hatte  und  die  richtige  Methode  zur  siehern 
WirksamerhaHung  des  Impfstoffes  auf  längere  Zeit*  noch 
immer  nicht  gefunden  ist. 
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Nahm  Herr  Roshnow  endKcb  noch  Theil  an  der 
Notirirapfeng  von  81  Rindern  in  derCotaiie  Speier,  deren 
ResoHate  er  .aber  nicht  abwartete.  Ich  komme  darauf 
znrfick. 

In  dem  Vorstehenden  ist  das  ThatsajeUiehe  in  Körte 
angegeben,  was  dem  in  Rede  stehenden  Aufsätze  zu  Grande 
liegt*  Alle  übrigen  Bemerkungen  desselben  lasse  ich,  als 
weniger  wichtig  und  —  nach  den  Worten  des  Autors  selbst 
—  zum  Theil  auf  Hörensagen  basirt,  unberücksichtigt 
Wenn  aber  S.  268  noch  gesagt  wird:  „Die  Resultate, 
welche  die  Commission  erzielte,  können  keinesweges  als 
günstig  und  für  den  Nutzen  der  Rinderpesthnpfcng  spre- 
chend bezeichnet  werden,44 

«o  weiss  der  Leser .  jetzt,  worin  die  Ursache  zu  suchen 
warl 

In  meinem  ofttciellen  Berichte  habe- ich  schon  gegen 
jede,  auf  diese  Resultate  bezügliche,  Zurechnung  protestirt, 
weit  ich  nimmermehr  die  Versnobe  in  4er  Art  and  Weise 
vorgenommen  hätte,  wie  sie  von  Herrn  Roshnow  einge- 
leitet waren*  Was  Uerr  Ra  witsch  gethan  hatte,  weiss 
ich  nicht,  glaube  aber  seinen  Character  «nd  seinen,  wis- 
senschaftlichen Ernst  genugsam  zu  kennen,  um  voraus- 
setzen zu  dürfen,  dass  er  so  wenig  als  ich  die  Dreistigkeit 
gehabt  haben  würde,  einer  Commission  in  solcher  Weise 
vorzugreifen,  die  nun  alle  ihre  Pläne  aufgeben  nnd  nur 
schnell  zur  Nothimpfung  schreiten  mnsste! 

Anders  war  es  mit  der  Nothimpfung  in  der  deutschen  j 

Colonie  Speyer,  die  ganz  und  gar  meinen  Wünschen  eut-  i 

sprach,  die  vortrefflichsten  Resultate  ergab,  und  uns  wirk- 
lich Belehrung  verschaffte,  da  eine  so  streng  controllirle 
Impfung  in  einer  verseuchten  Heerde  des  Che r so n 'scheu 
Gouvernements  bisher  noch  nicht  unternommen  war. 
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Aul  4.  September  1863  wurden  in  dieser  Colonie  81 
Stück  Vieh,  die  anscheinend  gesund  waren,  unter  denen 
aber  doch*  wie  es  sieb  später  erwies,  schon  einige  Stucke 
die  noch  nicht  zur  Eptwickekrag  gekommene  Rinderpest 
iu  sich  trugen,  geimpft  Nach  dieser  ersten  Impfung  er- 
krankten deutlich  60  und  undeutlich  13;  gar  nicht  8  Stuck. 
Am  15«:  September  wurden  die  undeutlich  und  anschei- 
nend gar  nicht  erkrankten  21  Stück  nachgeimpft,  und  es 
befiel  .noch  drei  d?ven  die  Rinderpest,  die  aber* gena- 
sen« Im  .Ganten  gingen  nur  8  Stack  verloren  und  »war 
&,  die  schon  vor  der  Impfung  natürlich  angesteckt  waren, 
S  duceh  dieselbe.    . 

Wir  hätten  in  Speyer  eine  viel  grössere  Anzahl  impfen 
kennen  und  wtirdeiL.es  auch  gewiss,  nicht  unterlassen  ha- 
ben, wenn  ein  so  überaus  günstiger  Erfolg  vorauszu- 
sehen, gewesen  wäre«  Die  Impfung  wurdet  pämlieh,  anschei- 
nend, unter  sehr  .ungünstigen  Umstanden  ausgeführt  und 
daher  wagten  wir  ea  nicht,  ihr  eine  grössere  Ausdehnung 
zu  geben.  1.,  war  die  Rinderpest  in  diesem  Jahre,  wo 
ste  auftrat,  besonders  bösartig,  was  «Herr  Rosh not w  iu 
seinem  erwähnten  Aufsätze  zwar  abläugnet,  aber  aus  den 
Resultaten  m  Jtoudarcwka  schon  genugftsna  hervorgeht 
Ein  jüngst  vevheirejtheter  CoJobist,  der  S ergebe w  und  mich 
nach  Speyer  fuhr,  klagte,  bitterlich  weinend:  dass  er  von 
4  Knlmn,  womit  .er  seinen  neuen  Hausstand  begonnen, 
letzt  nur  noch  eine  übrig  behalten  hätte;  2*  herrschte 
im  Che rs*n -sehen  Gouvernement  eine  ausserordentliche 
Dürre,  daher  war  auch  die  Weide  in  der  Colonie  Speier 
gänzlich  ausgetrocknet  und  bot  wenig  Nahrung  dar,  und 
3.  endlich)  konnte  der  angewandte  Impfstoff  nicht  vorher 
geprüft  werden.  Zwar  war  er  der  in-  V.  Generation  ge- 
impften Nr.  45  entnommen,  die  durchseuchte.  Ein  zwei- 
tes, mit  demselben  Impfstoffe  aus  der  IV.  Generation,  gleich* 
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■  ,r  iHäehfcei'  Vorschlag,  die Iinpfoeg  i*  allen«  Heerdeu, 

worin  die  Rinderpest  MMgferooheri  ist  ****■  wenn 

;..i  nkbtjrt  ganiNcürusefoud  ~-:*q  .do*!* 5m  (Mier* 

so  naschen    Getrreraease&t*  aar   greefctJicheii  Ver- 

pfltctjtnttg  sn>  maoheir  md:  in«  dem  Ausfall  -dieser 

r,  .J.M;;Sp*yeri|5cten  hnpfttng,  ein«  tuiaö   üid  sichere 

•••■  Ah-  iitürt*.  Johkaeit  daher  auej*  nicht  vou  ihm  ab- 

..'  *.     ;  gehem  .      -.  i  - '  ?  :..    .-  :.  ■•  v   i 

Hier  will  ich  nun  mdbt  erabiBereftlpuiing  folgen  lassen, 
dieÄUPÖnfandfa^der)iiefeuiUto5  den  Äfheykt/scheti  Infpfung 
detttaft 84>H,  dm  ftiä  fortgöwiatet  Imjif«BgMim,Cher8on^ 
«ehe»  QotuteiinemebJ  neAhrireKf-gei*  Weise  dk*.  Ausrottung 
dar  Rtoderpedt  bot  <Feege  habe*  mdf*.  ••  .  a\  .aiti 
...  .  kh  *etae>  dabei .Folgende*  voraus^  .  »  -Ji      «I 

1.     81    Rinder,  d,  Ä.  .*•  ?M  ds«  die  Wirfbe  vor  der 
IKothhiipftiiigi  besessen,  seiea  dec.MbnttIbesta.nd. 
:  2i     Eise    12j*W$fi  Haliang   sei    dai.  IMrchschitts- 
:   mhaiä;  es  wände  idahe*  jäkiüth  ifee. lö.Theil  des 
alten.  Viehes  aosgeectteifc»»  :•>  ••■■ 

<&   ;  Die  V  aridste  an  mdht  seuehenbffteniXranktailen 
•    !bte  tröge»  jährlich,'  unt  sie/reeh»  <haeh  anzuschla- 
gen, JO  pCt,  >  •   ■        /  i.  i  >)>•  : 
Amaerftuingi.  Sichere  Anhaltspunkte  Habe  MLlßfondieee 
JUmaume  nicht    Dia  geimpfte  und  vor  eWJRinder- 
.     ipest  geschützte  Heerde  am  Salmyseh,  linft  Orcnbur- 
'gischen,  tedor  an,  Krankheiten,  und  Zufälligkeiten  in 
einem  Jahre  10  pCU   Die  neueste!  Be*ee*jnung  von 
dem  englischen  Veterinaurprofessor  Gaiuljgee  nimmt 
..  7  pCt  jährlichen  Veriust  fuu  den/  Rindviehbesatz  in 
Eugland  an,  wovon  die  Hälfte  auf  die  Luugeseuchc 
fallt    Diese  wird  im  Cbersonsehen  selten. vorkom- 
men,   aber    durch    die    Rinderpest    vertreten    sein. 
Weil  aber  der  Impft  erlusi  noch   besonders  gezahlt 
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wird,  st  sind  die  Procentverluste  gewiss  von  mir 
zu  hoch  angenommen. 

4.  Eise  Impfamtalt  ermögliche  die  jährliche  Impfung 
der  nachgeborenen  Kälber* 

5.  Der  Impfverlust  werde,  dm*  Sicherheit  halber, 
ebenfalls  sehr  hoch,  auf  10  f>Ct  berechnet,  ob- 
gleich er  in  diesem  Jahre  noch  nicht  4  pCt.  be- 
trug und  wohl  nie  unter  ungünstigeren  Umstän- 
den geimpft  werden:  kann. 

6.  Die  Colonisten  kaufen,  kein:  fremdes  Vieh,  ver- 
kaufen vielmehr  noch  die  18,  nach  zweimaliger 
Impftmg  nicht  erkrankten  Kinder,  obgleich  gewiss 
auch  die  Mehrzahl  von  ihnen  geschützt  ist.  Sie 
behalten  also  nor  55  Rinder,  darunter  30  Kühe : 
die  übrigen. Stiere  und  Kälber. 

7.  Der  Normalbestand  der  Kühe  sei  40  £  in  den  er- 
sten Jahren  nach  der  Impfung; aber  nur  30,  Die 
jährlich  geborenen  und  am  Leben  bleibenden  Käl- 
ber erstrecke«  sieh  auf  %  dieser  Zahl. 

8*     Um  vollkommen  sicher  zu  gehen  würden  immer 
nach  Ablauf  von  6  Jahren  die  vor  6  Jahren  Ge- 
impften verkauft  oder  nachgeimpft. 
Anmerkung.    Nicht  auf  vage  Vermuthungen  .  hin,  son- 
dern gestützt  auf  vielfache  Erfahrungen,  haben  die 
besteh  Kenner  der  Rinderpest  früher  angenommen, 
dass  alle  Rinder,  die  einmal  die  natürliche  oder  an- 
geimpfte  Rinderpest    überstanden,   für  immer    ge- 
schätzt sind.    In  unserer  haarspaltehden,  ungläubi- 
gen   Zeit  will  man  aber    zn  den    alten  Beweisen 
noch   neue,  schlagendere.    Ich  kann  nun  aus  den 
in  Russland  erhaltenen  Vcrsuchsresultatcn  den   un- 
umstösslichen    Beweis     nicht    führen,   dass   dieser 
Schutz  für  die  ganze  Lebensdauer  der  Rinder  aus- 
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reicht;  wohl  aber  dafür:  „ilass  in  6  Jahren  kein 
einziges  durch  die  Impfung  rinderpest- 
krank gewesene  Rind,  wieder  angesteckt 
werden  noch  bei  ihm  die  Krankheit  auf  na- 

türlichejn  W.egc.&ic-h-ea-twii ekeln  konnte!44 

Unterwarfen  wir-  nun  die  1863  in  Speyer  geimpfte 
Heerde  einer,  den  obenslehenden  Voraussetzungen  ent- 
sprechenden Behandlung ,  so  würden  sich,  in  dem  Zeit- 
räume yon  6  Jahren,  folgende  Resultate  ergeben : 
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Zum  Versländniss  .der  Tab<IJc, 
Die  Kälber  von  ;1863  treten  18ß(}  als  Müljtcr  eini.ifBi} 
kalben  1$67.  ;  .    .  ,    7  .  .  :  ...  »    \ 

Die  K4ibc4-  von  1S64  treten  }867  als  ^lütter  ein  uitf 
kalben  1868.  :.  ■.#:.....-.,... 

Die  Kälber  von.;  1865  treten  1868. als  Aluttcr.jcjp  und 
kalbe*  186?.      .     „  .  .  .,  .       /;    .7 

i       Pa.$  Jungvieh  von  18ß%  »ritt  l§ß4  und   1866   in    die 
ZaJ4.  der.Alüttqr,    ,  *■..'•,.       7 

.    .  In  tjen  (J  fahren,  wären,  verkauft:;,    .      ■    .     ,    ; 
1,  .#we*fel}iaft  oder  .gar,  nißty  JJrkjcanklc  der  Im-.- 

»fang  von  lßß3   r  f .  ■ .,    .     v  .     .<.,«.     18 
.2*.  anfgesebiedene  Kubc     .  #  ..  ,    .    ......    ..  ,19 

. .  •  .!        -7  •  i    > ..sw 

.  ,  ,Vflr4»r<ra.  gegangen r 
an  nicht -seirckenhaften.KfaukJieiteu,  wovon  Häute  und  . 

Ikcfilweisc  da«  Fleisch  benutzbar  .    r    .    .    .•   .    .59 
an  .den.  Folgen   der  Impfung,  (Kälber)    njekt  benutz 

Dar    «     .     ,     ti    ,     ,     •     ♦     *  .  »     t     •„    »     ♦  :   •     *     •     1." 
P$r   llebeirschiiss '  a.i^  Jungviek   und  Kälbern   betrüge, , 
,   uaqk  6  Jahren     ..*.,.........    ,,  .$$) 

Wohl  weiss  ich*,  dass  gegen  die  vorstehende  Be- 
rechnung manche  Einreden  möglich  sind,  z.  B.,  dass .  in 
einem  üungerjahre  die  Hälfte  oder  \  der  Ileerde  verloren 
gehen  können.  —  Aber  für  Wirt  he,  die  es  dahin  kommen 
lasspn*  i$tsic  nicht  gemacht«  Ich  setze  auch  niebt  voraus, 
da&s  sie*  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  grossen 
Nutzen  gewähren  konnte  \  4*ber  es,  wird  schon  eine  Zeit  koinf 
meq,  wo:  ipan  sie  wieder  h^rvorsuchtnnd  ihre  Richtigkeit 
im  Ganzen,  auerkennt.  Wäre  ich  Landeigentümer  im  Cher- 
son'schen  Gouvernement,  so  würde  ich  Alles  daran  setzen, 
öWr./g^if»pA0«  RindvJcUzu >abea,  und  bin  fest  davon*  über- 
zeugt* tjass.bei  rationellem,  foiigesctzlcn  lmgfeni  w(}h| 
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weniger,  aber  nie  mehr  als  angenommen  wurde,  zu 
Grande  geben  wurde  und  die  naturliche  Rinderpest  in  die- 
ser Zeit  in  meiner  Heerde  nicht  mehr  eindringen  könnte. 
Die  Impfung  hätte  also  nicht  allein  ihr  vorgebeugt, 
sondern  sie  auch  ausgerottet  I 

Nun  aber  fasse  man  einmal  die  Kehrseite  ins  Auge, 
setze  den  Fall:  die  natürliche  Seuche  wäre  bei  81  Stück, 
wie  es  bis  jetzt  immer  geschah  und  geschieht,  sich  selbst 
überlassen,  hätte  ein  %  oder  die  Hälfte  des  Bestandes  weg- 
gerafft und  träte  im  Verlaufe  von  6  Jahren  wenigstens 
noch  einmal,  wo  nicht  öfterer  auf,  was  ja  in  Nenrussland 
ganz  an  der  Tagesordnung  ist,  wäre  dann  wohl  überhaupt 
eine  Rechnung  anzustellen,  die  auch  nur  den  allergering- 
sten Grad  von  Sicherheit  darböte?  —  Wenn  darauf  ent- 
gegnet würde:  „  es  soll  eben  nicht  st>  bleiben;  wir  wol- 
len die  polizeilichen  Massregeln  vervollkommnen,  damit  die 
Rinderpest  in  den  Steppen  nie  mehr  um  sich  greifen  kann, 
wie  bisher"  so  würde  doch,  selbst  dann,  wenn  die  Aus- 
führbarkeit nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  wäre,  zugegeben 
werden  müssen ,  dass  es,  ausser  der  Impfung,  keine 
Mittel  gäbe, die  —  in  einem  Falle  wieder  unsrige, 
mit  Verlust  von  13  Kälbern  in  6  Jahren,  die  na- 
türliche Rinderpest  in  der  Heerde  unmöglich  ma- 
chen könnten! 

Wollte  man  aber  sagen:  „ja!  deine  Berechnung  nimmt 
sich  auf  dem  Papiere  ganz  gut  aus,  ist  aber  in  der  Wirk* 
iichkeit  nicht  zu  realisiren,"  —  dann  würde  Ich  auf  die 
Oekonomieheerfle  in  Kartowka  verweisen,  die  mit  5$  pCt 
Verlust  seit  mehreren  Jahren  Wirklich  geschützt -ist» 


Als  der' Vorstehende  Aufsatz  schon  abgeschlossen  war, 
erhielt  ich  noch  die  Mittheilung  von  dem  Herrn  Director 
des  Impfinstitutes  in  Karlowka,  Raup  ach,  dass  er  im  Fe« 
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binar»  März  und  April  d.  J.  121  Stück  Jungvieh,  mit  nur 
etwas  über  4  pCt.  Verlust,  trotz  des  ungünstigen  Wetters 
und  nur  geringer  Mitigirung  des  Impfstoffes,  geimpft  und 
geschützt  hat.  Der  ausfuhrlichere  Bericht  wird  in  ver- 
schiedenen Zeilblättern  mitgetheilt  werden. 


Zur  Frage  aber  den  Werft  der  Rinderpestini|>fuitg 
fär  die  Steppeil&ader  Rußlands, 

Baltipchfl  Wochenschrift,  Kr.  17.  18*4. 

In  NNr.  15  —  16.  der  Baltischen  Wochenschrift  ist 
ein  Aufsatz  erschienen,  worin  der  Verfasser,  Herr  Direc- 
tor  Unterberger,  in  einigen  wesentlichen  Punkten 
andrer  Ansicht  ist,  als  derjenigen,  welche  meiner  Ueber- 
zeugung  entspricht.  Ich  ersuche  daher  die  geehrte  Re- 
daction  freundlichst,  auch  die  nachstehenden  Bemerkungen 
in  ihre  Wochenschrift  aufnehmen  zu  wollen.  Denn  wenn 
auch  die  Angelegenheit  nach  viel  jährigen  Bestrebungen 
schon  einen  so  grossen  Umfang  gewonnen  hat,  dass  die 
Frage  nacli  ihrem  Nutzen  nicht  mehr  durch  d're  in  Zrit- 
blättern  veröffentlichten  Meinungen  Einzelner  entschieden 
werden  kann,  so  sind  doch  diese  Meinungen  je  nach  den 
Gründen,  die  ihnen  zur  Unterstützung  dienen,  mehr  oder 
minder  berechtigt  und  zur  Aufklärung  des  Gegenstandes 
beitragend. 

-,  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  durch 
die  Versuche  in  Russland  der  Werth  der  Nothimpfung  in 
Bezug  auf  die  Rinderpest  dargethan  ist,  jede  Illusion  über 
den  Werth   der   Schutzimpfung   aber   bei  jedem  Sachver- 

Magaz.  f.  Thierheilk.    XXX.  IV.  <JQ 
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ständigen  schwinden  riiiisste,  nachdem  der  tterr  Ädjoflct- 
Professor  Roöhnow  seinen  Bericht  im  Öktoberlieft  ieä 
Vorigen«  Jahrganges  des  Journals*  des  Ministeriums  det* 
Reichsdomäinen  veröffentlicht  habe. 

Aus  meinen  Berichten  von  18ÖÖ  und*  1863;  die  tetf 
meinen  Herren  Collegen  zur  Durchsicht  vorgelegt  habe, 
müsste,  wie  ich  meine,  zur  Genüge  hervorgehen,  dass  die 
Experimente  des  Herrn  Roshnow  keinesweges  die 
Schutzimpfung  illusorisch  gemacht  haben*),  er  sich  viel- 
mehr Illusionen  hingab,  wenn  er  ihnen  eine  Bedeutung 
beilegte,  die  sie  nicht  hatten.  .  Mit.  den  übrigen  Akten- 
stücken' übe*  die  im  Aufträge  des  ßomitcs  ausgeführten 
Untersuchungen  "wenden  woM  aiich^meitte  Berichte  dem 
Druck  übergäben,  wen«  dies  n ich*  vielleicht  khon  früher 
geschieht,  und  dann  die  Sachkundigen  entscheiden  können, 
wie  weit  meine  Behauptung  gerechtfertigt  erscheint.  Ich 
werde  aber  auch  dann  mit  Niemand1  enY  rechten ,  der  der 
Meinung  jenes  Herrn  beitreten  will! 

Pur  mich  ist  der  Werth  der  Stnützimpfuhg  schon 
in  Karlof  ka  entschieden,  ganz  abgesehen  von  den  eben- 
falls dafür  zeugenden  günstigen  Resultaten,  die  in  Bonda- 
rewfca  und  bei  der  Impfung  des  Kirgisenviehes,'  am  Sal- 
myscft,  erlangt  sind. 

Aus  den  Berichten  über  die  Schutzimpfungen  (worun- 
ter allerdings  auch  einige  Präcautions-  und  Nothimßfun- 
gen  zählen,,  die  den  Verlust  etwas  vergrösserteri)  die  ich 
die  Ehre  hatte  dem  Publikum  in  den  'Jahrbüchern  der 
ftönigl.  Livländischen  ökonomischen  Societät  vorzulegen, 
geht  nämlich  hervor:' 

dass  in  Karlofka  vom   8.   November  18&7    bis'  1. 
Dezember  1861,  während  Ö  Impfmonaten,  im  Gan- 


*)     Er  empfiehlt  die  SchuUimj>äing    für  die  Steppe»  sogar 
(S.  Ö72)  selbst. 
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zeti  von  719  Geimpften  erkrankten :  836*  genaset: 
667,  starben  8i»  und  anscheinend  nicht  ange- 
steckt Wurden :  28*  Verlast  ako  etwa  5|  t>tt- 
Der  Berichterstatter  sagt  in  bescheidener  Weise  selbst 
Vtfn  diesen  Resultaten*  dass  sie  zv*ar  nicht  glänzend, 
aber  doch  zufriedenstellend  seien.  Und  in  derthatl 
wer  würde  nicht  gern  in  d*n  Steppen  5J  pOt.  seines 
Jungviehes  opfern,  wenn  dadurch  die  fleerde  künftig  vor 
der  Rinderpest  geschützt  wäre?  Und  dass  die  Oeceno« 
ntieheerde  in  Karlofka  dieses  wirklich  ist,  geht  theils  ans 
den  Berichten  selbst  hervor,  theils  habe  ich  es  1&59  und 
i§§&  bei  meiner  Anwesenheit  daselbst  voti  alfen  Ange- 
stellten bestätigen  böten.  So  lange  also  keifte  Unrichtig- 
keit in  diesen  Angilben  nachzuweisen  ist,  wird  der  Werth 
dei  Schutzimpfung  dort  als  unbezweifelt  betrachtet  wer- 
den inässen. 

In  den  erwähnten  Berichten  sind  aber  auch  Ttiatsa- 
cheü  genug  angefahrt,  die  dafür  sprechen:  dato  bei  Rin- 
dern, wo  die  Impfnag  nicht  die  deutlichen  Zeichen  der 
Rinderpest  hervorrief,  doeh  der  Schatz  gegen  dieselbe 
verliehen  wurde.  Ich  habe  dies  auch  früher  aus  andern 
Tbataachen  schon  getragsam  erwiestea.  Unter  andern  ge- 
bet! die  vom  Herrn  Director  Unterb erger  (S.  305  der- 
frait.  Wochenschrift)  angegebenen  10  Häupter  einen  schla- 
genden Beweis  ab,  obgleich  sie  »ach  den  verschiedenen 
IinpftKigen  bei«  entschiedenes  Symptom  der  Rinderpest  ge- 
zeigt hatten. 

So  sah  man  frtfcer  bei  den  Impfungen  der  Mensehen- 
pocteen  oft  gar  keine  Pusteln,  dagegen  aridere,  leichte  Er - 
schehrangen:  Fieber,  vermehrten  Harnabgang,  Setrwefes 
etc.  entstehen,  und  dennoch  bewährten  öie  sieb  als 
vollkommen  schutzkräftig:  Camper  u.  A.  erwäh- 
nen 79  Gatti  beobachtete  gar  330  solcher  Fälle. 

„Dass  der  Verlnst*4  wie  von  Herrn  Unterberger 

30* 
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M*  2%  ain'Sehluss,  behauptet  wird,  „wenn  in  folge  der 
JmpfiiDgj  die  Rinderpest  auftritt,  ei«  verbäHuiisuiiissig  gros- 
ser ist4.*,  wird  schcm  dadurch  gründlich  widerlegt:  dass 
von  696  Erkrankten  in  Kajrlofka  nun  .30  staube«.?     <, 

In.  Karlofka  kannte;. die  Mitiginwgsirflge  bis.,  jetpt 
nicht  entschieden  werden,  ,wie  dies  ebenfalls  ans  den 
Berichten  hervorgeht ^  Meiner  Meinung.:  nach  sprechen 
aber  eben  sotvi^  Thatsachen  dafür,  dass  eine  Mitjgirung 
möglich  ist  als  .dagegen  und  ich  werde  diesen  Gegenstand 
a,  O.  einer  näheren  Enorteiung.  unterwerfen»  da  -diese  hier 
%xk  weit  fuhren  wurde. 

, Weil  aber  Herr  Unterbevger  ad.  3  behauptet:  »dass 
die  angestrebte  Cultivirung  des  Impfstoffes  etc.  sich,  lei- 
der I  nicht  bewährt  hat44  — r*  so  verstehe  ich  e&  durchaus 
nicht,  wie  er  in  Hamburg  .den  Collegen  hat  miUbeiJen 
können:  „so  viel  stehe  aber  fest,  dass  durch  miti- 
girten  .Impfstoff  äuserst  günstige  Resultat*  er- 
zielt worden  seien,  indem,  nu*  3  bis  4pCt  .Ver- 
lust eingetreten  sei  qnddie  der  Ansteckung,  aus- 
gesetzten Impflinge  derselben  widerstanden 
hätten.-'*), 

Aus  dem  Vorstehenden  liehe  ich  den  Schluss,  i/flass 
man  in  denjenigen  Steppengegeaden  ^8  rusaUehe*  Rei- 
ches, wo  .bisher  die  Rin^p^stintpluugen. :  günstige  Resul- 
talte  gewährten,  .künftig  auchidie  Sohutzimpfttng  nicht 
ausser  Acht  lassen  witf.  Ja,  ich  bin  ketzerisch  ge*ug  um- 
zunehmen, dass  in  den  Steppen  —  trotz  des  Verdictes  der 
internationalen,  tbitirfimtlichen  Versammlung,  tiochy einst- 
weilen auch  qoch  an  der  Schutzimpfung  der  Schafpoeken 
festgehalten  wir4::  wenigstens  habe  ich  ven  dortigen  Schaf* 
suchtern  die  Meinung  aussf rechen  hören:  *f  in '  Deutsch- 


*)    Vergleiche  Amtlicher   Bericht   eher     die    internatidnale 
tbier&rstüche  Versammlung  in  Hamburg  et*  Stuttgart,  1*64.  S.  11. 
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lmid  und  Frankreich,  wo  die  Schafheerden  kleiner,  die 
Intelligenz  iröfd  die  Zuverlässigkeit,  mit  der  sie  bedacht 
■werden,  aber  grösser  sind,  wo  zudem  jeden  Augenblick 
tüchtige  Veterinaire  herbeigerufen  werden  können,  *mAg 
das  Aufgeben  gerechtfertigt  erscheinen.  Wir  aber  dSrfeh 
die  gegen  die '  Präcautions-  oder  Nothimpfung  n!6ht  ver- 
titasthen;  'denn  oft  können  die  naturlichen  Blattern  in  näch- 
ster N8he  herrsehen,  ohne  däss  Wir  es  sogleich  erfahren 
und  sittd  sie  gar  sbhon  in  ünsre  Heerden  eingedrungen, 
fco  zeugen  nur  zu  viele  traurige  'Beispiele  von ?  der  Grösse 
des  Verlustes,  trotz  der  unternommenen  Nothimpfnng." 

Ich  wflsste   nicht,  was   man  vernünftigerweise  gegen 
diese  Seh!  itss  folgern  Dg  einwenden  könnte. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  folgende  Mittheilung, 
die  vleTWfeht  von  einigem  Interesse   sein  'möchte* 

'  Sergejew  berichtet  ans  Bondanewka  am  14.  Februar 
1-864 'Folgende*: 

'   „ich  erhielt  eine  formale  Einladung,  am  20.  Februar 

11  • '' '     fn  Odessa  tn  erscheinen,'  wo  ein  zeitweilige*  Comile 

:*        -von  Edelleuten.  unter  dem  Vorsitze  ihres  Adelsmar- 

schalle»,  über  die  Rinderpestimpfung  disiuliren  wird. 

•  v        Zugleich  kam   mir  der  beifolgende  Brief  des  Herrn 

Edefntanns  SüchomfinoW*)'  zu,  auf  'dessen  Besitz- 

thum  (bei1  seinem  Possessor Herrn  Jenny)  sich  200 

voii  mir  geimpfte  Rinder  befinden,  die  1861  und  1862 

'>•'  all    verschiedenen    Orten  -  mit    pestkranken   Rindern 

communicirten,  ohne  angesteckt   zu   werden.     Ueber 

1  das    Resultat   der  Verhandlungen1  werde    ich    refe- 

rheri."  ' 

D6r  Herr  Frlsident  des  €omite*  für  die  Verbesse- 


•)  Er  sagt  darin  u.  A.,  dass  er  die  Aufmerksamkeit  der 
Versammlung  auf  den  Nutzen  der  Einfährung  der  Impfung  in 
ganz  Neurassland  lenken  will. 
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rung  de«  Veterinairweseii*  und  der  Maßregeln  zur  UnUqp- 
druc)cung  der  Jßpizootieu  in  St  Petersburg,  4er  nun  icbo* 
«ber  10  Jahre  lang  Beschützer  der  wichtigsten  Impft»- 
gelegenbeit  gewesen  ist,  äussert  sieb  aber  die**,  ihm 
vorgelegten  Briefe,  wie  folgt; 

,f  obgleieh  in  der  neueren  Zeit  einige  Herren  Mitglie- 
der des  Comites  ihre  Meinung  gegen  die  NüJzlicJb- 
keit  der  Rinderpestimpfung  abgegeben  haben,  so 
musste  es  doch,  nach  den  glücklichen  Erfolgen  in 
dw  Chersonschen  Impfanatslt  schon  im  Voraus 
.  erwartet  werden,  dass  die  umwohnenden  Einwohner 
nicht  verfehlen  wurden,  davon,  als  von  dem  ein- 
zigen Mittel,  die  ihnen  angebörigen  Rinder  gegen 
die  naturliche  Rinderpest  zu  schützen,  Gebrauch  zu 
machen*  Was  die  in  dem  Briefe  angedeutete  Ein- 
führung der  Impfung  im  ganzen  neurussiseben  Gebiete 
betrifft,  so  wird  diese,  im  Falle  des  Wunsches  der 
Edelleute,  von  Reiten  des  Comites  keine  Beeinträch- 
tigung erfahren,  da  in  flehen  Jourualbesobluss  vom 
6.  Januar  d,  J.  festgesetzt  ist:  der  Eröffnung  von 
Rinderpest  -  Impfanstalten  in  dien  Steppengouverne- 
ments durch  Private  kein  Hindernisa  in  den  Weg  zu 
legen ,  wenn  dies  mit  Einwilligung  der  benachbarten 
Viebeigenthümer  gesebiebt  und  die  Leitung,  nach  ei- 
nem von  der  Centralveteriaairverweltu^g  vorher  gut 
geheiasenen  Plane,  gelehrten  Vcteiinairen  übertragen 
wird,4* 

So  ist  depn  hoffentlich  der  hinkende  Bote  für  meine 
Hoffnung:  dass  einst  nur  vor  der  Rinderpest  ge- 
schütztes Rindvieh  noch  die  Steppengebiete  ver« 
lassen  darf,  vorläufig  zurückgewiesen  und  ich  wünsche 
im  Interesse  der  Sache  aufrichtig,  dass  er  nie  erscheinen 
möge.    Denn  müsste  man  der  Impfung  den  Werth  ahspre- 


J. 
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mrm  och  so  ferne 
^  *«  bringende 
,tjr*leiiken. 

t  ^  almysch  zu  einer 

.•r  Rinderpest,  nach 

ind  zwar  vorläufig, 

ich  habe  aber    auch 

n  e  Vorschläge  grade 

ehr    exptfritnemtirätf, 

.    mifc&ä^iclist   gfcringeih 

.    Rindern    in    den  Steppen 

derselben   zu  schätzen    unid 

.usrer  ehemaligen  t^tudfrerid«« 

.Den.    Ich  6hl  aber  ebenso  öber- 

sckeff,    der  geiF^ertiWasseb  «uf 

stand,' so  lange  er  mit  dem  Ster- 

heiitfiachen  :Vieh    experittientiren 

güostige   Rfifcuftatte    erzielen   ttfcräe, 

kirgisenste|*pe  giefcoreaes  ¥ieh  zu  litt- 


;     il 


Hill  illl  11)1  I 
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VI. 


Die  »Metten  anatomi«€h-pathdtgisc|wtt  Brfahrangm 
der  Rinderpest 

Mit    lehn    Zeichnungen. 

Von  Joseph  Rawilsch. 
Angezeigt    von     Jessen.*) 

Unter  dem  vorstehenden  Titel  ist,  in  russische*  Sprache, 
eine  Biochüre  auf  85  Octavaeiten,  als  Sonderabdruck  aas 
den  Theilen  LXXX1X.  and  XC.  des  rassischen,  mUitsir- 
medtcinischen  Journales  erschienen.  Der  Verfasser  hat  die 
Untersuchungen,  welche  seiner  Schrift  au  Grande  liegen, 
mit  mir  gemeinschaftlich  in  den  Impfinstituten  am  Sal- 
mysch,  im  Oreuburgischen  Gouvernement  and  in  ßonda- 
rewka,  im  Cbecsonschen  angestellt;  doch  gehören  die  mi- 
eroscopischen  ihm  allein  an. 

Gans  natürlich  hat  daher  seine  Schrift  für  mich  ein 
besonderes  Interesse  und  es  bedarf  wohl  weiter  keiner 
Entschuldigung^  wena  ich  sie  hier  einer  näheren  Würdi- 
gung unterziehe.  Sollten  meine  Betrachtungen  darüber 
nicht  in  Einem  und  Allem  der  Meinung  des  Verf.  entspre- 
chen, so  wird  dies  doch  hoffentlich  bei  ihm  die  Ueberzeu- 
gung  nicht  wankend  machen,  dass  ich  die  höchste  Ach- 
tung für  sein  wissenschaftliches  Streben  h'ge  und  unser 
Zusammenwirken  stets  bei  mir  in  freundlicher  Erinnerung 
bleibt,  so  wenig  die  Resultate  desselben  auch  geeignet  wa« 
ren,  meinem  specieüen  Zwecke:  der  Förderung  der  Rin- 
der;; estimpfung  in  jenen  Gegenden,  zu  genügen.  — 

In  einer  kurzen  Einleitung  auf  S.  1  und  2,  sagt  der 
Verfasser  u.  a.  Folgendes: 


*)    Man  sehe  den  Anfsati  des  Herrn  Prof,  Rawilsch  in  vo- 
rigen Heft  des  Magaiins. 
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„der  Streit,  welcher  1862  unter  den  Veterinairen  St. 
Petersburgs  sich  darüber  erhob,  ob  die  Krankheit,  welche 
damals  dort  und  in  der  Umgegend  herrschte, '  die  Rinder- 
pest, oder  die  Lungenseuehe  sei,  beweist  zur  Genüge  die 
unzureichende  Kenntnis«  dieser  Krankheiten,  die  nach  ih- 
rem nosologischen  Character  durchaus  nicht  zusammenge- 
worfen werden  dürfen.  Diese  betrübende  Thatsache  kann 
zugleich  denjenigen  practischett  Veterinaireu  als  ein  Exem- 
pel  dienen,  welche  auf  die  pathologische  Anatomie  nur 
als  auf  ein  beigegebenes  Fach  der  Veterinairmedicin  blik- 
keu,  ohne  welches  der  Vetertnair  leicht  auskommen  kann/4 

Der  Verf.  fuhrt  dann  an :  dass  er  durch  seine  anatomo- 
pathologischen  Forsclmngen  durchaus  nicht  gemeint  ist, 
die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Rinderpest  endgültig 
zu  entscheiden,  sie  sollen  sich  vielmehr  nur  auf  die  histo- 
logischen Veränderungen  in  derselben  beziehen,  während 
die  chemische  Seite  der  Krankheit  noch  gar  nicht  bearbei- 
tet ist —  worauf  ich,  u.  A.  auch  schon  1858  aufmerksam 
machte. 

Es  folgt  dann 

A.  Kurzer  Abriss  der  Geschichte  des  Studiums  der 
Rinderpest. 

Diese  reicht  bis  S.  37,  erfüllt  also  35  Seiten. 

Der  Verfasser  theilt  sie  in  4  Perioden: 

1.  Von  1711  bis  zum  12.  Jahre  dieses  Säci'lums. 

2.  Von  1812  bis  1850. 

3.  Von  1850  bis  1862. 

4.  Von  1863  bis  jetzt. 

Auf  S.  37  heisst  es  in  einem  übersichtlichen  Rück- 
blicke: 

.,60  sehen  wir  also,  dass  vor  mehr  als  100  Jahren 
fast  Alle  in  der  Rinderpest  eine  besondere,  speeifische 
Entzündung  sahen,  versteht  sich  nach  den  damals  herr- 
schenden Begriffen  über  diesen  Process. 
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Dann  erschienen  ewige  Autoren,  welche  sie,  .ah  eine 
Typhasform.  betrachteten,  ufcd.  anf  Grundlage  d*r  za  jener 
Zeit  gangbaren,  dyserasische**  Lehre  von  der  Entzündung 
und  dem  Typbus,  sogar  die  Möglichkeit  des  Bestehens  eine* 
entzündlichen  Processes  bei  der  Binderpest  ahläugneten. 

Darauf  versicherten  Andere  r  &*s»  jene  Forscher  sitjb 
geirrt  hätten,  indem  sie  die,  Exsudate  —  Produkte  eines 
EntzQndnngsproeea&es,  für  tfajrph£«e  Erzeugnisse  hielten* 

Endlich  tritt  ein  neu#r  Former  anff  welcher  beweist, 
das*  sowohl  Piese  als  Jene  sich  irrten,  indem  sie  die 
Proliferation  des  Epithels  und  des  mit  ijijq  gleichartigen 
Drüsen  Inhalt^  oder  auch  <UeProliferaf*on  der  Elemente  der 
Follikularköiper,.  für  entzündliche,*  oder  typhöses  ,E&su,dat 
ansahen.  Seine  Untersuchungen  erwiesen,  das*  der  we- 
sentliche pathologische  Pj-ocess  bei  4er  Rinderpest  ein  ei- 
genthümlicher  Cptarrh  der  Schleimhäute  sei,  der  sieh  von 
dem  gewöhnlichen  .  Cata^-he  nur  4u'ch  jden  beständigen 
Zerfall,  sowohl  des  Epithels«  ajs  4er  durch  die  Pr^lifera- 
tion  hervorgebrachten  neuen  Zellen  unterscheide.  4)>Pr  er 
war  viel  zu  vorsichtig,  um  auf  Grundlage,  der  Resultate 
seiner  Untersuchungen,  diese  neue  Theorie  festzustellen  (?) 
umso  mehr,  als  durch  sie  nicht  alle  Erscheinungen  in  der 
Rinderpest  zn  erklären  sind«,  ,  ^ 

Unter  ß.  folgt  Ja»n  v°n  &  37  —S5  der  Kern  der  Ab- 
handlung, der  die  eignen,  sehr  interessanten  Untersuchun- 
gen des  Verfassers  enthält,  nicht  wohl  eines  Auszuges  fä- 
hig ist  und  mit  folgenden  Sätzen  schliesst: 

1.  Die  Rinderpest  ist  ein  Typt^oid, 

2.  Die  charakteristische  und  wesentliche  pathologisch- 
anatomische  Erscheinung  in  derselben  ist  die  active  Er- 
nähiungsstörung  der.  lymphpiden,  G#wehe  der  Schleimhaut 
des  Paavmkanajea  ,(FpUifeMJlardrös,eq  des  ZuDgengriin^es,.  des 
Schlundes  und  der  JDärme),  welche  schnell  ejnen  zerstö- 
renden Character  annimmt,    Histologisch  besteht  diese  Er- 
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jllfcrungssftfrung  in.  einer  steifen  Hyperplasie  der  kymph* 
körper  in  den  erwähnten  Follikeln  «od  dem  dieselben  um- 
ge^eoden  Gewehe  der  Schleimhaut  und  tum  grossen  Theile 
«neb  in  dem  submucäsea  Gewebe,  Diese  neuen  Elemente 
unterliegen  grüsslj&ntheils  schnell  dem  molekulahen  Zer- 
falle und  veranlassen  auf  solche  Weise  die  Zerstörung  des 
Gewebes. 

8.  Wie  der. Typhus  beim  Menschen,  so  ist  auch  dp* 
Typhoid  der  Bmäer  immer  begleitet  tob  Schichten*  und 
piirenehym|itd8#n^hleimhaut.£nUnnflnngen  verschiedener 
Organe,  welche  dieselbe  Neigung  sur  Zerstörung  haben, 

4.  Das  Typhoid  der  Rinder  ist  e$ne  ansteckende 
Krankheit,  abfjr  dl»'  4*rßd  ihrer  Ansteckungsfäbigkeit  ist 
nicht  üherstlj  und  ^icht  immer  einer  und  derselbe. 

5,  Es  giebt  keine  Erfahrungen,  welche  die  erste  JSnt- 
wiplcdung  dieses  Typhoids  nur.  auf  einige,  bekannte  Ge- 
genden Ru*diwd»  beschränkten.  Aber  es  sind  Facta  vor- 
handen, welche  seine  hauptsächlich  Verbreitung  auf  die 
Ueberfragttog  6)urch  Ansteckung  zurückführen.  Die  spora- 
dische Erscheinung  desselben  überall  mnss  a  priori  zuge- 
geben werden  \  aber  wir  haben  keine  Thatsachen,  welche 
diese  Annahme  bekräftigen  oder  umstftssen. 

&  Rind**'»  welche  dieses  Typhoid  einmal  überstan- 
den, bähen,  sind  gegen  eine  zweite  Ansteckung  wenigstens 
drei  J»;hre  lang  geschürt. 


Ich  will  mir  nun  erlauben,  sowohl  von  dem  Stand- 
punkte des  praktischen  Veterinären  überhaupt,  als  auch 
von.  meipflm  eignen,  specialen,  dem  des  Anhängers  und 
Vertheid*gerB  der  Rin^lerf  esfwpfung,  an  dieses  kurze  Re- 
ferat einige  Erörterungen  zu  knüpfen,  um  mir  seJ^st  ^- und 
vielleicht  auch  «»deren  —  War  au  machen*  wie  weit  der 
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Fortschritt  reicht,  der  durch  die  Forschungen  unseres'  Co!« 
legen  Rawitsch  gethan  ist.  »  '» 

'  Was  der  Verfasser  iri  der  Einfettung  von  dem -Streite 
der  Veterinaire  1862  in  St.  Petersburg,  „ob  Rinderpest, 
ob  Lungenseuche  ,u  sagt,  hätle  natürlich  weder  für  mich, 
noch  für  rationelle  Veterinaire  des  AusTandes  und  Inlan- 
des eine  Bedeutung,  sondern  könnte  diese  nur  haben  für 
solche,  die  Wirklich  weder  tu  diagnbsticiren ,  noch  den 
Werth  der  pathologischen  Anatomie  zu  s> hätten  verste- 
hen. —  Aber  ieh  führte  es  an,  um  einige  Bemerkungen 
daran  zn  knüpfen,  die  sich  mir  attfdrängteftr. 

Fragen  möchte  ich  nämlich  den  geehrten  tterrn  Col- 
legen  —  da  ich  zufällig  jentin  Streit  genauer  kenne  — »  oh 
er  denn  wirklich  glaubt,  'dass  Unbekanntschaft  mit  jenen 
Krankheiten  und  ihrer  pathologischen  Anatomie  allein  ihn 
hervorgerufen  hat  und  nicht  noch  ganz  andere  Motivfe 
demselben  zu  Grunde  lagen t?" —  Meinerseits  hege  ich 
den  Olaubeh,  dass  er  nicht  ausgeblieben' wäre,  auch  wenn 
zu  der  Zeit  des  Verfassers  jetzige  genauere  Definition  der 
wesentlichsten  histologisch- pathologischen  Veränderungen 
in  der  Rinderpest,  in  russischer  Sprache,  bereits  Verbrei- 
tung gefunden  hätte. 

Ich  kann  ans  eigner  Erfahrung  anfuhren,  dass  bei 
einer  Kuh,  die  zu  der  Zelt" vom  Adjunct-Pröfessor  Rosh- 
now  in  der  Klinik  behandelt  '^urde  und  zu  deren  Be- 
obachtung er  auch  mich  und  den  Magister  Weidemann 
aufforderte,  die  anamnestischen  Umstände  und  der  ganze 
Symptdmencomplex  schon  so  eclatant  für  Rinderpest  spra- 
chen, dass  die  Diagnose  bereits  am  ersten  Tage  festge- 
stellt war  und  für  uns  au%  festgestellt  geblieben  wäre, 
selbst  wenn  die  Section  riifcht  ihr  bestätigendes  Siegel  da- 
rauf gedrückt  hätte.  M 

Somit  unterliegt  es  durchaus  keinem  Zweifel ,  dass 
Roshnow  mit  der  Behauptung  von  dem  derzeitigen  Vor- 
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kommen.,  der.  .Rinderpest  ia  der .  Happttfaftt  v.eiltifaiaten 
Recht  hatte,  pfcglejqh  dadurch  keiueaweges. verneint  wird, 
dass  vielleicht  auch  %  Luqgenseuche.  gleichzeitig  vorkan* 

Aach  in  der  Ujqgegeqd  von  St.  Petersburg  grassirte 
damals  die  Jfriderjieft,  wie  das  il  A.  aus  einem  Berichte 
des  Professors  Dr.  Luudherg  aus  Stockholm,  über  Be- 
obachiungen^  die  .er  1$62  an  Riaderpestkranken  in  Rop- 
seha*  .Oiranj^B^aum  etfl,;  gemacht ,  hat,  hervorgeht.  Diese 
zeichnen  sich ,  wie  es  mir  erscheint,  durch  eine  ganz  be- 
sondere Frische  und  Uj^fl(apgenheit,  au£  und  dalper  werde 
ich,  sie  näqhslent  in  einer  ,Uehersetzung  auch  dem,  deut- 
schen ,  Publikum,  zugänglich.  machei*. 

W<as,  den  Abriss  der,  Geschichte  des  Studiums  der 
Rinderpest  und  ihre  Scheidung,  in  vier  Peviodeu  betrifft, 
so  dürfte  diese  letzjg,  wenudas  ganze. Studium  ins 
Alge  griasst,  wird«  AJauchem  wthl  etwas  willkür- 
lich ^c^einen.  Vom  Slaodpunktc  der  pathologischen 
Anatomie  ausgäbe/  mag  die  EinJheihwg  ,im.  Gegontheil 
recht  scharfsinnig  gekannt  \yerdeu,  unjd  ich,  wenigstens 
bin  iiapientliph  aue)t  damit «yollkomnien  einverstanden,  dass 
Aer  Verfasser  .mit  dein.Jebjp  1862,  in  de/»,  die. .Grandsätze 
.4$r,  QfHularpalhoJogie  zum  ersten  Male  in  der  petholo- 
gissen :  Auatqmse  der  Rinderpest  verwertbet  wurden,  eine 
neue  Epoche  nud  Periode  beginnen  Lässt«  Etwas  kürzer 
hätte  diese  Uebersiebt  uhrjgcus  wohl  .  gehalten  werden 
können.  So  bäUe  %.  ft.  das  Citat  aus  Qurtrel  (nicht 
„Hurtel",  .jyie  es-  wohl  verdruckt  das tebt),  d'Arhoval, 
S.;.  11. «gewiss  : wegbleiben  können,  da  es  deutlich  genug 
ist,  dass  die  dort .  angeführten  pathologweh  "anatomischen 
Befunde  uieinajs.  der .  Rinderpest  angehörten«  Es  hitte 
daher  auch  richtiger  hei&sen  können:  die  französische  Vc- 
terinairschule  verwechselte  .sie  mit,,  statt,  „hielt  sie 
1770  für,  eine  gangränöse  ßräuue." 

.Was  ich  aber  über  die  zu  grosse  Ausdehnung  des  Ge- 
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sehiehtlichen  hertorböb,  scheint  €*r  Verfasse*  seihst  ge- 
fohlt zu  haben,  wenn  er  im  weiten»  Verlaufe  »einer 
Schrift  zwei  Mal  die  Befürchtung  ausspricht,  daas  die  Le- 
ser die  Geduld  verloren  haben  konnten!  Man  Weiss  ja, 
wie  wenig,  wissenschaftlich,  auf  eine  Geschichte  der 
Epizootien  überhaupt  »ft  geben  ist 

Fassen  wir  nun  die  Sätze,  welche  der  Verfasser  ans 
seinen  eigenen  Untersuchungen  ableitet,  etwas  näher  ins 
Auge,  so  ist  also* 

1.  d*e  Rinderpest  ein  Typhoid. 

So  viel  mir  erinnerlich,  wurde  sie  tu  einem  der  ver- 
jährigen Protokolle  des  Co  mit  es  fitr  die  Verbessetang  des 
Veterinairtvesens  und  der  Massregeln  gegen  die  Epizootien 
durch  Stimmen mehrheit  als  „Typhus  sni  generia*  aner- 
kannt. Welcher  Bestimmung  sollen  nun  die  rassischen 
Veterinaire  folgen?  Dieser  oder  jener  des  Professor  Ra- 
witsch?  Und  wenn  letzterer,  dürfen  wir  denn  das  Wort 
„Rinderpest"  unbedenklich  mit  der  Bezeichnung  „Rindcfr- 
typhoid**  vertauschen?  Nein,  kefneffweges I  —  denn  be- 
kanntlich bezeichnen  andre  Autoren  auch  andre  Kinder- 
krankheiten noch  mit  dem  Namen  „Typhoid44,  so'z.  B. 
Falke:  das  bösartige  Catarrhaffreber,  die  häutige  Bräune, 
die  Lüngenseuche»  den  Darmcroup,  die  Darmfäule,  Dye- 
enteria  pntrida,  den  Zungenanthrax. 

Was  haben  wir  also  gewonnen? 

2.  Wenn  in  diesem  Puncte  die  dutfraeterfttischen  und 
wesentlichen  pathologisch -histologischen  Veränderungen, 
wie  das  Jeder  gern  zugeben  wird,  auch  genauer  und 
schärfer,  als  vielleicht  irgendwo  früher  bezeichnet  wur- 
den, so  sind  wir  damit  doch  noch  sehr  weit  von  der  Er* 
kenntaiss  des  Wesens  der  Rinderpest  entfernt.  So  dank- 
bar wir  auch  dem  Verfasser  für  die  mferoscopiscfaen  Beob- 
achtungen sein  müssen,  welche  ihn  zu  «Bester  Definition 
berechtigten  und  in  deren  Zuverlässigkeit  ich  keinen  Zwei- 
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Ml  «rette*  se  bleibt  doch  ieidtr  in  ftusitland  die  Diagnose 
der  Rinderpest  vorläufig  noch  Veteriuairen  überlassen,  die 

—  wie  der  Verfasser  Eingangs  selbst  meint,  nicht  cra- 
nial Rinderpest  and  Leegensenche  von  einender  zn  schei- 
den vertrtotihten«  •  Wie  lange  Wird  es  noch  dauern»  bevor 
alte  Veterinaire  denn  Verfasser'  iifl  Mferoecopiren  gleichste» 
hen  *nd  »die  aktiven  finialiitangsstfe'tfngen,  %.  B.>  in  dem 
„fytnpheteen  Öewebe**j  das  sie  jetzt  vielleicht  mm  ersten 
Male  rienret»:  hören,  nai  hinweisen  im  Stunde  sind.  Und 
Wenn  '  nun  diese  vielleicht  inzwischen  auch  in  andern 
Kvanfcfeeiften-  gefenden  Werden,  eise  triebt  mehr  das  Cha- 
racteristteche  aad  Wesentliche  des  „Typhoid»1*  ausmachen, 

—  Was  datttt  ? 

f>ev  '8.  Paftct,  welcher  hervorhebt,,  dass  das  Typhoid 
fttuner  von  eberfächlich.eti  oder  tiefergreifenden  Eutsis» 
dungeh  der  Schleimbatit  begleitet  ist,  bat  wdnig  Werth, 
da  es  längst  bekannt  ist,  dass  diese  auch  bei  andern  Krank- 
feeftetf,  e-.  ÜL-  der  Meid  und  Klauenstouohe;  vorkommen. 

Der  4.  Punkt  kami*  auf  Neuheit  temen  Ansprach  ma- 
-elieii;  dasr  was  er  bringt  ist  ja  schon  klagst  ausgesprochen, 
&  88-  und  84  sagt  der  Verfassers  ober  die  Contagiosum 
der  Rinderpest  aber  Folgendes: 

,jzutft  Glt«k  shid  die  Stimmen,  welche  in  dar  letzten 
Zeit  «ick  g^gen  die  An  stecken g  der  Rinderpest  erhoben 
haben,  So  -  «erwach,  dass  sie  nicht  gehört  werden*  Wie 
erflefcMieb*  furchten  diese  Anticontagionisten  selbst  die 
Fetgen  iHrer  fheorie,  setist  worden  sie  Wohl  öffentlich 
gegen  die  herrschenden  Anschauungen  auftreten.  Wenn 
aber,  von  der  einen  Seite,  jeder  wohldenkende  Veterinair 
genöthigt  ist,  die  Meinung  dieser,  unter  allen  Umständen 
die  Ansteckung  der  Rinderpest  Vcrläugnenden,  zu  verwer- 
fen, so  muss*  von  dei  andern  Seite,  zugegeben  werden, 
dass  bis.  jetzt  die  Veterinaire  die  ansteckende  Kraft  der 
Rinderpest  sehr  vergrössert  haben,  indem  sie  dieselbe  ge- 
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wissermsssen  so  einem  Schreckbilde  für  die  Landwirtue 
machten  und  dadurch  namentlich  dem  Volke  Zweifel  ge- 
gen alle  Msssregeln  sur  Verhütung  der  Ausbreitung  der 
Senehe  eiuflössten.*)  Wer  aufmerksam  die  Geschichte  der 
Rinderpestimpfungen,  welche  in  den  let&ten  sehn  Jahren 
in  Russland  angestellt  worden,  verfolgt  hat»  der  fiber- 
sougte  sich  davon,  dass  selbst  <fie  kunstliehe  Ueberfihrung 
des  Ansteckungsstoffes  der  Rinderpest  niehl  immer  eine 
ihr  vollkommen  ähnliche  Krankheit  bei  dem  gesunden 
Vieh,  die  tödtliche  Krankheit,  verursacht  Es  unterliegt 
daher  gar  keinem  Zweifel,  dass  die  Aufnahmefähigkeit  fftr 
das  Contaginm  der  Rinderpest  nicht  immer  gleich  ist/4 

In  Bezug  auf  die  vorstehenden  Bemerkungen  muss 
ich  es  bedauern,  dass  auch  der  Autor,  wie  andre  vor 
ihm,  die  Verhältnisse  in  den  Steppenländern  mit  denen  in 
den  Nichtsteppenlindern  lusammenwirft,  während  das  Ge- 
sagte doch  hauptsächlich  nur  für  die  erstem  gilt.  —  Mir 
fällt  es  übrigens  nichi  ein,  die  geringere  AufoahmeOhif- 
keit  für  das  Riuderpestcotttagium.su  gewissen  Zeiten,  bei 
dem  Steppenvieh,  in  Abrede  stellen  tu  wollen;  habe  ich 
sie  doch  längst  schon  erkannt,  anerkannt  und  auch  su 
deuten  gesucht. 

Hätten  wir  aber  bei  den  in  den  Steppen  der  Anstek- 
kuug  ausgesetzten  Rindern  immer  genau  ermitteln  können, 
wie  viele  von  ihnen,  namentlich  durch  früheres  UeVrste- 
hen  einer  leichten  Rinderpest  durch  Fehler  beini  Impfen, 
Unwirksamkeit  des  Impfstoffes,  oder  so  schwache  Erkran 
kung  nach  dem  Impfen,  dass  sie    unbemerkt    vorüberging, 


•)  Sonderbar  genug  I  —  Während  man,  von  einigen  Seiten 
her  der  Impfung  es  zum  Vorwurf  macht,  dass  sie  einen  Wider- 
willen gegen  To  dt  schlagen  und  Quarantänen  unterhalte,  tritt  hier 
ein  Autor  auf,  der  die  Grundlagen,  worauf  diese  Massregeln  ba- 
siren  angreift.  Wem  soll  und  wem  kann  man  es  min  recht 
machen? 
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in-  die  Categorie  der  Nichtangestecktcn  kamen,  so  wurde 
es  sich  ergebe»,  dass  bei  den  wirklich  Ansteckungsfäkigen 
auch  in  den  Steppenländern  die  Disposition  keinesweges 
so  häufig  fehlt*  ak  es  jetzt  den  Anschein  gewinnt. 

So  habe  ich  mich  z.  B.  1863  u.  A,  davon  überzeugt, 
wie  eine  ungleiche  Tränkung  der  Wollfäden  mit  dem  Ve- 
hikel des  Ansteckungsstoffes  dazu  Veranlassung  geben 
kann,  dass  bei  Verimpfung  der  trockneren  Fäden  die 
Wirknug  ausbleibt  und  ebenso,  dass  beim  Impfen  der  auf 
Wollfäden  gesammelten  Nasen-  und  Mundflüssigkeit,  bei 
warme«,  aber  sehr  windigem  Wetter,  diese  in  die  Nadel 
gefädelten  Fäden,  in  der  Hand  des  Impfers  schnell  aus« 
trocknen  und  ihre  Wirksamkeit  eiubüsseo  können.  Die 
Impfung  mit  Wollfäden  ist  daher  keines weges  die  sicherste, 
obgleich  sie  ans  1863  imn  Gesetz  gemacht  war. 

Ich  kann  aber  mit  dem  V.  seinem  Collegen  Roshnow, 
der  dem  Rinderpestcontagium  die  grosse  Ansteckungsfähig- 
keit abläugnen  nnd  ihm  allein  die  Eigenschaften  eines  fixen 
belassen  möchte,  keine  Zugeständnisse  machen  und  halte 
es,  nach  wie  vor,  für  das  stärkste  und  leicht  übertrag- 
barste aller  Krankheitsgifte,  besonders  in  den  Niehtsteppen- 
ländern.  Und  ganz  entgegen  der  Meinung  des  Autors 
wünschte  ich  nichts  mehr,  als  dass  es  wirklich  wie  ein 
Schreckbild  vor  den  Augen  der  Vieheigen thümer,  und  be- 
sonders derjenigen  aus  dem  Bauernstande  in  Russland 
stände!  Wären  diese  über  die  Möglichkeit  der  Verbrei- 
tung der  Rinderpest  durch  Ansteckung  auf  den  verschie- 
denartigsten Wegen,  alle  genau  unterrichtet,  dann  würden 
sie  selbst  vielmehr  dazu  beitragen,  sie  von  ihren  Heerden 
abzuhalten. 

Was  soll  man  nun  aber  zu  dem  5.,  aus  »den  For- 
schungen des  Heim  Ravitsch  hervorgegangenen  Satze, 
sagen?'1 

Mag.  f.  Thierheilk.  XXX.  IV.  3J 
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Das«  die  vollkommene  Gewissheit  der  Selbater- 
zeuguug  in  den  Steppenlindern  -r  denn  die  sollen  doch 
wohl  unter  ,,dcn  bekannten  Gegenden41  Ruaalanda  vfiratan- 
den  weiden?  —  nicht  gegeben  ist,  musfi  atterdin^i  aner- 
kannt werden,  obgleich  sie  von  dort  ans  häufig  g4nug  ver 
schleppt  wird. 

Nun  aber  wird  uns  tugemuthet,  den  Grundsatz:  „data; 
sie  sich  überall  von  selbst  erzeugen  kaon,  a  priori,  anzu- 
nehmen, obgleich  weder  Facta  vorliegen,  aollen,  die  diesen 
Grundsatz  feststellen,  noch  verwerflieb  machen!"  — 

Das  heisst  dean  doch,  wahrlich  1  etwas  zu  viel  gefor* 
der*.  Es  wurde  eine  Couoession  an  den  Collegen  des 
Verfassers,  Herrn  Solotowskoy  sein,  der  bekanntlich 
die  Möglichkeit  der  Selbsterzenguag  der  Rinderpest  an  al- 
len Orlen  annimmt.  Es  Ware  wohl  gewiaa  höchst,  ver- 
wunderlich,  dass  nach  mehr  als  hundertjähriger»  genaue« 
rer  Beobachtung«  kein  einziger,  cenatatirter  Fall  von 
ursprünglicher  Entwickehing  der  Rinderpest  ausserhalb  der 
Sleppenländer  vorgekommen  sein  sollte;  wenn  die&e  über* 
haupt  möglieb  wärel  Und  ist  denn  .etwa  die  unuro- 
stösslich  gewisse  Erfahrung,  da$s  die.  Rinderpest 
durch  strenge  Wahrung  vor  Verkehr  mit  kranken  Rindern 
und  giftfangenden  Sachen  aus  den  Steppen«  von  den  nicht 
Steppenländern  fern  gehalten  werden  kann»  kein  voJlgnJ» 
tiger  Beweis  dafür,  dass  sie  sich  in  diesen  nicht  von 
selbst    erzeugt?  — 

Was  nun  den  letalen  6.  Passus  betrifft,  ao  .  hat  der 
Verfasser  keine  gewichtigeren  Beweisgründe  für  die  drei* 
jährige  Immunität,  welche  nach  dem  einmaligen  lieber- 
stehen  der  Rinderpest  von  ihm  zugegeben  wird,  als,  sie 
bereits  langst  schon  für  die  sechs  jährige  vorliegen.  — 

Doch  nun  zur  Schluasbeti  achtung. 

In  meinem  Aufsatze:  ,,die  Rinderpestfrage  im  Qren- 
burgischen  Gouvernement, "  habe  ich  es,  der  Wahrheit  ge- 
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mftes,  ausgesprochen,  dass  wenn  die  pathologische  Anato- 
mie der  Rinderpest  in  der  neuesten  Zeit  in  Rassland  mehr 
als  anderswo  Forschritte  machte,  dieses,  indirect,  doch 
aaeh  der  Impfung  mit  an  verdanken  sei.  Fragen  wir: 
Was  hat  denn  die  Impfung  als  Gegengabe  erhalten?  Bei 
den  Untersuchungen  yoii  Professor  Brau  eil,  beilänfig 
eine  Bestätigung  der  Erfahrungen  über  die  Wirkung  des 
lange  aufbewahrten  Impfstoffes  und  sowohl  durch  diese, 
als  durch  die  von  Ravitsch  gemachten,  den  wichtigen 
Beweis:  dass  auch  eine  gans  geringfügige  Symptomen- 
gruppe, bei  den  Impflingen  schon  mit  recht  augenfälli- 
gen, charakteristischen  pathologisch-anatomischen  Verän- 
derungen der  Schleimhaut  einiger  Organe  in  Verbindung 
stell». 

Eine  dineeie  Förderung  hat  die  Impfangelegenheit  durch 
die  beiden  genannten  Vertreter  der  veterinairisehen  pa* 
tfcologiscbem  Anatomie  nicht  erfahren;  sie  lag  auch  nicht 
in  dar. Aufgabe  des  Professors  Brau  eil,  wohl  aber  in 
derjenigen,  die  dem  Professor  Ravitsch.  und  mir  gewor- 
den war,  wurde  aber  durch  Umstände  theilweise  verei- 
telt, die  hinwegzuräumen  nicht  in  unsrer  Macht  stand. 
Nor  die  Noth  *  Impfung  in  der  Deutschen  Colonie 
Speier  war  die  einmige,  welche  wirklich  die  Angelegenheit 
förderte« 

Dia>  Bereicherung,  welche  die  pathologische  Anatomie 
der  Rinderpest  durch  die  beiden  Reisen  erhalten  hat ,  ko- 
steten aber  soviel,  dass  dafür  mehrere  lausend  Stuck  Vieh 
in  verseuchte u  Heerden,  mit  Vergütung  des  Verlustes,  hät- 
ten geimpft  werden  können,  wodurch  die  Impfungssache 
jädenfall»  ungleich  mehr  gewonnen  hätte.  Die  Kosten 
kamen  jedoch  für  diejenigen,  welche  sie  au  bewilligen 
bfttfcear,  so  lange  nicht  in  Betracht,  als  die  Hoffnung  noch 
feststand,  dass  durch  die  Impfung  einst  der  jährliche  Ver- 
lust bedeutend  gemindert  und  die  Rinderpest  künftig,    als 

31* 
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Verderben  bringende  Seuche,  dadurch  zum  Aufböten  ,gcr. 
bracht  werden  könnte,  Die  Gleichgültigkeit,  indessen,  wo- 
mit man  dieser  Idee  einerseits  entgegentrat,  die  Zweifel* 
sucht,  welche  sich  gegen  die  bereits  dafür,,  -auf  indqcti- 
vem  Wege  gewonnenen  Beweise  andrerseits  geltend  «wehte, 
die  Verkehrtheit  endlieh,  womit  Einige  sie  tfeeUweise 
perhorxescirten  und  sie  sogar  lächerlich'  zu  machen  juch- 
ten, haben  dazu  geholfen,  jene  Hoffnung  bei  vielen  %a  un- 
tergraben.  Hierzu  kamen  die  Zeitverh&Itnisse,  weiche  kei- 
nes weges  dazu  angetban  waren,  nicht  besonders  diingbeh 
erscheinenden  Friedenswerken  eine  UnierstüUuqg  ^.»gedei- 
hen zu  lassen  und  -so  wurden  der.  Impf sache  — .meiner  Mei- 
nung nach  zu  früh,  die  pecdniären  Mittel  entzogen,  die 
Impfinstitute  aufgehoben  und  die  Förderung  der  Angele- 
genheit fiel  den  Privaten  anheim.  Glücklicherweise  ist 
sie  deswegen  nicht  untergegangen,  hat  vietaiehr  .neue  und 
grossartige  Beweise  .  ihrer  Lebenskräftigkeil '  e*s4rkä?i&c& 
in  dem  Institute  gegeben^  da»  unter  einen!  mächtigeren 
Schutze  stehend,  von  jenen  feindlich  wirkenden  Umstan- 
den nicht  beeinträchtigt  werden  konnte.  Wenn  aber  die 
Vertreter  der  pathologischen.  Anatomie  in  Ruteland  •—  wie 
überall  —  zugeKteheu  müssen,  das*  WeHerforseben  durchaus 
notbwendig  ist,  so  wird  ihnen  dazu  keiner  hier  die  notb« 
wendigen  Mittel  wieder  so  leicht  versebaffen  können^  «der 
gar  Impfinstitute  einrichten,  wo  mit  .grösserer  Bequemlich- 
keit und  A  cc'u  rate sse  Sectionen  und  mioröseepbehe  Unter- 
suchungen anzustellen  sind,  als  die«  bei  um  fällig  «»treffen- 
den Scuchenßilleu  möglich  ist.  Das  Ausland,  das  ans  bis- 
her um  die  gespendeten  Hüifsmütel  and  »die  damit  gewon* 
neuen  Aufklärungen  über  dta--  Rinderpest  beneidete, •  durfte 
nun  bald  vorauseilen  1  Freuen  wir  uns  dann  ober  das,  wo» 
erworben  wurde,  und  auch  durch  die  angeteigte  Schrift 
unseres  verdienstvollen  Colleges  errungen  ist,    die  hofftet- 
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lieh  vom  streng  anatomisch- pathologischen  Gcsichtspuncte 
aus,  bätö  eine  noch  eingehendere 'Würdigung  erfahrt. 

Schliesslich  will  ich  dazu  nur  noch  die  Bemerkung 
'machen,  dass  <fie  sehr  instruktiven  Zeichnungen  noch  leich- 
ter verstanden  worden,  wenn^  wie  solches  üblich,  der 
Verfasser  eine  besondere  Erklärung  hinzugefügt  hätte. 
So  aber  werden  wir  z.  B.  Seite  63  auf  Figur  4  —  a,  Seite 
$6  auf 'Figur  8  —  d,  —  Buchstaben,  die  ich  wenig- 
st^ris"' bei  den  Figuren  in  in  einem  Exemplare  gar  nicht  habe 
Sric^n' können,  hingewiesen.  '  "' 


Bericht*  über  die  a*  der  KäniglicheÄ-ThieNiriaei- 

Schtrie  anstellten  Fntterungmrsfiche  mit  triehi- 

nenhaltigein  Fleisch  bei  Sehweinen, 

MUgelheilt  von   Müller,  Lehrer  an  der  K.  Thierarzneischule. 

Die  Ausführung  deY  oben'  genannten,  von  Sr.  Exdel- 
Jetfi  dem  Herrn  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts*  und 
18  edicinal*  Angelegenheiten  befohlenen  Versuche  wurde  mir 
von 'deW  Herrn  Geh.  Medicinaf-Rath  Dr,  Gnrlt  Übertra- 
gern  und    dabei   von  letzterem   als   wesentlichster  Zweck 
fler  "  anzustellenden  Versuche  in  den  Vordergrund  gestellt : 
: "     'zu  ermitteln,  ob  in  Folge  der  mit  der  Fleischt! ahrung 
'*'    -  aufgenommenen'    Trichinen    bei    Schweinen    Krank- 
heitserscheinungen überhaupt  eintreten,  resp.  welche 
*    * '  r*  Symptome  die  Trichineneinwanderung  bei  Schwei- 
'"     '*  neu  begleiten  und  ob  sich  bei -diesen  l'hieren  die 
•*       TMchlnenkrankhelt   durch  mehr  oder  weniger  cbh- 
'  siante' Ertocheinhngen  knnd£4be,  welche'  ein  sicheres 
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Erkennen  dieses  für  die  Sanitfits-Polizei  so  -mehli- 
gen Leidens  noch  bei  Lebzeiten  des  mit  demselben 
behafteten  Thieres  ermöglichen« 

Das  zum  Verfuttern  au  die  Versuehstbieie  bestimmte 
trichinenhaltige  Fleisch  stammte  yon  einem  Schweine 
her,  welches  zu  Futterungsversuchen  von  der  landwirth- 
schaftlicben  Akademie  in  Eldena  benutzt  worden  war  und 
beslaod  ans  vkr  Stacken  von  ungleicher  Grosse 9  die  von 
verschiedenen  Körperl  heilen  herzurühren  schienen,  jedoch 
waren  die  Muskeln  und  somit  die  Körperstellen,  yon  denen 
das  Fleisch  herstammte,  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  er* 
kennen. 

Das  Fleisch  hatte  eine  schöne  blassrothe  Farbe,  ent- 
hielt verhältnissmässig  wenig  Fett,  schien  noch  ziemlich 
frisch  zu  sein,  wenigstens  wurde  ein  auffälliger  Geruch 
desselben  nicht  im  Geringsten  bemerkt ;  Susserlich  konnte 
man  selbst  mit  Hülfe  einer  massigste!  ken  Loape  nichts 
Auffälliges  an  dem  betreuenden  Fleische  wahrnehmie*. 

Bei  der  microscopischen  Untersuchung  stellte  sich  hcr- 
raus,  dass  das  zur  Verfutterung  bestimmte  Fleisch  sehr 
zahlreiche  Trichinen  enthielt, 'die  bereits  mit  deutlich  er- 
kennbaren Kapseln  umgeben  waren»  Diese  erschienen 
noch  voll  kommen  durchsichtig;  eine  Verkalkung  hatte 
selbst  an  den  Enden  der  citronenföraiig  in  die  Lunge  ge* 
streckten  Kapseln  noch  nicht  begonnen,  ein  Beweis*,  dass 
die  Einwanderung  der  Trichinen  erst  vor  verhäitnUsmjis- 
sig  nicht  langer  £eit  erfolgt  war  und  demgemäß  zu  der 
Erwartung  berechtigend,  dass  die  in  dem  Fleche  vor- 
band enen  Trichinen  noch  vollkommen  lebensfähig  sein 
wjirden. 

Um  wenigstens  annähernd  zu  ernutteln  in  welcher 
Zahl  die  Trichinen  in  dem  aus  Eldena  erlangten  Fleische 
vorhanden  waren,  entnahm  ich  von  jedem .  der  oben  ge- 
nannten  vier  Stücke  genau  zwei  Gran  in  dar  Art,  dass 
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von  den  verschiedensten  Stellen  jedes  Fleisebstuckcs  je 
•ein  Flsercheu  mit  derPincelte  abgerissen  wurde,  bis  das 
gewünschte  Gewicht  von  zwei  Gran  erreicht  war.  Hier- 
auf Wurde  jedes  so  genommene  Fleischföserchen  bei  schwa- 
cher Yergrosterung  (25)  mit  dem  Microseope  untersucht 
und  die  Zabl  der  in  jedem  Objeet  enthaltenen  Trichinen 
»u  ermitteln*  geavehi. 

tk  stellte  sich  bei  diesem  Verfahren  heraus,  das« 
in  der  einen  Fleischprobe     57, 
in  der  zweiten  -129, 

in  der  dritten  •  125, 

in  der  vierten  -  112, 

mithin  in  acht  Gran  zusammen  423, 
♦der  in*  einem  Gran  dm chschaMttich  58  Trichinen 
enthalte»  waren,  was  auf  die  Unae  im  Durchschnitt  25440 
oder  auf  ein  Pfund  (das  Zollpfund  au  17  Uraen  gerechnet) 
432480  —  also  gegen  eine  halbe  Million  —  ausmachen 
würde,  wobei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist,  dass  ganz 
gewiss .  einzelne  Trichinen  bei  der  mioroscopischen  Durch- 
musterung der  kleinen  Fleisohstöckchen  übersehen  worden 
sind,  die  GesmnmUabl  der  in  dem  Fleische  enthaltenen 
Tiiehinen  also  aller  Wahrscheinlichkeit  grosser  ist,  als 
oben  angegeben.  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass  sich  bei 
dem  Durchmustern  der  ersten  und  der  vierten  Fleischprobe 
verhalinissmfissig  viel  Fettgewebe,  in  welchem  Trichinen 
niemals  vorkommen,  unter  dem  Microseope  erkennen  liess. 
in  diesem  Umstände  liegt  es  begründet,  dass  die  Zahl  der 
Trichinen  in  » dem  ersten  Fleischstückchen  eine  verhältniss- 
ma>sig  so  viel  geringere  war,  in  dem  vierten  FJeischßtückcben 
waren  reichlkb  Sehnenstreifen  vorhanden  und  da  in  der 
pfähe  von  Sehnen,  sich  die  Triohinenwandeiung  in  dem 
rolheo  Muskelgewebe  anzustauen  pflegt,  glich  der  reichere 
Gewalt  an  Trichinen,  in  der  Nähe   der  Sehnen    )>ei  dem 
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vierten  Fieichstückehen  wieder  aus,  was  dm  eh  das  vor- 
handene Fettgewebe  etwa  an  der  Zahl  der  in  diesem 
Stückchen  enthaltenen  Trichinen  vermindert  wurde«  ? 
um  mit  Sicherheit  beartheilen  zu  können,  oh  die  in 
dem  betreffenden  Fleisch  enthaltenen  Trkbinen  noch  leben- 
dig oder  noch  lebensfähig  seien  und i um  Gelegenheit  zu 
finden,  auch  Darmtrichinen  zu  untersuchen  ^  erhielt  am  *7. 
April  c.  ein  weibliches  Kaninchen  eine  Drachme  des  tri- 
chinenhaltigen  Schweinefleisches  in  kleine  Stöcke  geschnit- 
ten eingegeben.  Krankheitserscheinungen  wurden  bei  dem 
qu.  Kaninchen  bis  zum  13.  April  c. ,  an  welchem  Tage 
dasselbe  durch  Verblutung  getödtet  wurde,  in  keiner  Weise 
beobachtet,  nur  einmal  soll  dasselbe  am  11.  April  c.  nach 
Angabe  des  Anatomiedieners  einen  rothgefärbten  Urin  ent- 
leert haben,  es  zeigte  sich  jedbeh  bei  der  Section  die  Harn- 
blase mit  vollkommen  normalem  Urin  gefüllt  and  an  den 
Harnwerkzeugen  überhaupt  nichts  Abweichendes.  Eben  so- 
wenig waren  an  den  Eingeweiden  der  Bauchhöhle  krank- 
hafte Veränderungen  zu  bemerken.  Dagegen  enthielt  der 
Dünndarm  Schleim  in  sehr  reichlicher  Menge  und  von 
sehr  zäher  Consistenz,  und  in  diesem  Schleim,  nament- 
lich in  demjenigen,  welcher  unmittelbar  von  der  Darm- 
schleimhaut abgeschabt  war,  wurden  nach  längerem  Suchen 
Darm tr ichinen,  jedoch  nicht  in  sehr  grosser  Zahl,  vor* 
gefunden.  Eine  genauere  microscopische  Untersuchung  bei 
stärkerer  Vergrösser ang  zeigte,  daes  die  Begattung  schon 
stattgefunden  haben  nrasste,  denn  die  allein  aufgefundenen 
Weibchen  waren  trächtig  und  enthielten  sowohl  Eier  als 
auch  Embryonen.  Dagegen  konnten  auch  bei  Anwendung 
sehr  starker  Vergrößerungen  in  der  aus  der  Bauchhöhle 
entnommenen  Flüssigkeit  auf  der  Wanderung  begriffene 
Embryonen  nicht  gefunden  werden.  Der  eben  erwähnte 
Versuch  hatte  somit  die  Gewissheit  verschafft,  dass  die  in 
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dem  Fleische,  welches  au  den  F«UerangsFersuchen  zu  Ge- 
bote stand,  enthaltenen  Trichinen  vollkommen  lebensfähig 
waren. 

Aus  d*r  von  der  Königlichen  Thierarznoi' Schule  ge- 
haltenen tfeerde  wfereäeo  nachstehende  vier  Sehweine  wjr 
Anstellung  der  angeordneten  Versuche  mir  am  6.  Afjril.*. 
übergeben: 

1.    eine  1|  J*hv  alte  schwargefleckte  San, 
,.  A     eim  «injährig*»  Eher,  ;  , 

3.  iind  4.  zwei  sieben  Monat, alte,  weihliehe  Ferkel, 
von  denen  zur  besseren  Unterscheidung  Nr.  3  durch 
•inen. Ke rb . am  rechten,  Nr.  4  am  linken  Ohr  ge- 

.  ■   zeichnet  wurde. 

Diese  vier  Scbweine  wared,  wie  eine  länger  fortge- 
setzte Beobachtung  ergab,  vollkommen  gesund,  sehr  muri- 
ter  und.  fresslustig,  namentlich  der  Eber  zeigte  sich,  sehr 
aufmerksam  auf  seine  Umgebung,  kam  zutraoikh  ah  Men- 
sehen heran,  die  sich*  seiner  Bucht  näherten,  grunzte,  wenn 
man  ihn  anrief  er  war  jedoch  voo  allen  4  Schweinen  am 
mäklichsten  beim  Fressen,  verschmähte  namentlich  das 
dünne  Fnttet»  und  verzehrte  nur  den  dickeren  Bodeosäta 
desselben.  Der  allgemeine  Futterzustand,  in  welchem  sich 
die  vier  Versnchsthiere  befanden,  war  ein  guter,  sie  er- 
hielten auch  während  des  Versuches  das  gewöhnliche 
Futter,  der  auf  der  Anstalt  gehaltenen  Schweine  —  Trank 
ans  Kücbenabg&ngen  mit  Zusatz  von  Roggenkleie  —  wei- 
ter fort,  wurden  in  einem  besonderen,  für  rotzverdächlige 
Pferde  bestimmten  Stall- durch  die  Breite  des  ganzen  Hofes 
von  den  übrigen  Schweinen  getrennt  aufgestellt  und  be- 
kamen einen  besonderen  Wärter. 

Das  zum  Verfl&ttern  bestimmte  Fleisch  wog  genau  acht 
Unzen  und  drei  Drachmen,  es  wurde  in  grobe  Stocke  ge- 
schnitten/und  in  vier  ungleiche  Portionen  efngetheilt,  .Am 
^7.  April  c.  erhielt:         , 
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Vet-setfcsthier  Nr. 

1. 

5  UnsenT 

*        -       Nr. 

2. 

2  Unzen, 

-       Nr. 

3. 

1  Unze, 

...       Nr. 

4. 

3  Drachmen 

mit  dem  gewöhnlichen  Futter  gciansciit  vorgesetzt.  Die 
Eint  heilang  in  to  ungleiche  Portionen  geschah  sheichtskh, 
am  möglicherweise  feststellen  zu  können,  ob  die  Menge 
des  verzehrten,  trichincnhelligen  Fleisches  in  irgend  einer 
Weise  ron  Einfluss  auf  die  etwa  sieh  etastettenden  Krank- 
heitserscheinungen sein  würde. 

Die  Versucbsthierc  2,-  8,  und  4  verzehrten  am  7. 
April  c.  das  ihnen  mit  dem  AbendMter  gereiehte  Fleisch 
sehr  gut,  die  beiden  7  Monate  alten  Schweine,  welche 
sieh  in  ein  und  «derselben  Bacht  befanden,  werden  so  lange, 
bis  sie  die  ihnen  bestimmte  Portion  trachinenhaltages  Fleisch 
Terzehrt  hatten,  von  einander  abgesperrt.  Dagegen  ver- 
schmähte die  mit  Nr.  1  bezeichnete  San  das  Fleisch  fast 
vollständig,  weshalb  dasselbe  ans  dem  Futter  wieder  aas- 
gesammelt und  in  einem  verschlossenen  Schranke  aufbe- 
wahrt wurde,  um  zu  verhüten,  dass  die  Ratten  ober  Nacht 
etwas"  von  dem  Fleisch  verzehrten  oder  ans  der  Krippe 
verschleppten  nnd  hierdurch  Gelegenheit  gftbeu  die  Tri- 
chinen weiter  zu  verbreiten.  Auch  am  8.  April  c.  froh  ver- 
zehrte die  San  Nr.  1  nur  wenig  von  dem  wieder  vorgelegten 
Fleische,  weshalb  dasselbe  von  Neuem  ans  der  Krippe  ge- 
nommen nnd  der  Sau  bis  zum  folgenden  Tage  alles  Futter 
entzogen  wurde.  Am  9*  April  c»  war  die  San  ungemein 
hungrig,  obwohl  sie  die  kleine,  ihr  angebotene,  mit  dem 
trichinenhaltigen  Fleisch  vermischte  Fntterportton  mit  der 
grössten  Gier  verschlang,  stiess  sie  doch  die  beigemischten 
Fleischstacke  mit  dem  Rüssel  zurück. nnd  es  blieben  die- 
selben grösstenteils  in  der  sonst  ganz  rein  ausgeleckten 
Krippe  zurück.  Sie  wurden  desshalb  herausgenommen 
und  gewogen,  das  Gewicht  betrug  noch  vier  Unzen  und  2 
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Drachmen,  so  dass  die  Sau,  in  Berücksichtigung,  dass  diese 
vier  Unsen  and  swci  Drachmen  mit  dem  übrigen  Schwei- 
nefiitter  vollkommen  durchtränkt  waren,  im  Gänsen  et- 
was mehr  als  eine  Unse  von  dem  trichinenhaltigen  Fleisch 
vermehrt  haben  kann.  Von  den  ans  dem  Fntter  der  Sau 
anagesammelten  Fleischstücken  bekam  der  Eber  noch  2£ 
Uns«  nnd  das  im  Ohr  f  eseichnete  Ferkel  Nr.  4  den  Rest, 
beide  Thieie,  Versehrten  sehneil  und  begierig  die  ihnen 
gerekelte  Portion. 

Es  haben  mithin  im  Ganten  von  dem  trichinenhalti- 
gen Fleisqn  erhalten* 

Die  San  Nr.  1  etwas  aber  1    Unse, 

Der  Eber  Nr.  2  -    44  Unse, 

Das  Ferkel  Nr.  3     -         -    1    Unse, 

,  Das  Ferkel  Nr.  4  2  Unsen  und  1  Drachme*). 

In.  den  ersten  drei  Tagen  nach  der  Fütterung  blieb 
die  Fresalnst  bei  allen  4  Thieren  sehr .  gut,  es  wurden 
überhaupt  nicht  die  geringsten  Krankheitserscheinungen 
oder  sonst -auffällige  Abweichungen  von  dem  bisherigen 
Benehmen  beobachtet. 

Vom  12.  April  c.  ab  fing  die  Fresslust  der  Schweine 
,au  .bedeutend  naehauJasseo,  ohne  dass  wenigstens  in  den 
ersteu  Tagin  eine  Verminderung  der  Munterkeit  in  auffäl- 
liger Weise  eintrat.  Sei  dem  Eber  stellte  sich  am  14. 
April,  c,  bei  den  übrigen  Schweinen  1  bis  3  Tage  spä- 
.  ter  durchfäüigts  Misten  ein  in  der  Art»  dass  seit  weise 
41*  vollkommen  wäseriger,  heUgefärbter  Kolk,  seitweise 
Mist  von  dickbreiiger  Cousistens,  seltener  auch  Kothballen 
von  nonnalerFerm  und  mit  starkem  Scbleimfibersug  beseist, 
abgesetzt  wurden,  selten  waren  zwei  auf  einander  folgende 
MiatcnUeerungen.in  Besag  auf  Coneistens  einander  voll- 


*)    Bei  Hr.-  2  und  4  ist  das  Gewicht   des   anhaftenden,  ge- 
wöhnlichen Schweinefetten  mitgerechnet. 
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kommen  gleich.  Die  Fresslust  wurde  von  Tag  rtiTag  äfcfclecH- 
ter  und  im  hoben  Grade  wechselnd,  mitunter  verzehrten 
die  Schweine  kaum  den  Vierten  Thcil  ihrWgewöhnfeti  fht- 
terration,  thituntet  kam  es  vor,  dass  eine  Mahlzeit  gut, 'die 
zweite  an  demselben  Tage  jedoch  gar  nicht  glfresseiHviiNle, 
so  hatten  z.  B:  aim '2t.  April  c.  die  Versuch^hiere  33*md 
4'  aber  zwei  Drlftheife  ihres  Oe^ÄnmtfutterrverzeHrf,  ^ir 
Eber  Nr.  2' jedoch  frass  anhaltend  »o  schlecht, '  \lass 'Ar 
im  Durchschnitt  kaum  den  sechsten  Thell  semeVTPtiHtfc 
verfehlte."  "        r      '     J       "  •    '    :*       •     •'    »* 

Seit  dem  17.  April  c.  lagen  alle  vier  SßBwVine  11- 
haltend,  wfralten  sich  in  -die  Streu  'cid1,*  grunzten  viel,  die 
Haut  war  mit  einer  klebrigen  Feuchtigkeit  bedeckt,  die 
Bindehaut  erschien  schmutzig  geröthet  und  aufgelockert, 
der  Kusse!  heiss!  und  trocken,  der  Herzschlag  wa|  zwar 
bedeutend  beschleunigt,  jedööhnur  undeutlich  Tn  der  Tiefe 
zu  fühlen,  die  Temperatur  der  F&sse  CrschfeV -Äritiiiitcr 
auffällig  niedrig.  Die*  Schweine  zeigten  jedoch  nblA' Mun- 
terkeit, wenn  sie  angerufen  und  von  ihrem  'Lager"  aufge- 
jagt wurden,  sie  bewegten  sich  lebhaft,  wenri  man  sie* In 
ihrem  Stalte  umherjagte,  namentlich  wurde  eine;Stei6g- 
keit  des  Ganges'  nicht  bemerkt,  die  Schweine  sprangen 
mit  Leichtigkeit  über  verhlltntssmässig  hohe  Bretter,  tra- 
gen den  Schwanz  geringelt  und  zeigten  keinen  Schmerz 
beim  Drücken  auf  die  Muskeln  und  auf  den  Bauch.       <'' 

Bei  der  Sau1  nahm  man  vom  18.  bis  zttm  22.  ein 
ruheloses  Beuehmen  wahr,  sie  fegte  sich  auf  kurze  Zeit, 
stand  wieder  auf,  wfthlte  best  Süd  ig  in  der  Streu  utfrher 
und  gab  namentlich  am  19;  April  c.  deutliche  Erscheinun- 
gen von  Leibschmerzen  (Kolik)  tu  erkennen,  inflenv'tfle 
sich  unruhig  auf  ihrem  Lager  amtier wSlzte,  sehr  besrjhlen- 
nigt  athmete,  mit  einem  klebrigen  Schweiss  bedeckt  war 
und  fortwährend  dumpfe,  gr  Unat  ende,  mitunter  stöhnende 
Töne  ausstiess.  "  •>..■■'..•%.;.:  -.**.* 
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•»  i  ^»  dft  -Zeit.  von*  14.  tU?  zum  #L,  Apr  ii.c.  vturde  .  je« 
de*  t  weiten  ;,THg  der  Mist  .de*.  ScbweUe.  mik?o  sjcppisch 
uuitersachli*  «a.  fanden  »sich  jedoch,  aucb  hei  der  genaues len 
Untersuchung  keire.Darjn.triabiaen,  in  demselben  ,.ph£leiqh 
Mist  Ton  je:der  Conaisten?  ^iai^f rsu^lU  wurde  uqd  obgleich 
tou  >d#m  ,f*st*pen  Wüst  *ow$hl  dec,  ausser  lieh  im  demsel- 
ben taffeuöVScUeim,' —  der  -Jedoch,  wohl  grösstenteils, 
ao$  dem  Mastdarm  herstammte  —  .als  aucb  Tbeile  aus  der 
Milta  gNfcai*  ;duuqbsucht  w^den, 

-  DifiErcsslust-  blieb  his  »jwu  28,  April  c.  beit, alten  Uij- 
tersuihjfe^n^  namentlich  hei  dem  Eier,  eine  ßehr  gelinge, 
durch 9i}falH 1 1 lipb ^  vjei?zehriin  &&  Schweine  J*  3  und  4  l^aum 
den ,  vierten,  dcriEbe^  k$uni  den  sechsten.  T,heil  desjenigen 
FuHtferq^anUfi^^  w^IcIkb  si4:.wr.  4*0*  ßegion .,  des,  Ver- 
»u#hs»  zu  ve«*ehi|fn  ^ewehutj  waren...  Trojzdem  ;,das.  ge> 
richte  Fntter  seiner  Qualität  andauern  Nabra#g$geMAl£ 
nach. werbetsirt  worden.  w»ai',  -  hatte;  steh  hei  särowUicbea 
viterSchweieeft  doch  eine  sehr  suf/a)lc»o>  Abmagerung  keinr 
gtiftteifcfc  -Der  ^ei4weUc:  erfyJgfllde  JXuicbfaty  t***  {bej. allen 
vito.dcbMriNieB1-.a9HT dem  93.  April  c.  .«icht  m*br  zn,  be- 
merken, die  Ver*i)Qhatb»ere,l,  &  und, 4  geißle*  in,.  d*P  Ab« 
uö4rA)Ä«ftwtd<5r4JH€eo  ;ib»ei.  Körper**,  uichtft  Auffälliges,  der 
RftaaeJ/ war  wieder,  in.  norfoalgr  Weis«. fejich.t,  |ecU>cJi  blieb 
die.  Aalieekerung  and  sebmutwg«:Röihuqg  der  >  Bindehaut, 
dut  Thiere  lagen  viel  und  vei  riethea  in  ihrem  ftenebmeri 
eine,  grosse  Mattigkeit. 

•  Der  Eber.  Nr.  2  war  jedoch»,  bis  *W,  £7.  4pri|  c. 
sieht  «nAr  hedarteail  abgemagert,  sondfern  min  heAbachJeta 
adeh<  daes  derselbe  beständig  kg,  sich  .von.  seiner  Streu 
aiicbvtioht  erhob,  wenn  IVUnschea  ateh  .  demselben  näher- 
ten fodet  wfcft»;*dtft  Krippe,  gereinigt  «od  Futjter,in  dieselbe 
geschultes« wurde»  Es  bedurfte  schon  ein.  bedeutendes  A»u* 
treiben  mit  der.  bland  «der  mit  «säen*  Stocke  um  d<m  Eber 


Digitized  by 


Google 


4W 

tum  Aoff leben  %u  bewegen,  und  es*  dauerte  doofe  l&njgere 
Zeit  bif  er  sieh  dato  entsckfoss ;  sowie  aber*  die  Anregung^ 
vorüber  war,  legte  feteh  das  Thier  stels  Wieder  nieder*  fcw 
Liegen  Hess  es  fast  onunterbreehee  cht  kumo*  !  hfeisetes 
Grünten  hören,  das  namentlich  nie  äustebleiben'  pflügte,  wenn7 
man  das  Thier  lant  anrief.  Bis  tnm  24.  April  c.  waren 
die  Bewegungen  nnr  lässig,  trage,  eine  eigeutbumliche 
Steifigkeit  war  nicht  zu  beobachten,  erst  nach  dem  ge- 
nannten Tage  trat  dieselbe  deutlicher  hervor,  nehm  bis 
gegen  Ende  April  immer  mehr  nnd  mehr  tu,  so  dass  so- 
gar ein  deutliches  Schwanken  im  ffiutertheil  nicht  mehr 
co  verkennen  war.  Jede  Bewegung  ist  dem  Eber  (etat 
anangenehm,  er  sacht  auf  jede  Art  sein  Lager  so  gewin- 
nen, um  sich  von  Neuem  niederzulegen.  Die  Heul  und  dief 
Schleimhäute  schienen  bis  Ende  des  Monat*  blieser  «« 
werden,  ftdematdee  Anschwellungen  worden  niemals  an 
irgend  einer  Körperteile  wahrgenommen,  jedoch  hatte  öm» 
Auge  einen  feuchten  Glänt ,  finnlich  wie  bei  daran  der  FioJe 
leidenden  Schaafen;  selbst  beim  heftigsten  Drudle  «of  die 
Muskeln  verschiedener  KOrpertheile  worden  keine  dfeuHi~ 
eben  Schmerfcenefifeseernngen  Wahrgenommen. 

Am  28.  Aprü  c  wurden  dorn  Eber  twel  M«wk«ittöek- 
eben  aus  dem  langen  Voraratbeoger  des  linken  Vorder« 
fusses  in  der  Nfihe  des  Befeatigungepnnktes  diesta  Muskels 
an  den  Vorarm  entnommen  und  mikroskopisch'  untersucht. 
Es  fanden  sich  in  diesem  Afuskelstnckcben  Trichinen,  je- 
doch nicht  in  sehr  grosser  Ansah!  vor.  Dieselben  hatten 
cum  gröasten  Theii  die  gewöhnliche  spimMrihige  Windung 
entweder  einer  Brunei,  oder  einer  langgeaegenen  Sechs 
gleich,  schon  angenommen,  tont  geringeren  Tbeil  «raren  die 
Trichinen  noch  lang  gestreckt  und  nnr  an  dos  beiden  End* 
punkten  ihres  Körpers  leicht  geferimrrit,  (etwa. s*  ^.iui  ^  ) 
Eine  deutliche  Kapsel  war  noch  an  keinem  der  ekigewaa* 
derten  Würmer  vorhanden  nnd  in  einem  Falle  schien  das 
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war  an  dfn.  beiden  lang  gestreckten  Enden  dieser  Erwei- 
tereng, jedoqb/  die"  Qaerftreifnng  des  .jWuskelböodels  noeb 
deutsch  «14  erkennen«  Ausser  den  Trichinen  fanden  sieh 
zwischen  de*  Muskelfasern  ziemlich  häufig  längliche,  dunk- 
ler gefärbte,  .fast  gelbbraune,  wenig  durchsichtige  Schläuche 
von;  der  Dicke  der  einzelnen  Muskelbundel  oder  «dar&bex, 
selbst  doppelt  .*o  «Utk,  wie  die  letzteren. 

Diese  Schlauche  hatten  in  ihrer  ganzen  I»finge  fyat 
denselben  Durchmesser,  nur  an  beiden  Endpunkten  spitze* 
sie  .sieh  ein  .  W<enj&  zu>  «e  Üesaen  sich  durch  starken  prock 
auf  das  Deckgtp , ,  w;e,nn  qte  in,  der  Nähe,  der  Bftndev  dea 
Präparats  klagen,  herauspressen  und  zum  Tbeil  isoliren, 
schienen  ans  einer  eigenen  Ifcnt  zu  bestehen,  welche  eine 
körnige  Blasse  in.  sich  einschlosa,  durch  sehr  starken  Druck 
war  auch  die  Haut  zu  sprenge^  und  die  einzelnen  Kprner 
wurden  frei;  letztere  .halten  eine,  gleichmäßig  rundliche, 
selten  eine  njerenförmige  Gestalt.  Es  wurden  in  den  eben 
genannte^  Gebilden  die  sogenannten  Psorospenniei^ohläQche 
erkannt 9  welche  bei  Schweinen  im  Fleische,  das  sonst 
nicht  101  geringsten  trichinenhaltig  war,  oft  gefunden  wor- 
den sjod,  dt«  sogenannten  Bei n«, y 'sehen  Körperehen  ein- 
schitessen  und  ihrer  ganzen  Bedeutung  nacfi  bis  jetzt  noch 
rithaejhafter  Natur  sind.  Qie  Vyunjle  des  Ebers,  aus  wel- 
cher die  Fleischprobe  entnommen  war,  wurde  durch  Hefte 
geschlossen,  die  Naskqlstäckchen  röd  in  Spiritus  aufbe- 
wahrt worden.. 

Vom.  27,  qdev  28.  April  c.  besserte  sich-  die  Fresslust 
bei  den  Versucbsthieren  1,  9  und  4  von  Tag  zu  Tag,  zu« 
erst  dadurch,,  das*  Mtofiger  eine  einzelne  Mahlzeit  besser 
gefressen  wurde,  später  nafcm  der  Appetit  *<>  **h  dass  alle 
Mahlzeiten  m|t  grösserer  Regelmfiasigkeit  besser  verzehrt 
wurden.  Namentlich  besserte  sich  die.  Fvesslnst  schnellet 
und    auffallender   bei    den    beiden   jüngeren  Schweinen  3 
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and*  4,  während  die  Sau  *eW  *fei  Futter  tluroh  Heraus- 
werfen aas  der  Krippe  verwüstete,  was  sie  vt>r  EegUm  des 
Versuches  nicht  gethan  hatte.  In  d&vZeil  vom  28.  Afirfl 
bis  zam  2.  Mai  c.  verzehrten  die  beiden  Schweine  3  und  4 
aber  zwei  Drittheile,  die  San  die  gute  Hoffte  ihres  ge-» 
wohnten  Futters.  Der  Eber  dagegen  lag  anhaltend  flaeb 
auf  der  Seite,  grunzte  stöhnend;  war  schwer  zum  Auf« 
stehen  zn  bewegen  und  schwankte  beim  Gehen  stark  im 
Kreuze,  die  Pressinst  nahm  bii  demselben  von-  Wg  zn 
Tage  immer  mehr  ab.  '     •  ■  •  ... 

Am  2.  Mai  c.  wurde  dein  äin  linken  Ohre  gezefcboe* 
ten  Versuchsiufere  Nr.  4  efn  Stückchen  Muskel  ans  dem 
langen  Benger  des  Vorariris  und  ein  zweites  aus  dein  hin* 
gen  EinwSrtsziehef  des  Unterachenkels  entnommen;  ea 
stellte  siöh  bei  der  Operation  heraus,  dass  nöeK  eine  ziem- 
lich starke  Pettlage  unter  der  Haut beliftdlieh  war,  Welch« 
bei  dem  Eber  sich  nicht  mehr  vorgefunden  hatte.  In  bei- 
den Muskelstfickchen  waren  Trichinen  und'  »war  sehr  viel 
zahlreicher  als  bei  dem  Eifer  enthalten,  es  zeigten  steh 
bereits  die  Anf5nge  der  Kapsefbfldung,  eine  utfgemem 
zarle,  sehr  in  die  Lauge  gezogene  Hülle  umgab  einige  der  Pa- 
rasiten, bei  anderen  konnte  eiöe  derartige  Hülfe  nicht  ge* 
sehen  werden.  Die  Trichinen  waren  von  ungleicher  Gr&sse; 
hatten  sSmmtlich  bereits  die  spiralförmig  zusammengerollte 
Lage  (Brätzelform)  angenommen,  waren  zum  Theil,  wenn 
sie  dem  Bande  des  Präparats  nahe  lagen,  durch  Druck 
auf  das  Deckglas  leicht  zu  isoliren  und  zeigten  dann  bin* 
fig  ziemlich  lebhafte  Bewegungen,  indem  sie  mit  dem  einen 
Kbrperende  hin  und  her'  tasteten  öder  die  Sjflral Windun- 
gen, in  denen  sie  la^eü,  ei'Weltertetf  und  verengerten. 
Durch  Zusatz '  von  klaftern  Wasser  wurden  die  Bewegun- 
gen auffallender,  oben  so  durch  leichtes  'Erwärmen  des 
Objectträgers.    Nach  1  —  f  \  Standen  hatten  die  isolirfen 
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Trichinen  $e  Spiralwindungen  der  Brätzelgestalt  verloren, 
die  Gestalt  einer  langgezogenen  Sechs  mit  doppeltem 
Kreise  angenommen,  nach  einer  weiteren  Stunde  zeigten 
die  Thiere  die  Form  einer  einfachen,  sehr  langen  Sechs, 
und  alle  Bewegungen  hatten  aufgehört.  Wenn  man  dem 
Präparate  einen  Tropfen  caoslisches  Ammoniak  zusetzte, 
wurden  die  Bewegungen  für  kurze  Zeit  sehr  lebhaft,  hör- 
ten jedoch  nach  wenigen  Minuten  ganz  auf  und  die  Thiere 
nahmen  sogleich  die  Gestalt  einer  langgestreckten  Sechs 
an.  An  einer  der  isolirten  Trichinen  wurden  nicht  nur 
deutliche  Bewegungen  gesehen,  sondern  auch  bemerkt, 
dass  sie,  ohne  durch  Drnck  auf  das  Deckglas  dazu  ver- 
anlass! zu  sein,  ihr  Schwanzende  ans  dem  Muskelbündel 
herauszog.  Mit  der  Hälfte  des  aus  diesem  Versuchstiere 
entnommenen  Muskelstuckchens  wurde  an  demselben  Tage 
ein  Kaninchen  gefuttert,  um  Darmtrichinen  bei  demselben 
zu  erziehen. 

Vom  2«  bis  6,  Mai  c.  änderte  sich  in  dem  Zustande 
der  Versuchsthiere  nur  wenig,  die  froher,, geschilderten  Er« 
schemungen,  namentlich  die  Schwierigkeit  des  Aufstehens 
und  in  den  Bewegungen  nahmen  bei  dem  Eber  allmälig 
zu,  die  Abmagerung  machte  bei  der  immer  geringeren 
Fresslust  weitere  Fortschritte,  die  Schwartenhaut  und  die 
Conjunctiven  waren  ganz  Mass  gefärbt.  Die  anderen  drei 
Versuchsthiere  dagegen  besserten  sich  augenscheinlich,  die 
Fresslust  wurde  immer  regelmässiger,  auch  in  dem  sonsti- 
gen Benehmen  dieser  Thiere  war  nichts  Auffallendes  zu 
bemerken. 

Am  6.  Mai  c.  wurde  dem  im  rechten  Ohr  gezeichne- 
ten Schweine  Nr.  3  ein  Muskelstöckchen  aus  dem  langen 
Vorarmbeuger  entnommeo,  es  enthielt  zahlreiche  Trichinen, 
die  Kapselbildung  trat  deutlicher  hervor  und  wurde  nur 
bei  wenigen  Trichinen  vermiset,    Die  Bewegungen  der  iso- 

M«f  f.  Thlerhtilk.  XXX.  IV.  32 
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lirten  "Parasiten  geschähen  in  derselben  Art  und  Weise,4 
wie  bei  dem  Versüchsthier  Nr:  4.  Die  Wunde  des  Ebers, 
ans  welcher  am  iS.  April  das  Muskel  Stückchen  entnömmeri' 
war,  liatle  sich  vollständig  geschlossen,  so  dass  die  Öeft- 
fliden  enlfernt  werden  'konnten. 

Vom  6.  Vis  10.  Mai  c.  hesserfe  sich  die  Fressinst  mn'd 
der  Futtenusland  iei  den  Versuch  alliieren  1,  Sund  4  immer* 
mehr,'  der  Elier  steht  dagegen  gar  nicht  mehr  freiwillig 
auf,  ist  nur  durch  Aufheben  zum  Aufstehen  za  belegen, 
macht  dann  wohl  noch  einige  Schritte  mit  stark  gekrümm- 
tem Rucken  und:  unter  den  Leib'  gestellten  Hinterbeinen, 
um  dann,  wenn  er  nicht  Unterst fitzt  wird,  wieder  hinzu- 
fallen; das  aufrecht  stehende  Brett,  welches  sein  Stroh- 
läger  hegränzl ,  hat  weggenommen  Werden  müssen,  weil 
der  Eber  nicht  itfehr  im'  Stande  war,"  über  die  Breite'  des 
Brettes  hinwegzuschrelten.   * '   "  *' 

Am  10.  Mai  wurde  ein  Muskelstückchen  aus  dem'  lin- 
ken langen  Vbrarmoeuger  der  Sau  entnommen,  zahlreiche, 
deutlich  bereits  eingekapselte  Trichinen  waren'  in  dieser 
Fleischprohe  enthalten, '  die  aus  den  Kapseln  herausgedrück- 
ten Trichinen  zeigten  lebhafte  Bewegungen,  hei  stärkerer 
Erwärmung  des  öbjecttrSgers  traten  auch  Bewegungen  der 
in  die  kapseln  eingeschlossenen  Trichinen  hervor,  die  je-' 
doch  verhäftnissmässig  sehr  Viel  träger  waren  und  der 
Hauptsache  nach  in  einem  sehr  geringen  Erweitern  und 
Verengern  der  Spiralwindungen  bestanden.  Psoro  Spermien  - 
schlauche  (Reiney'sche  Körperchen)  wurden  in '  den 
Vluskeln  der  Versuchs thiere  1,  3  und  4  nicht  gefunden. 

Alle  zum  Zweck  der  Entnahme  eines  Muskelstückchens 
gemachte  Wunden  heilten  sehr  gut  und  ohne  weitere  Be 
handlung; 

Am  12.  Mai  wurde  das  Kanninchen,  welches' 10  Tage 
vorher  mit  Fleisch  von  'dem  Versüchsthier  Nr.  4  gefoltert 
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worden  war5  getödtet  and  fanden  sich  Mhlieiohe  Darmtri- 
cjnnen  in  deni  si§hen  Schleim  unmittelbar  aa.derjSchleinj- 
hant,  des  Dünndarms,  vor. 

Am  reichlichsten  .waren  sie  in.  deai  dritten,  etvlfcs we- 
niger in  £em  letzten  Viertel,  sehr  spar$w>..in  der  vorde- 
ren Hälfte  des  Dünndarms  vorhanden.  Die  Zahl  der  yf  eib- 
lichen war  die,  bei  Weitem  überwiegende^  et  kannten  nur 
sejp  wenige  piännliche,  Tricbinqn  »aufgefunden  werden, 
das  Uolirqn  4er,  Warmer  ,i|irar  uljerhaupjt  sehr  schwierig 
und  aeiiji  aubend,  vfejjl  sie  U  .«Jem  ungemein  #ähen  Schleini 
.ejpgebettet  waren,  An,  eja er.  Parintriihine  Tyurden  in.  dem 
noch  warmen  §chleiin  sehr. lebhafle. Bewegungen-. mit  dem 
jKopfepde  bepbacbtet.  DJe,  weiblichen  Trichinen ,  sassen 
yoII  Eier  und  Embryonen,  ,es  wurden*  teUtepre  auch  bei 
Blankerer  Vergrößerung  schon.,  freien  „<Jer  ^ab«  der  Mus- 
ter angetroffen.  Ifegegen  wurden, jEinbryone«  jyi  denj.Se- 
vjajn  der  Bauphnöhle  picht  gefunden ti  auch  kejiue^Ti ichi- 
nen in  dem  inuskqjöseu  Theil  des,  ^yv^rchfelUnnd  in,  den 
ßauchmnskeln  a.nge.troifen,,    ;  -;,.:i  .  ,:r  •     .:f 

„Voj*  10.  bi»,  18.  Maie,  Jiatte,  f%$i  ,4«r ^usjaud.  4ur 
Versucbsthiere J,  3  und4,sp  gebessert,  das*  sie,  abgesehen 
von.,  einer  noch  etwas. schlechteren  Fressjust sich ganfc.  \vje 
gesunde  Schweine  benahmen,  unjl  *apch ,  von  Je^em-  sejbst 
ln*i  .»genauer  Untqivsuchuj^  . f&r.  gesund  gehalten  werden 
mus&ten.  Der  £bec  fra*s.  dagegen,  gar  nichts .;njehrf  ^tand 
auch,  wenn  er  uaterstütsit  wurde,  nu;ht*nihr  auf,  es  hatte 
sich  ffemlfch  , umfangreich.  Decubitus  am  Ym)f£f\  Ellenbogen 
eingestellt,  zeitweise  ^r.  .Veis^ufuug,.  zeitweise  Durchfall 
vorhanden  u»$  hei.dem  leUtc^n- wprdeü;  gelt  <  gif uue,  se^r 
^8WW  KolhmaÄS^n  yon  sqssli^h;  faujigep*  Geruch  entleert. 

,  Am  2&  RJai  c,  entnahm  ich. weh  ein,J\lu»kelslückchfin 
ans^em  langen  ^inwa^U^hej*.  <J?£  E^*»  ^c||M-.wV 
..zahlreich  Trichinen  enthielt  dje  bereits  vollständig  in  den 
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verödeten  Sarcöfemniaschläuchen  eingekapselt  waren  und 
sich  in  Bezug  auf  Bewegung  ebenso  Verhielten,  wie  'oben 
in  Betreff  der  in  den  Muskeln  der  anderen  Versuchstiere 
enthaftenen  Triebinen  angegeben  worden  ist.  Es  Wurden 
in  dem  Muskelstuckchett  sehr  zahlreiche  Psörospeiinien- 
schlauche  augetroffen. 

In  der  Näcbt  vom  24.  auf  den  25.  Mai  e.  war  der 
Eber  gestorben.  Das  Cadaver  erschien  ungemein  abge- 
magert, an  den  filenbogen,  den  Hüften  und  Sprunggelen- 
ken war  umfangreicher  Decubitus  vorhanden,  Weit  das  Thicfr 
in  den  leisten  14  Tagen  seines  Lebens  sich'ntfr  wetflfc  hatte 
bewegen  können  und  vorkommen  unvermögeüd  gewesen 
war  aufzustehen.  Die  Abmagerung  war  jedoch  noch  nicht 
bis  zum  völligen  Verschwinden  des  Fettes  gediegen,  ob- 
gleich sich  nur  sehr  wenig  unmittelbar  unter  der  Baut 
vorfand,  fehlte  es  doch  nicht  an  Fetüablagerungen  nament- 
lich zwischen  den  Bauchmuskeln,  in  4er  UnVgegend  'des 
Zwerchfell«,  am  Nets  und  am  <Gekr5se.  Die  oberfläcBK- 
chen  Hautveuen  waren  massig  mit  geronnenem  Blut  tffee- 
fullt,  das  Fleisch  hatte  eine  gesunde,  schöne  Farftte;  weder 
mit  blossem  Auge  noch  int  HQlfc  einer  etwli  '$  —  9  mal 
vergröBsernden  Loupe  konnte  tagend  etwa*  AuffBffifces  'an 
dem  Fleische  wahrgenommen  werden. 

In  der  Brust-  und  Bauchhöhle  erschien  der  seröse  Ue* 
berzug  vollkommen  glatt,  etwas  Mass,  eine  Ansammlung 
von  Wasser  Wurde  in  keiner  Höhle  angetroffen. 

Der  Darmkaoal  war  niässijg  von  Luft  aufgetrieben, 
der  Magen  sehr  zusammengefallen  und  fast  leer,  dier  Dfinn- 
darm  enthielt  nur  eine  gelbgraue,  dünne  Flüssigkeit,  da- 
gegen der  Dickdarm  ziemlieh  gut  verdaute  Futterstoffe, 
Wenn  auch  in  sehr  geringer  Menge  und  von  sehr  breiiger 
Consistent.  Die  Darme  hatten  ftusaerlich  keine  besonders 
auffallende  Färbung,  nur  durch  die  Häute  des  l)önridkrtns 
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schimmerte  fte  in  dem&lben  enthaltene  Fffitsigkeit  hin- 
durch und  v  erlieft  diesem  Darmtbeii  eine  ei^enthümliche 
graue  Färbtirfg;  die  klefnen  Darmgeftsse  waren  fast' olut- 
leer,  *die  Schleimhaut,  namentlich  des  Dünndarms  war  ganz 
angemein  aufgelockert,  jedoch  in  der  Farbe  nicht  auffäl- 
lig verändert,  unmittelbar  iitf  der  Schleimhaut  fand  sich 
dicker,  aus  zlhem  Schleim  un'd  Kpilhefiuro  oetitehender 
Belag,  in  welchem  at/eh  bei  genauer  Untersuchung  keifte 
Darmtrichinen  angesoffen  wurden«  Die  Leber  hatte  eine 
gelbgraue  Farbe,  die  'Gallenblase  war  Ziemlich  bedeutend 
gefüllt,  die  Consistent  der  Leber  war  wenig  verändert,  die 
Galle  döunflussig.  An  der  iktfe;  Bauchspeicheldrüse,  den 
Nieren,  der  Bfase  und  den  Geschlechtstheilen  wurde 
nichts  vom  Mörtäirfeii  Abweichendes  vorgefunden. 

Die  Lunten  fehlten  sich  etwas  pcMg  au,  fielen  häcli 
Eröffnung  dcr'ifc-us&öhle  nicht  vollständig  zusammen,  sehr 
zerstreut  fanden  gicVra  dein  Lunge ügevVebe  einzelne  Kno- 
ten von  Linsen  gröbste  -find  von  harter,  kalkaHiger  Consi- 
itenz,  Iü  der  rechten  Lounge  Waren  WWa  5  '—  15,  in  der 
linken  zwei  pneumonische  Heerfle  vorhanden,  welche  in 
der  Nähe  des  vorderen  Lappens  und  mehr  nach  dem  un- 
teren Rande  hin  lassen,  sich'  "durch  dunkele  Färbe  utfd 
durch  harte  Consistent  auszeichneten  und  etwa  £  — -|  Q.- 
Zoll  Oberfläche  besassen.  D&s  toer*  Und  der  Herzbeutel 
zeigten  ausser  einer  theilvteisen  und  sehr  leicht  trennba- 
ren Verwachsung  beider  keine  Abweichungen  vom  norma- 
len Zustande,  namentlich  war 'an  den  muttenformigen  und 
dreizipftfgen  Klappen  nichts  Krankhaftes  zu  e'nTdecke^. 
Die  Stöhlen  des  Herzens,  namentlich  die  finke  Kammer, 
enthielten  viel  geronnenes  Blm%  das  Faserstoff  ausgeschie- 
den und  sogenannte  Faierstoffpölypeü  gebildet  hatte',  Ale 
sich  aus  der  linken  Herzkammer  Welt  in  die  Aorta  hin- 
ein erstreckten. 

Die  flfuskeln  *  Enthielten    s'ehr  reichlich  Trichinen,  die 
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verMHöissmftsfig  rjncM?  Einiriui^frong  halte  in  .fieja  nwu- 
kuiösen  TheiJ  des  Zwerchfell?  stattgefunden,  einzelne  Ob* 
je^te,  welche  unter  das  Micrpscop  gelegt  wurd/Wf  (unge- 
fähr fc  — \  Gran  au.  Gewicht)  enthielten  ,  über  J>0  Trichi- 
nen. ....'.. 

N^ohstdepi  Wjfr.en  die  Bauchmuskeln,  der  lange  Rük- 
kenmaakel»  ^ie .  LeodeQmnakf  In  und  die  |Vlu#keln  des;Qber- 
und  Uuteracihcnkelsi  SphqUeiblatts  und  <^ripbei#s  .tyesondpis 
reiphjjch  mit  ^ricj)i»en  durchsetzt.  Auch  in  djen  Kau  und 
Zungenntuskeln,  sowie  in  den  Muskeln  des  Kehlkopfes  und 
Halses  war.  die  Zahl  der  Trichinen  eine  sehr | gross?  •,  da- 
gegen, nahm  die  Weichlichkeit .  derselben  in  denjenigen 
Belöge-  undjStrecJsfnnske^n,  welche  die  rordere  und  .bin-" 
lere  Seite  der  Vorderarme  und  der  Unterschenkel  bereif - 
ken,  in  dem  Grade  ab»  wie  diese  M.aekelp  sjch;  ibjem  un- 
teren Ende  näherten^  nicht  weiter  Entfernung  .vom  Sprung- 
.gelfok  und  der  vorderen  Fusswurze,l  war  $e  Xriqtynenfye- 
y^k^rung  der  Muskeln  eine. sehr  sparsame  ,nud  jn  demjeni- 
gen Muskeln,  welehe  an.  der  binaren  Fläche  der  Vord^r- 
^esp.  JEi^termiUelfM^sJknochen  liefen  (ip  t  denjenigen  Tkeil, 
den,  die  Berliner  Sehlächter  unter,  dem.  Nainen  Jüsbein 
vejkaujfen),  fehlte^  die  .Trichinen  gJjpzlicb,  In  den  Mus- 
keln der  Lippen  und  des  Rössels,  in  den  kleinen, Muskeln 
zwischen!  den  einzelnen  Schwanzwirbeln  wurde  j*ijr  eine 
verhättnissmässig  geringe  Einwanderung  wabrgenoninien, 
dagegen,  fanden  sich  die  Trichinen  auffälliger  ziemlich/  zahl- 
reich in  den  Leisten-  und  Quermus^ln  des  Ohres,  d>ie  ye/- 
hältnissmässig  klein  jfnö)  und  «ViJ1*,  **h  unmitleljb«M;e£- Be- 
rührung mit  anderen  Muskeln  stehet^. .  *)n  dem  Ba^ehhaut- 
mu^kel  war  dieTriehinenbyeyölkeruug  ^e,hr  bedeutend?  in 
djem  QesichtshautmriBk^lrnnr  jerhäUni8pSfnäs8ig  geriiige-,  es 
bestätigte  sijoh  die  Erfahr\in^1ad^8S  die  nächste  Nahe  der 
Sehnenanheftungen  die  Trichinenwanderung  gewissernias- 
sen   anstaue*  und  }n  Folge  dessen  eine  grössere  Anhäu- 
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fang  dieser  Parasiten  bedingt;  alleinige  Ausnahme  bilden 
die  unteren  Sehnenanhcftungen  au  den  Beuge-  und  Streck* 
muskeln  der  Zehe,  in  denen  vVie  oben  gesagt,  die  Tri- 
chinenbevölkerung  nur  eine  geringe  war.  "  • ' 

Dter  Schlund  enthielt  an  seinem  ganzen  Hals«  und 
ßrusttheite  sehr  zahlreiche  Trichinen,  die  jedoch  gegen  die 
Cardiä  hin  immer  mehr  nntf  mehr  abnahmen;  etwa  \  Zolf 
von  jener' entfernt  wurden  die  letztern  in  dem  Muskelge- 
webe'  des  Schlundes  angetroffen, '  in  '  den  unwillkürlichen 
Muskeln  des  Verdauungsrohres  wurden"  keine  Trichinen  ge- 
funden, eben  so  auch  nicht  in  dem  Herzen. 

Ufeoerüll  fanden  sich  zwischen  den  MuskelbuVdeln 
mehr  oder  weniger  zahlreich  die  Psorospermienschläuchfe', 
die  häufig  von 'einer  solchen  Grösse  waren,  dass  man 'feie 
in  einem  zwischen  zwei  Glasplatten  gepresstgü  Stückchen 
Fleisch  schon  mit  Hülfe*  feiner  schwachen  Lonpe  wahr- 
nehmen  konnte.  Besonders  reichlich  kamen  kfe  in  dem 
langen  Rackfenmuskel  Vor;  in  dem  Herzen  konnten  sfc  je- 
doch trotz  des  aufmerksamsten  Suchens  nicht  aufgefun- 
den werden.  " 


Da'  die  Trichinen fßtterung  nur  bei  dem  Eber  Veran- 
lassung zu  '  eintr  hartnäckigen  und  todtlich  verlaufenden 
Krankheit  jjögeben  hatte  und  die  Vermuthäng  nahe  lag, 
dass  die  grössere  Quantität  des  von  diesem  Versuchstiere 
genossenen,  trichiuenhaltigen  Fleisches  nicht  ohncf  Eiufluss 
auf  die  Heftigkeit  und  den  Verlauf  der  Krankheit  geblie- 
ben war,  wurde  beschlossen,  den  anderen  drei  Versuchs- 
tieren noch  ein  ine1  "nd  zwar  in  verhältnismässig  bedeu- 
tenden Quantitäten  trichinenli  altiges  Fleisch,  das  von  d^m 
Kadaver"  des  eben  gestorbenen  Ebers  in  beliebiger  Menge 
zur  Verfugung  stand,  zu  reichen  und  die  Wirkung1  solcher 
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sehr  (rotte*  Wepgen  auf  die  Gesundheit  der  Tjtfere.  fieaty 
zustellen. 

Demnach  erhielt  das  Schwein  Nr.  4  ein  Pfand,  Nr.  3 
ein  and  eio  halbes  Pfand,  die  §au  Nr.  1  zwei  Pfund*) 
Fleisch  von  dem  Eber  am  26.  27.  und  29»  Mai  c.  in  Por- 
tionen von  je  einem  halben  Pfunde,  um  tu  verhüten,  daat  die 
Schweine  mit  der  grösseren  Quantität  Fleisch  d^n  Magen 
überladen  oder   das   genossene   Fleisch   durch   Erbrechen 
wieder  auf  warfen.    Die  Fleischportionen  wurden  etwa  in 
der  Art,  wie  der  Schjächjer  Bratwurstfleisch  subereitet* 
gehackt  und  mit  einer  kleinen  Portion  des  gewöhnlichen 
Schweinefotijert  gemischt  vorgesetzt,   damit  die  Fleisch« 
Stückchen   mit  dem  Büste)   nicht  fortgesehoben    werden 
konnten,  sondern  mitgefresten  werden  muteten.  Da,  gleich- 
zeitig die  Vorsicht  beobachtet  wurde,  die  drei  Versucht- 
thiere   hungrig   zu   halten,   verzehrten  dieselben,  da,  ihre 
Fresslust  überhaupt  eine  fast  vollkommene  war,  die  ihnen 
bestimmten  Portionen  mit  grosser  Begierde   und  leerten 
ihre  Tröge  vollkommen  rein  aus. 

Schon  am  29.  Mai  c.  war  die  Fresslust  eine  sehr  ge- 
ringe, es  wurde  kaum  die  Hälfte  des  gewohnten  Futters 
▼erzehrt,  am  30.  Mai  c.  verschmähte  die  Sau  das  Futter 
gänzlich,  die  beiden  jüngeren  Schweine  nahmen  nur  eine 
sehr  geringe  Quantität  zu  sich,  alle  drei  Versuchstiere 
lagen  anhaltend,  wühlten,  sich  in  die  Streu  ein,  warfen 
sich  hin  und  Jier,  grunzten  stöhnend  und  bekundeten  durch 
ihr  ganzes  Benehmen  das  Vorhandensein  von  Leibschmer- 
zen. Nachdem  am  28.  und  29,  Mai  c.  ein  breiiger,  nicht 
zusammenhängender  Koth  entleert  worden  war,  stellte  sich 
am  30.  Afai  c.  ein  gani  wässriger,  sich  häufig  wiederho- 
lender Durchfall  ein,  bei  welchem  gelblich  graue  Massen, 
entleert  wurden.     Der  Zustand  blieb  bis  zipn  1*  Juni  c. 


*)    Das  Pfand  sa  1$  lenzen  gerechnet. 
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derselbe,  die"  JBindehaut  war  lief  schmutzig  roth  gefärbt, 
sehr  aufgelockert,  der  Rttsael  heia*  und  trocken,  die  Zunge 
mit  klebrigem  Schleim  bedeckt,  die  Körpertemperatur  un- 
gleichmäßig verbreitet,  die  Haut  seinen  mit  einer  klebri- 
gen Feuchtigkeit  bedeckt,  die  Fresstust  hatte  gant  aufge- 
hört, die  Tbifere  lagen  anhaltend  in  der  Streu  versteckt. 
(Schtoss  folgt.) 


vrti. 
Reclame. 


Die  von  mir  herausgegebene  uud  bei  Otto  W  ig  and 
in  Leipzig  1863  erschienene  Monographie  —  »die  Rotz- 
dyskrasie  etc."  —  enthält  nach  meiner  Durchsicht  177 
tarne  Tbeil  aehn  Sintis  und  Namen  entstellende  Drotkfeht 
ler,  -wie  z.  B.  Seite  4,  Zeile  f6  von  oben,  statt  Obscu« 
ranten  —  Obcurauten;  S.  15,  2.  4  v.  o.  stplt  Wurm  — 
Würmer;  S.  22  Z.  14  v.  o.  statt  Ruini  —  Bugni;  JS.  24 
Z.  i  y/  iröteto  statt  bewiese*  -o-  entschieden;  8.  66,  Z.  '3 
v.  o.  statt  Rodet  —  Bodet;  S.  117,  %  12  v.  o.  statt 
Gold  —  Cold  >und  Z,  23  v.  p.  Rhinitis  t-.fiuhme;  S.  151, 
Z.  H  Anm.  statt  1865  —  1845  5  S.  158,  Z.  12  v.  u.  statt 
seiligen  —  galligen  etc. 

Die  Verlagahaüdlung  schreibt  mir  am  5.  Februar  1863 : 
;  „Auf  eine  Correctur  nach  Cöslin  verzichten  Sie 
wohl!"  Am  15.  Februar  1863;^ „Für  gute  Correctur 
hafte  iehl  1."  Am  22.  Februar  1863:  För  gute  Cor- 
rectur werde  ich  die  grösste  Sorgfalt  tragen.  Ich 
kann  Druckfehler  nicht  leiden."  — 
Hierauf  vertrauend  ftberliess  ich  der  Verlagshandlung 
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die  Corrcctur.  Wie  sie  die»  Vertrauen  gerechtfertigt,  w^i 
man  schon  an  den  wenige»  obig*»  Wapieleay  deren  im 
Bache  177  vorhanden  sind,  erkennen. 

Im  Juni  1883  erachien  das  Buch;  unter  dem  9.  Juni 
ej.  a.  machte  ieh  die  Verla gsbandlupg  *«*  das.  Heer  von 
DrockfeWern  tufüierkeam,  anheimstellend  die  Weise,  dem 
üebel  abzuhelfen.  Es  ist  inde*s  nichts  geschehen,  und  bin 
ich  bisher  ohue  jede  Benachrichtigung  geblieben.  Ich  hoffe 
hiermit  vor  den  geschätzten  Lesern  meiner  RoUdyskrasie 
aller  Druckfehler  wegen  gerechtfertigt  und  entschuldigt 
su  sein, 

Cöslin,  im  October  1864. 

Sritt. 


IX. 

Anstellungen: 
Der  Kreis-Thierarzt  Kntzbach  In  Pias*  ist  als  Rossarzt 

bei  dem  Landgestüt  in  Zirke.  .•     .    m        - 

Der  Thierarat  I.  Kl.  Rödiger  ist  als  Kreis-Thierawt  für 
den  Kreis  Zell,  Reg.-Be*.  Coblenz  angestellt. 
Versetzt: 
Der  Kreis-Thierarz*  Kuepp  ans  Oletzkp  in  den  Kreis  Car- 
thaus,  Reg.-Bet>  Danaig.  ... 

Verzogen: 
Der  Thierarat  L  Kl.  Giese  von  Sagan  nach  ffirschberg. 
-    -   Scbarfenberg  tob  Friedeberg  i/Nm, 
nach  Landsberg  a/W. 

Gestorben: 
P.  J.  C.  Verheyen,  Directer   der   Thierartneischule  io 

Cureghem,  lez  —  Bruxelles,  den  20.  October  d.  J. 
Thierarzt  IL  Kl.  Pflughöft  in  Osterode. 

Offene  Stellen: 
Die  Kreie-ThierarztsteHen  in  Oletzko  und  Pless. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin*  -; 
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